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vorvwort. 


Save ich hiermit den: vorliegenden erſten Band 
meiner gotteödienftlichen Vorträge, deren Erfcheinen bes 
reitö vor einem Jahre angefiindiget ward, einem größeren 
Publikum, als für das fie urfprünglich beftimmt waren, 
übergebe, ift e8 mein innigfter. Wunfd) , daß fie fortan 
der menfchlichen Anerkennung und des göttlichen Segens 
im gleichen Maße fid) mögen zu erfreuen haben, als ſie 
deren bereits ſind gewuͤrdiget worden. 

Ich gebe das Beſte, was ich habe, und glaube daher, 
mit aller Zuverficht, die jedes redliche Streben gewähret, 
mich eines günftigen Erfolges verfichert halten zu. dürfen; 
nur möchte ich diefen Erfolg nicht nad) dem Lobe und Bei⸗ 
falle bemeffen, der min werden könnte, fondern das für 
meinen Gotteslohn und Segen Halten, wenn da8 Wort in 
den Herzen einen Anklang ımd in den Gemeinden Jo⸗ 
raels eine freundliche Theilnahme, Anerkennung und 
Nachahmung fände, und wie aud) immer, auf*die eine 
oder andere Weiſe, mwerfthätig ind Leben träte. 

Daß ed einer foldyer Anregung. bedürfe in Sera, 
wird wohl Niemand in Abrede ftelken. 


IV 


Noch hat der Gottesdienft nur in den wenigften Ge 
meinden ſich der Erneuung im Geifte zu erfreuen ‚ die nun 
ſchon feit mehr als zwanzig Jahren von den Edelften und 
Beften in Jsrael beabfichtiget ward. Es hat ſich diefes 
Streben als wohlthätig, fegenreich, über die Maßen fegen- 
reich bemwiefen, trogß allen Hemmungen, denen e8 hin und 
wieder ‚unterlag; es hat ſich ald das einzige Mittel zur 
Einigung, Bindung und Kräftigung im Geifte bewiefen, 
trotz allen Borausfegungen, daß es als ein Mittel zur 
Trennung und Entzweiung. fi) beweifen werde; — und 
doch hat ed nicht die Anerkennung und weniger noch die 
Nachahmung gefunden, deren es ſich vor Allem hätte er» 
freuen follen, um ſich in feiner ganzen fegenreichen Kraft 
zu bewähren. Noch wird in den menigften Gemeinden 
Israels das Wort Gottes faßlich, verſtändlich und ein- 
dringlich gelehret und geprediget. Noch ift der unfelige 
Zwift,. in den das heutige Israel gerathen ift, nicht ges 
ſchlichtet. Noch halten die. Einen feft an Satzungen, in 
denen Fein Geiſt ift, die Fein Leben haben und Fein Leben 
geben, und bannen den Geiſt aus den Schulen und die 
Andacht aus den Tempeln; noch halten die Andern feft 
an dem unſeligen Wahne, daß nicht. der Glaube, fon« 
dern das Wiſſem, nicht was wir im Geifte ahnen, 
[hauen und erkemen, fondern im Geifte verneinen 
und verläugnen, uns erhöhen und verherrlihen muüffe, 

und in der Zerftörung and Berwüflung des Überfommenen 
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und Überlieferten, nicht in feiner Auferbauung und Verklaͤ⸗ 
ung, das Heil zu hoffen fey! Die Einen löfchen das Licht 
aus, die Andern zünden es nicht wieder an. 
Beiden zu begegnen, war von jeher mein. Beftreben. 
Sch bin feit. zwanzig Jahren Lehrer. des göttlichen Wortes 
in Zörael. Für feine heiligften Angelegenheiten, . nicht 
für das, was Menfchen in ihrer Menſchlichkeit berühret, 
wollte ich reden und wirken und Die Herzen gewinnen. 
Daß ich das Menfchlihe im Menfchen nicht uberfehen, 
und auch wohl beherziget habe, daß wir Menfchen find, 
bevor wir Söraeliten werden, — das Zeugniß glaube id) 
mir felber geben zu dürfen, und die vorliegenden Blätter 
werden feine Beglaubigung und :Beftätigung feyn. Aber 
darum war id) nicht minder Darauf bedacht, dad Juden⸗ 
thum als ſolches zu lehren, es in feinem Beifte, in ſei⸗ 
ner Weiſe zu verbreiten, und mit ſeinen Tröſtungen und 
ſeinen Segnungen die Herzen zu füllen, und die Seelen 
zu gewinnen, um ſie ihm in Wahrhaftigkeit wieder zuzufüh⸗ 
ren. Darum habe ich Gottes Wort zu meinem Quell 
und Born gemacht, aus dem ich habe geſchöpft. Darum 
babe ich die Propheten zu meinen Meiſtern erkoren, 
und daran meine Kraft geſetzt, was ſie mit Engelzungen 
geredet haben, mit einer ſchwachen Menſchenzunge ihnen 
nachzureden; — und dazu hatte mir Gott eine »gelehrige 
Zunge« gegeben. Darum habe ih in den Büdern 
der Weifen meined Volkes emfig nachgeſucht, und 


— 
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Jedes mir ſorgfaͤltig aufgehoben, das den Keim und Kern 
des Lebens in ſich trug. Darum habe ich in der. Ges 
fhichte meines Wolfes mir ſtets Rath und Troſt gehotet, 
wenn mir irgend Gines nicht recht gefallen wollte. Darum 
habe ich das Leben meines Volkes, das ich auf feinen 
Höhen und: in feinen. Miederungen habe. kennen gelernt, — 
denn ed. führte mich mein Beruf in die Hütten und in die 
Palläfe, und überall; ich darf es fagen, ſchloſſen fich 
mir Die Herzen auf, — zu meinem Grund und Boden 
mir erforen, den ich urbar machen wollte, und dahin mein 
Wort gerichtet, wo es das Leben verfihänern, verflieen, 
veredein und heiligen koͤnne. 

Daß nicht Alles Wurzel faffet, was wir den menſch⸗ 
lichen Herzen anvertrauen, und nicht Alles reifet, was die 
Herzen faſſen — ift eine Erfahrung, die id, mit fo vielen 
meines. Gleichen babe machen müfjen, und die wohl die 
Selbftgefälligkeit, wo fie: auffommen wollte, aber nicht 
das beffere Selbſtgefuͤhl in mir hat niederſchlagen können, 

Gs if das: Alles, was ich denen, Die Danach verlan⸗ 
gen, über meinen Beruf und meine Befähigung zum Leh⸗ 
ter und Prediger in Israel zu fagen weiß, und ich fühle 
mich verpflichtet, Allen, die mit mir. und nach mir ſich 
diefem ‚heiligen , fegenreichen Berufe widmen, und an bie 
diefes Vorwort eigentlich gerichtet ift, diefelbe Weife, als 
bie erprobte und bewährte, zu empfehlen, Ä 

Sch gehöre nicht zu denen, die das Alte, weil es 
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alt iſt, umb- das Todte, weil. es tobt iſt, ehren, und 
wilden Mumien der Vergangenheit einen Böpendienk 
Weile, ulfirinie ein Heiligthum hegen; "gehöre aber 
Ä auch nicht zu denen, die at bar: Blumen: und. Blüthem, 
Ye fie: auf / Ihren Spaziergaͤngon! durch die Litteratur ges 
pfluͤckt, dem an Leib und Serle :fchwer erkrankten Volke 
zw helfen, und den alten Schaben zu heilen gedenken. 
Ich fordere Selbſtſtaͤndigkeit des: Geiſtes und lebendige 
Kraft des Wortes von den Lehrern meines Volkes, wie 
ich: die freie Kraft und. Regſamkeit bes ‚Lebens für mein 
Bolt in Anſpruch nehme, : wo ich ſie immer verint und 
Brünn 

Zwar ſollen und dürfen wir: nie vergeffen, beß wir 
als Schüler und: Jünger, als Neulinge in der Kunſt, die 
wir erſt feit Kurzem betseiben,: son ben Meiftern dev Kunft 
gar Vieles lernen können, und dankdar jede Anleitung und 
AUrmerweiſungzu iempfäangen haben, die ‚uns: m ihren 
Schulen gebotin: wird; dürfen‘ äber:aud). das mie vergef« 
fe, daß wir im Heiligthume: Boctes auf eigenem Grund 
und Boden ſtehen, und: fürs‘ heimifche Leben die Saat 
bes Lebens. firenem;: und von unſern. Bätern: einen: Schatz 
empfangen. haben; iden wir‘ zu. währen von Bott berufen + 
find. Es wäre, Verrath an und: and: unſerm Bolfe, au 
Gatt und der ewigen Wahrheit, fo wir, wie es fo Manche 
inuder Art. haben, mit einem Federzuge Die gauze Ver⸗ 
gangenheit :unfersr::Wolfes vder Fin: Paar Jahrtauſende, 
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die in der Mitte liegen, wegſtreichen wollten, um van 
heute ein neues Leben unzufangen, das mit. dem Weſtern 
und Ehedem in einem: weiteren Zuſammenhange, in La 
ner weiteren Verbindung ieh. . "224 nn 
Darum: kann idh:der Entfremdung im Geiſte, der 
flachen ſchöngeiſtigen Richtung eben: ſo menig dat Wert 
reden, .ald ‚den bodenloſen Theorien, den Iuftigen. Schwin⸗ 
deleien, der angeftrichenen Alterthümlichkeit, wit der wife 
der Andre ihre Blößen. decken, und bie. Kluft in den. Her⸗ 
gen zu ‚füllen, fich demüben. Mit leeren Formen um 
Satzungen füllen wir die Hergen nimmer). umd mit. leeren 


Phrafen auch nicht. Ärger ald Pharifäer and Saducket 


find mir die, die je weniger fie felber Die;&eremonien hals 
ten „ am fo mehr auf das Ceremonienweſen dringen, und 
je weniger fie felber von dem. Talmud und den Rabbinen 
wiffen ,. um.fo mehr ihre. Weisheit rühmen und. preiſen. 

- An der lautern Wahrheit des göttlichen Wortes und 
der ewigen: Weisheit ſollen und müffen: die Herzen ſich 
Eräftigen :und die Seelen im Glauben: ſich zu. Gott erhet 


ben. :. Vom. eigenen Gute zehren, ift immer: baffer als 
vom Almofen leben ‚:: und: ben eigenen: Boden: attbauen . 


immer beſſer, als auf fremden Grund: und Boden eine 
dürftige Ährenleſe halten. Wer dam: eigenen: fihaffenden 
Geiſte was zumuthet, dem wird er feine-Siraft nicht ver 
fagen, und der braucht Feine Behelfe und feine Täufchuns 
gen der Kunft. Schlafend und traͤumend gibt une Bott 
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das Wort des. Heiles ohnehin niumer ein. Mer anf 
ſokhe Erleuchtung hoffet, und die dm Geifte ſcheuct, dem 
eignen Geiſte Nichts zumuthet, und, wo er ihm was zus 
muthet, ſich von ihm verlaſſen fühlt, — den hat Gott nicht 
berufen und nicht befähiget, der gebe das heilige Amt lies 
ber ganz und gar dahin, und treibe fonft eine menfchliche 
Kunft, on der er fih minder verfindige. Zum Spaten 
und zur Haike, um dab tägliche Brot damit zu gewinnen, 
wollen wie Gottes Wart michi hefabmürdigen, und zur 
Ehrenkrone, die und die. Stirne ſchmücket — auch wicht, 
Das gila vom Meiſte der Kehre und Der Richeing des 
Lehrers, und gilt auch von der Form. * 


Yu jedeni menſchlichen Werke iſt die Form ein Uner⸗ 


laͤßliches. Wir faſſen Gedanken in Formem In fo fern 
wir von höheren: Wahrheiten reden, die nicht Jedem faß⸗ 
lich find, und der Wahrheit. ihren, Eingang, dem Worte 
ſeine Geltung fichern wollen ‚: ift #6 nöthig, : daß wir bie 
Wahrheit in eine faßliche Form, in eine: geregelte 
Form, ie:eine yefalligeFornt Fleiden. Die Willkuͤr 
ſchaffet nirge de Hl ,. und! wie:reden. nicht, um und am 
Klange und Schalle unſerer Worte zu erfreuen, * ſondern 
um Wahrheit: zu ſchaffen in / den Herzen. an 

Maur wollteich damit keinesweges behaupten, daß 
alles Heil in der einen :abgefchlöffenen: Forni zu ſuchen, 
und die ſchulgerechte Homilotik die alleinſeligmachende ſey; 
vielmehr :wollte es mic, beduͤnken, als wenn chef‘. jenes 
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Yneignön einer und weht ganzreigenthuͤmlichen Form Det 
Armuth des Geiftes «gar. oft zum Deckmantel diene, ohue 
fie je zu verhüllen, geſchwelge denn zu vorhüthen; — 
dem die. Form kann fehle bedanken: fchaffen ; md. binden 
vielmehr den Geiſt, als daß fie ihn frei niache. 

Die Hauptſache in dieſen Beziehung: blelbtuimmer di 
innere: Verbindung der Gedanken, nicht bes Jaden, det 
ſich von außen um das Gauze ſchlingt, und War oine go⸗ 
wiſſe Cinheit gibt. Die Gedanken muͤſſen in ih zuſanu 
menhängen, folgerecht aus einander ſich entwickeln; ld 
muſſen: wie Lichtſtrahlen: in rinem Brennpunbte ſich eini⸗ 
gen, Daher wirsauch nie inen Gegenſtand wählen, und 
der Gemeinde zur Beachtung. und Beherzögung vorlegen 
follen.; von beffen: innerer Lebenskraft wir nicht: ſelber 
durchdrungen find: . Wo das iſt, da’ ordnen ıfich. ich 
die. Sedanfen und fügen: ſich, für jeder: Gebaufen fürs 
det ſich das rechte. Want, und e6- wirb:dem Münzen Die 
Nundung,' dem Einzelmew,die "Haltung „den Gedauken 
die Klarhet, dem Worte;die: Kraft: auchr nicht ſßehleß 
und nicht ausgehen. Alle: ubtigen. Kunflgriffe und Ne 
geln ſind — Behelfe, und jeder Behelf iſte ſtorend, ur 
wirkt hemmend auf die innere ſchaffende Kraft des Geiſtes 
en. Wor das Gedächtniß fi: anſtrengt Da ruhet Die 
ſchaffende: Vernunft, und es tritt derſelbe Fall ein, wenn 
der ordnende Verſtand ſich inbenan ſtellt. Vede ſchöpfe 
riſcha Kraft iſt, wo ſie Mas andera als eille wohe Kraft 
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öl, und. die Gehört wicht iuriden Denpelr otte Cund · nicht 
vor dan Abtar des Herrn, —zuglrich eine vrdnonde, nach 
organiſchen · Geſetzen fchaffente,‘ und Ihe? inmure Jull⸗ 
ſchließt die ‚äußere ee Volnendung Henne 
ges and. at. mt Bit not yon 

Gso komnmit viel darcu— a, Wo: undewarnn und. Weg 
wir Gottes Wort zu predigenihaben; ob:Bie;wikies Hören 
und faſſen follen,: an eine gewiſſe Form gewcchnt find, oder 
an daſnfreie Schalten des Geiſteo; ob fie fernerndie Add: 
tung und Wdrdigung des göttlichen: Wortes mitbringen In 
ben Tempel Gottes ,. oder ob es ihnen ſolche Achtung und 
Wärdigung erſt abgewinnen: muß, und wir mithin mut 
eine bloße Empfaͤnglichkeit vorausfegen: dürfen. Letzteres 
dürfte vorläufig noch / der Fall fepn.: Da muß berdebendige 
Geiſt das Seine thun; die flarre Form wird es nimmer 
über fie vermögen. 7* 

Mit dieſem Befenntniffe ve vertraue ich nun mein 1 Wort 
dem Schutzr Mottes und der Freundlichkeit der Menſchen 
an, und hoffe, ſo Gott die Zeit und Kraft dazu verleihet, 
die Vorträge über die übrigen Wochenabſchnitte und die 
feftlichen Vorträge in zwei gleichen Bänden nachfolgen zu 
laſſen. 

Schließlich bemerke ich nur, daß manche Rüge und 
Erinnerung, die ſich auf öffentliche Einrichtungen in uns 
ferm Gemeindewefen oder auf unfere gottesdienftlichen Ans 
gelegenheiten beziehet, bereits ihre Erledigung gefunden 
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Sat: m. Disaß: Pay eh: dein wohlwollenden und wehlmeinen- 
den: Sinne: meiner. Gemeinde im: Allgemeinen und ihrer 
Züßrer: uni Leiter ind Befomdere, die fich der Wahrheit 
fiets zuzänglich emne gennigtrbeieiefen haben, :: Wenn ich 
dennoch das Wort wieder aufgenommen habe, . wie es 
zu feiner Zeit· geſprochen ward, fo geſchahres einerſeits, 
am die Gemeinde und die, die ihr Wohl in Bänden haben, 
von: dar ſegenden Kraft der Wohrheit zu übörjengen, umd 
ihnen einen Maßſtab zu geben, um das Ehedem mit dem 
Heute zu vergleichen; andrerſeits aber auch, um andern 
Gemeinden, für Die das Wort nunmehr beſtimmt :ift, 
Die gleiche Überzeugung: gu verſchaffen, und dem Worte, 
das einmal’ al& recht und. wohlthuend ſich bewähret hat, 
eu in weitere. Kreifen feine Mrlennurg w Toun. 
Bien, im —* 1835. a 
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— wir heute unſere gottesdienſtlichen Vortraͤge 
uͤber die Wochenabſchnitte für das eingegangene Jahr wieder 
eröffnen, fühle ich mich veranlaßt, von der bisher befolgten 
Regel abzugehen, und auf den erſten Abſchnitt MUND wies 
der zurüd zu kehren; da wir fonft — in Folge ded nahen Zus 
ſammentreffens dieſes Abſchnittes mit den Feſtwochen — nie 
Gelegenheit finden würden, den reichhaltigen Schap der Bes 
Iehrung und Erbauung, der in dieſem Abfchnitte vor allen ans 
dern enthalten iſt, zu nügen und zu verwenden. 

Wir wollen. alfo, wo möglich, dieſen Verluſt zu erfegen 
ſuchen, und eröffnen heute unfere, Moriräge, über biefen Abs 
fchnitt mit den Worten Aus dem 5ten Kapitel, die unfern Bes 
trachtungen über die in $iefem Abſchnitte enthaltenen ‚höheren 
Wahrheiten füglich zum Eingange dienen” Tönnen. 

Es find die Worte im I. B. M., Kap. s, Vers — 
die alſo lauten: DE 


» Das ift das Vuch von der Schöpfung bes Menſchen, von dem 
» Tage an, da Gott den Menſchen erſchaffen hat. Im Gleich⸗ 
» niſſe Gofte machte er ihn, mannlich und weiblich ſchuf er 
»ſie, und ſegnete fie, und nannte ihren Namen Adam, dB, 
»Menſch, — Tage, da fie. erſchaffen wurden. « 


Das iſt dad. Buch von der Schöpfung des Menſchen. 

Ä Rabbi Akiba fagte: »Du.fouft lieben deinen Mebenmenfchen 
»wie dich felber « daB. ift Die Summe und der oberfle Grund⸗ 

fag in dem göttlichen: Gefege. - ba m ma: wıb man 
mn bis Ben. Afai fagte: »nein!. Es gibt einen höher 
Grundſatz, aus dem jener erft ift abgeleitet, und dem er mit- 

„bin auch untergoosdnet ift — es ift der: » Das ft das Bud) 


} 
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4 elta Ser me 


von der Schöpfung ded Menfchen!« daß ift ein höherer Grund- 
faß, eine umfaffendere Pegel, der fid) alle Beſtimmungen des 
Gefeßes arıd der Gotteslehre unterordnen laffen. « 
min bus dba ar 1078 nıaban 00 mr 
. Damit hätten wir, dächte ich, fowohl unfern Standpunft 
als das Ziel und die Richtung unferer Geẽdanken genau be⸗ 


zeichnet und angegeben, und wir fönnten ohne Weiteres an 


— 


die Auseinanderfegung und Anwendung diefer Gedanken gehen. 
2 TITTEN ar u—., 


"Ale Pflichten "der Menſchen, alle Haie Gründe des 
Troſtes und der Erhepung einerſeits L andererfeit alle Anfor: 
derungen und Anfprüche, die er an fi ich ſelber machet ind an 
Andere, und Andere wieder an ihn “ finden in der höhern 
Natur ded Menfchen‘ und in feiner göttlichen Abſtammung ihre 
Begründung und ihre Beglaubigung. " 

Bra; en wir: was ſoll der Menfch was ann der Menfch ? 
was will der Menſch? was hat er zu fordern? was ift er fich 
ſchuldig? was ift er feinem Gott im Sotmmeh ſchuldig? was iſt 
er ſeinen Mitmenfchen und Mitbrüdern ſchuldig? was hat er 
zu hoffen und zu wünfchen? waß hat er su leiften und zu wirfen? 
was hat er zu fürchten und. zu meiden? — ſo finden alle dieſe 
Fragen ihre Beantwortung und Erledigung i in der einen Frage 
und mit der einen Frage: was iſt der Menſch? wofür 
haͤlt er ſich? wofür will er gehalten ſeyn? 

Die Schrift hat dieſe eine Frage, die ch alle fteht, mit einer 
Entfchiedenheit beantwortet, die aller menfhlihe Scarffinn 
und alle Weisheit der Weiſen nimmer erreicht hätte; und fomit 
aller Mißachtung der menfchlichen Natur wie aler Überfihägung 
der. mienfchlichen Schwäche aufs Entfchiedenfte vorgebeugt. 
Mir faffen diefe Frage. mit.der Schrift am leickteften; 
wenn wir fie an ihren beiden aͤußerſten Endpunften faffen, und 
den’ Menfchen auf feiner Höhe betrachten, . auf- die ihn bie 
Schrift Reft feinem Uxfprunge und, wen wir fo fagen koͤn⸗ 
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am feiner. goöttlichen Erziehung · nach ; und ihn dann: wieder 
‚in feiner Erniedrigumg uns anſchauen, zu der ex ſich 
felber Herabwürdiget, wenn er den von Gott ihm gegeberien und 
angewiefenen Standpunft verläßt, umd fich irgend einem aͤu⸗ 
Beslichen Antrieb, irgend einer bösartigen Verfuchung, die ihn 

von feiner Höhe und aus Gottes Stäbe berabziedt — bingibt 
und anvertrauet. . 

Verfuchen wir einmal, und Diefen Gegenſah 2 anfhan 


lich zu machen. .. 4 


»Das ift das Buch von der Schöpfung des Meuſchen /« 
ſagt die Schrift, »von dem Tage au, da ihn Gott geſchaffen 
»hat. In feinem Gleichniſſe hatihn Gott gefchaffen. Männ- 
lich und weiblich hat fie Gott geiihaffen. . Und er hat. fie 
»gefegnet, und fie Adam d. h. Menfch genannt an dem Zage, 
vda fie erfchaffen wurden. « 

1. Alfo ift der Menfch ein Menfch , sweil er im Gleich- 
»niſſe Gottes geſchaffen iſt, oder, wie ed in der Hauptſtelfe 
beißt, »im Bilde Gottes und in ſeinent Gleichniſſe 4 

». Alſo iſt der Menſch ein Gleichniß des Allmädtis 
genz berrfchet mit folcher Madıt und folcher Alles bezwingen: 
den Kraft und Gewalt über die Natur umd.ihre Kräfte, über 
die Erde und ihre Schaͤtze, über die Welt und ihre gefamm- 
ten Schöpfungen, fo weit fie in fein Bereich fallenz wie 
Gott, der ihn an feiner Statt zum Herrſcher beſtellt hatsrhere, 
fhet über die Natur in ihrer weiteften Ausdehnung s- :über 
die Himmel und Geflirne, über die Welten und ihre Bewoh⸗ 
ner, über alles Fleiſch und allen Geiſt und über den Miu 
fchen felber, den er in feinem Gleichniſſe hat geſchaffen, und 
fi) und feinem Willen hat unterworfen. Deum heißt es auch 
gleich in der Schrift: »Wir wollen machen einen Menfchen in 
»unferm Bilde und Gleichniſſe, daß er herrſche über die Wöi 
»gel des Himmels, über den Fiſch im Waſſer, uͤber die Thiete 
»des Landes, und die Welt beherrſche und fie bezwinges« 





& 

* Sindet Ihr darin Linen: Widerfpruch⸗ daß er. einerfeite 
unumfchränfter Herr umd Gebieter iſt, und dennach fehber der 
Herrſchaft Gottes unterliege und feiner ſelbſt wimmer Herr fay4 
fo dürfe Ihe nur deuten, daß es mit allee Macht und Herr⸗ 
ſchaft, die wir Ferinen, ja: auch nicht anders iſt. Könige ka 
Fürſten find umumfchränfte Hessen, fo-lange fie feinem ihrer 
Untergebenen bdienftpflihtig und verantwortlich find;. ihren 
Gotte und Herrn find fie verantwortlich, ‚wie wir ed find. 
Die obrigfeitlichen Gewalten im Lande find unumfcheänfte Ber 
ren und Gebieter in ihrem Kreiſe, weil fie feinem der ihnen 
Untergeordneten verantwortlich und verpflichtet find; ſondern 
wieder nur dem Höhern, dem Fürften und Heten, der au 
Gottes Statt iſt. Das mw mas'bym mas geht durch die 
ganze Wolt, und. hebt den Begriff der Macht und Herrichaft 
nimmer auf. Nur dann heben wir den Begriff der unum⸗ 
fchränften Herrfchaft auf, wenn der Herr dem Untergebenen, 
wie es hin und wieder den Anfchein gewonnen bat, wenn der 
Fuͤrſt feinem Volfe, ‚die Obrigkeit dem Unterthane unterwürfig 
und verantwortlidy gemacht wird. Dann iſt es mit der Serra 
ſchaft aus, und es teitt das op my ein, und es.ift der 
Rucht zum Herrn geworden, » unter dem, wie die Schrift 
»fagt, Die Erde bebet, und die Weit erfchiteert wird. « 

ao iſt es nun mit dem Menfchen auch im Punkte der 
Herrſchaft. Er beherrfcht und bezwingt die Welt, weil er im 
Gleichniſſe Gottes ;gefchaffen ift, und am deifen Statt auf Er: 
den waltet; ift aber eben feiner ausgebreiteten und ausgedehn⸗ 
ten Mäcyt und Herrfchaft willen feinem Bott und Herrn unters 
wuͤrſig/ weil er ihm dafiir verantwortliih.ift, daß er fein Reich 
in: ſeinem Gleichniſſe und in feinem Ebenbilde regiere, und die 
Herrfchaft in feinem Geiſte verwalte. 

’ı 52, Verfolgen wir nun unfern erften Gedanken weiter, fo 
kommen wir auf einen zweiten Punkt. Der Menfch ift ein 
Menſch, weil er im Gleichniffe Gottes gefchaffen ift; alfo ifk 
er einBleichniß der höchſten Weisheit, ift Geift vom 
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Qeifle wie er Staub ib yon Btakde: Aad durum heißt &8 
gleich anfangs in der Schrift: ⸗Gott Formte den Menſchen 
ars Staub von der. Erde ;ı und hauehte ihm ein den Odem des 
Lebeus,« den Beift und die Seele — dad kt. fein. — 
Cheil uam arıba pbn ah. ed | 
oran RUE YO OO WIR ARE NM OR Br 

Darin leben wir,. darin denfen wir, "darin empfinden wir. 
Darin erkennen wir uns und Andere „die unfers Oleichetz 
find, uud die nicht unſers Gleichen find, -F die Gi bet uns ſind⸗ 
Daß wir wilfen,. wie wir ihnen dienen, und die unter und find, 
246 wir willen, wio wir fe: uns unterwerfen. : Dariu iſt um⸗ 
fere Einfiht.und Erkenntaiß; darin ift unfere Macht und Here 
ſchaft. Darin beherrſcht der Menſch die. Natur. — im Geiſte, 
nicht im Fleiſche! denn im Fleiſche iſt ihm jedes überlegen, 
und ein Roß ſtaärker als ein Menſch! Aber im Geiſte iſt ihm 
feines von allen denen, die in fein Bereich fallen, auch nur 
aͤhnlich, gefchweige denn daß es Km: gleich. kaͤme oder über⸗ 
legen waͤre. | BEE a 

Sein Geiſt herrſcht, — ſein Berftend:berefäht! & kennt 
die Schwaͤchen von Jedem, und weiß: wo et es anzufaſſen habe, 
um es gu überwaͤltigen. Er ergründet von Allem die Urſache 
und den Zuſammenhang, und weiß, wie es beſchaffen iſt, und 
was daraus zu machen ſey. x. verfolgt Jedes bis ir feine 
aͤnßerſten Verbindungen, Wirkungen und Folgen, umd weiß 
fie fich zu Nuge zu marken, daß fie ihm zu Gute kommen für 
Die Zwecke and Abſichten, Die ex ſich har vorgeſetzt. 

Ja er ift fchon darin ein Gleichniß Bottes, Daß er einen 
Zweck und eine:Abficht hat. Darin unterfcheidets er fich eben 
ou den Andern, die feinen Zwed uud Feine Abficht Gaben 
fondern. ſich felber. Gweck und, Ziel ind nichts find als 
was fie find, und michts aus fi) machen, als was fie. vom 
Anfange waren. 2 Daso iſt Weisheit, iſt Weigheit wie fie in 
Bstt ift, einen Zwed haben, wine Abſicht haben, und alles 
Andere dem Zwece und der, Abſicht unsererdnen;,. und cd als 
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Mittel fr ſolchen Qwed fenditkan, miglich sımd ſegenreich - gu 
machen und zu verwenden. 

- Nur dürfen, wir. nicht glauben :, Jeder Zweck und jede 
Abſicht wären die gleichen, und es koͤme weiter ‚nicht Darauf 
an — was wir wollen, fo wir nur Eines wollen, und ed und 
zum Ziele ſetzen / und, ed zum Ziele führen. . 

3. Der Menſch iftein Menfch, weil er im Gleichniſſe Bottes 
gefhaffen iſt; alſo iſt er drittene ein. Gleichniß der hͤch ſten 
Li⸗be, der höch ſten Gerechtigkeit, ber vollendeten 
Heiligkeit und Herrlichkeit Gottes. Dasym heißt 
ed weiter in der Schrifte »Du ſollſt heilig ſeyn, wie Gottes iſt,⸗ 
und heißt wieder in der Schrift: ppaun n'1adn aamıa ».urae 
‚vdu follſt ihm nachgehen und ihm anhaͤngen, « d. h. gerecht 
feyn, wie Gott gerecht ift, mildthätig und barmherzig, wie 
Gott es ift, Iangmuüthig und verſoͤhnend, wie. Gott eb ill; — 
denn es fteht geſchrieben: » Er öffnet feine Hand, und fättiget 
»alles- Lebende in.-Gunde:e - 

Das ift die Höhe, die rechte. Höhe, für die und Gott 
geſchaffen Hat, und auf die wir uns felber ftellen muͤſſen. 
Dazu ift dem. Meufchen der Geiſt von Bott gegeben,. dem 
Geiſte die Klarheit, und dem Gedanfen der Flug und Pie 
eindringlihe Schaͤrfe, und der Empfindung: die Ziefe, und 
dem Gefühle die Waͤrme, dem Gemuthe die Zartheit und Innig⸗ 
Reit, dik Reizbarkeit und Empfänglichfeit fir jede Anregung 
zur Theilnahme und zum innigen Mitgefühl, dem Willen die 
Entſchloſſenheit und die feſte anhaltende Kraft ;. dem menſch⸗ 
lichen Muthe die ausdauernde Beharrlichkeit und Standhaftig⸗ 
keit, die er. vor den. Muthigſten und Staͤrkſten des Welt vor⸗ 
aus hat; — daß er fich felber erhebe zu der. Höhe, die ihm 
Sott hat angewiefen und aus weiter. Gerne zeiget, und nach 
eigener - Wahl und Neigung im Lichte. Botted. wandle, 
in feinem Wegen gehe, nach eigener Einficht und auf 
eigene Verantwo: dung Tein Herrſcheramt verwalte. Nicht wie 
ein Wütherich auf: Erden heerſche, mit dem. Niemand rechten 
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Eimme, weil.:er die Macht umd Gewalt hat; fordern wie ein 
Engel: Gottes ſich der Welt anlindige und offenbare, der fei- 
nes Syersu Werk auf Erden thut, und Heil und. Segen brin« 
get in feinem Namen, weil er in ſeinem Gleichniſſe ge⸗ 
ſchaffen iſt. 

Die Mittel uud archee, di⸗ Winſicht und Selehrung, das 
Vermögen iR uns vom Himmel worden; den Willen müuͤſſen 
wie and eigenen Mitteln dazu thun, fo es ein Verdienftliches 
ſeyn fell. Senſt wären. wir ja nicht das Gleichniß Gottes, 
das ſelbſtſtaͤndig und’aus innerm Antrieb, aud’eigener Macht 
und Weisheit und Liebe feines Hesrn Weg geht; fondern wären 
ein bewußtlofes willenlofes Werkzeug in feiner Hand, ein He⸗ 
bel, den er bewegt, ein Kunftiverf zu irgend einem Zwede, 
das er höher ftellt und- niedriger, je nachdem. es ihm gefällt; 
and nicht ein Ebenbild des Allmächtigen, und nicht das Gleich⸗ 
nis feiner Weisheit, Liebe und Gerechtigkeit, das alle Spuren 
feiner göttlichen Abflammung und feiner geiftigen Werwandt- 
(haft mit Gott im Geifte an fi trägt. 

&o aber erfeunen wir und felber und die Abfichten und 
Rathſchlůſſe Gottes, die wir zu unfern Zweden und Abfichten 
machen, und find unfers Dentena und Lebens Here und Meie 
fler, daß wir nach der Höhe ſtreben, für die und Gott ges 
fhaffen Hat. Und, wenn wir fie aud nimmer erreichen , fo 
ik das Streben an und für fih eine Größe und eine Höhe, 
und verleihet und eine Weihe und eine Würde, deren wir fonft - 
nicht wären theilhaft worden, und ahne die wir weiter nichts 
find, als was jedes andere Geſchöpf auf Erden auch iſt. 


Das ift ein Menfch! und darım find alle Menfchen gleich 
and ebenbürtig, in fofern fie.nach ſolcher Höhe ftreben, und 
darin ihre Weihe und ihre Würde finden, daß fie im Gleich 
niffe Gottes gefchaffen find, und in feinen Wegen wandeln. 

» Männlich und weiblich hat fie Gott gefchaffen,« dad it 
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der einzige, Unterſchied, Den Gettigemacht bat, und ſonſt ‚gibt 

es feinen ‚.denapir ale eixen urfgeänglichen .:.im den Ab ſichter 
und den "Rathfchläffen der göttlichen Weisheit begriudeten. 
nachweiſen hoönnten. Diem un u 

Und ſelbſt die Beiden, Mann und Weib, die Gott in 

ihrer Verſchiedenheit geſchaffen/ und jedes:-fün:feinen Zwed : 

. gebildet, und an Leib: und Geiſt und Seele fo verſchiedeutlich 
bedacht und. begabt hat, felbft die Beiden find gleich und ebenr 
buͤrtig, und der einen und gleichen Beftimmung uab Wuͤrde ua 
Bott theithaft worden. x 

»Maͤunlich und weiblich: ſchuf er ße ‚ and fegnete. fie, 
sund nannte fie. Adam, d. h. Menfh, von dem Rage an, 
„da fie gefchaffen wurden. «: 

Alfo ‚auch. da feine ausfchliehtiche Wuͤrde, Feine nataͤrlich⸗ 
Hintanſetzung und Geringſchaͤtzung eines vor dem andern. Ä 
Ein Menfih. it ein Menſch, im welcher Geftalt und Farbeer 
auch immer vor und hintritt. Und der Zwerg und der Rieſe, 
und die Weißen und die Farbigen, die Graden und die Aru- 
men, die auf der Höhe geboren find, und die in der Tiefe ge- 
boren find, find Eines wie das Andre — das, was wir Alle 
find, Menfh — ein Gleichniß Gottes, ein Ebenbild des All 
mächtigen — die Öefegneten des Herrn! Das Maß der Kräfte 
und Faͤhigkeiten, die VBildungäftufe, auf der der Menſch ale 
Menſch fleht, und mehr als Beides die Richtung, die er ſei⸗ 
nem Willen gibt, die wohlthätige, gemeinnigige Nichtung, 
die er felber feinen Kräften und Fähigkeiten, und wären fie 
die befchränfteften, zu geben weiß — die flı nd das Merfmal 
feiner Größe, das ihn von feinen Brüdern unterfcheidet und 
über fie erhöhet. Alles Übrige gehört in das Reich der menſch⸗ 
Tichen Übereinkunft, und’ hat fein Nügliches und Heilſames, 
‘weil es in der Nothwendigkeit und in dem Willen Gottes be 
gründet iſt; darf und aber über den inneren Werth des Men⸗ 
fhen und über feine urfprüngfiche, natürliche und menſch⸗ 
liche Stellung im Reiche Gottes nimmer taͤuſchen. 
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Sehe. Lreffend bezeichnet der Talmud dieſe: lehrer, und 
Maimonides, der ſich dergleichen nicht entgehen dieß hat dao 
Wort nicht falten‘ laſſen, und es in feiner Weiſe ale Geſetz 
und Necht.in Jsrael — ald.mıbrr — geftempeltimibelehelt: 

ob amp’ oorı fagt der Talamd! „ber Weiſe ini deinem 
Bolte ift mehr ald der König in Zörael! oma abi bun.nn 

xxXvd pr om ımabmb Stiebt ein Koͤnig in Jörael, fo find 
Ale wahlfaͤhig — weil es ein Wahlreich war. — Alle zum Koͤ⸗ 
nigthum geboren. . Wenn aber der Weiſe in feinem. Wolfe Richt, 
fo findet ihr feines Gleichen nicht  - 

ambanp: po: heißt es ‚weiter. „Der Känig- geht 
dem Hohenprieiter vor, und ber Hoheprieſter dem Propheten, 
md der Prophet dem erkornen Seldheren« — und fo: ‚geht‘ er 
die Rangordnung durch bis anf die niedrigften. Abftufungen, 
wie fie in der menfchlichen Befellfchaft , je nach der Verſchie⸗ 
denheit der Geburt und des Standes, vorfommen. town }113 
MED Tay 133 13 ı 00 ıbanur ınb Unterſcheidungen, die 
feineöwegs zu überfehen: und zu-verachten, und, wie: wir da 
ſehen, als Geſetz und Recht in Zörnel. anerkannt find... Jedoch; 
ſchließt er am Ende: my vu gb.oma mon mo nn OR daR 
»wenn der Baftard« — dem er naͤmlich die niedere Stufe 
in der Ständeordnung angewiefen. hatte — » wenn der Bas 
flard ein wiflenfchaftlich gebildeten, ..gefhidter und. verftändi« 
ger Menſch ift — ein Weiſer; ſo geht der dem Hohenprieſter 
vor, der ein Idiot ifl!« Da iſt alſo Geſeb und. Lehre in 
Israel! 

Faſſen wir nun die Puntte zufammen, ſo willen wir nun, 
was ein Menfch ift. ‚Ein Menfsh. ik: ein Menſch, weil er. ein 
Gleichniß Gottes ift, und im Gieichniffe Gottes die Welt he⸗ 
herrſcht; im Geiſte Gottes geſchaffen iſt, und im Geiſte Gottes 
die Welt beherxſcht — mithin ein Gleichniß: ift des Allm äſch⸗ 
tigen, ein Gleichniß ift feiner Weisheit, ein Gleichniß 
ift-feiner Liebe und VBarmgetzigkeit, ein Brei 
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feiner ‚Geiligleit und Herrtihfeit, und darin feine 
Natur, feinen Urfpeung, feine Würde. und Weihe. finder. .. 
"Und fo wiffen wir Denn Auch,. was: der. Menfch alles 
nicht if. Was wir nun- um des Gegenſatzes and um des 
Anwendung willen auch noch: beſprechen und behenrigen wollen. 


II, Wie eines von diefen Kennzeichen, die wie als Abzei⸗ 
hen und Wahrzeichen der.menfchliden Natur und Würde er 
kannt haben, dem Menſchen abgeht, oder gar die ganze Gott 
ähnlichkeit, in der wir feine Befähigung ſuchten, ihm verloren 

gebt; ift auch der Menſch fein Menfh mehr, fondern gan; 
was anderes. 

Und darum lag auch in der alten Lehre von der See le ne 
mwanderung, die wir für fo verwerflich halten, und aller: 
dings auch berwerfen müllen, wenn ed auf den Buchftaben 
ankommt — dennoch) gar viel Wahres und Treffendes, Denn 
wie die menfchliche Seele je nach ihrer. Erhöhung und Vered⸗ 
lung immer in höhere Sphären der geiftigen Wefen übergeht; 
fo wird fie.auch. je nach ihrer Verfchlechterung in die niederen 
Formen der thierifhen Natur übergehen müſſen, deren Art 
und Weife, deren vorherrfchende Natur und Gewohnheiten fie 
fi) angeeignet hat; und fo-wäre der Menſch am Ende, nicht 
daß er es würde, nein — fowäre der Menfch ein liftiger Suche, 
ein gefräßiges Schwein, eins Gans die ſchnattert. 

Willen wir mithin, um nun wieder zur Sache zu fommen, 
was der Menfch ift, fo willen wir auch was er nicht ift. 

Der Menſch ift ein Menfch, der aufrecht geht, 
wie.ihn Gott gefchaffen hat, und die Schöpfung des Allmäch- 
tigen mit einem Blicke überfchauet, und fie erfennet in ihrer 
Pracht und Herrlichkeit, und mithin — fein Wurm, der 
friecht, und auf fich treten laͤßt; - feine Blindfchleiche, die im 
Finſtern fchleichet; Fein Mauhvurf, der in der Erde wühlt, 
um. da: und dort was zu erſpaͤhen, das zum Steffen wäre; 
Feine Schlange, die auf dem Bauche geht und Gift faugt, und 
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ed wieder auöfpeiet,. daß vor igren Hauch urd Odem Allee 
enfierhe und. verweie. in: 

. Der Menfch ift ein Menke ‚ der die —— beheieſchei 
Herr. in feinem Bereiche. und fen Knecht; andriid· r säy 
Knecht Gottes, fo ift er nicht Ber. Menſchen Kuichti X 
np one emıoT Und. wenn ihn Verhaͤltniſſe, Qtand 
und Geburt; Dienſtpflicht und Amtbtreue dahinſtelen,, worer 
zu gehorchechat ſtatt zu befehlon, zu folgen. hat ſtatt zu lei⸗ 
ten; wenn ſeine Schickſale ihn ſo tief ernirdrigen, daß er von 
der Gunſt der⸗Menſchen abhaͤngt ftatt von der Gnade des 
Almächtigen; fo weiß der Menſch als folcher, : andy. folche 
Stellung zw. erhöhen und zuweredlen, und ſolches Geoſchick mit 
Würde und edlem. imd mannhaften: Muthe zuiertragen: . Bir 
Können hoͤchſt: befheiden und. demüthig, höchft unterthaäͤnig 
and unterwärfig feyn,. ohne:die Geradheit des Gedankend und 


‚bie Offenheitides. Herzens’ und, den: Freimuth .anferer Sprache 


uud die ne hecgfeit unferer UÜberzengung auf irgondeine 
Beiſe zu verkidgnen. : Heil. 
Micht der Stolz erhebt Die Steäfchen, u Aol⸗ Den 
muth iſt es, die ihn erniedrigtanWie oft ik es gerade umge⸗ 
kehrt, daß der Knecht cur Heer iſt, und der. Herr ein: Auccht 
iſt. »Ich babe Knechte gefehen, die mit Roſſeucfuhren, und 


habe Furſten gefahen; die zu Fußr wie die Knechee-hinter ihnen. 


» her gingen. e..::Die knechtiſche Geünnung, Die innere Herab⸗ 
würdigung und Erniederung.:ifbidas ‚Zeichen‘, der Makel der 
Kucchtfchaft nicht Die Demuth des Herzenounicht Die: Hul⸗ 
digung, bie wir: dem hoͤhern Verdienſte und der höhern Gtel« 
lung und Würde bezeugen, und wäre fie auch immerhin eine 
menſchlich überfommene und übertragene. Würde. Die Selbſt⸗ 
fländigfeit und: Mannhaftigfeit des. Geiſtes und der edle Frei⸗ 
mirth eines offenen und biedem Herzens! find in allen: Staͤnden 
und in allen Berhältniffen zu finden und anzutreffen. 

Und Ihr brachen weiter nichts. zu Eurer Verfiändigung, 
als die Bemerkung, die Ihr wohl oft ſelbſt gemacht: Habt, daß 


— 
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die vor ihren Obern kriechen ind: auf ſich treten laſſen, gewoͤhn⸗ 
lich gegen ihte Untergebenen den ausgelaſſenen Despoten um 
Zwingherrn mahen. Wo iſt nun da die Deiintht So wie 
Ihr andererfeits wieder werdet bemerken , Daß. die: manahafı 
umd- männlich ſich Aber ihre Werhaͤltniſſe erheben, ud ſich einen 
gewiffen Gleichmuth und Sveimmth:in:ihren Dieuſwerhaͤltniſſen 
und Huldigungen zu bewahren wiſſen, gerade ihreniuntergebe⸗ 
nen alle Schonung und Mildemngedeihen laſſen Menſch bleibe 
Menſch, und Knecht bleibt Kunecht — Fe: möoget fie. hangellen 
wo Ihr: wollet. Indeſſen wie můſfen uns. weiter unſchauen 
am Geblete der: Meunſchlichkeit. 
Br der. Menſch ein Menſch/ der: im: ‚Seife Gottes 
gefchaffen. ifl,:umd don Geiſt tu⸗ſeiner Klarheit ſith achält, daß 
er im: Griſte der göttlichen: Weibheit Falſches nd Wahres, 
Rechtes :und: Truͤgliches, Seyn: und Taͤuſchung zu untenſchei⸗ 
den. wiſſe 3244 fo if der kein Menſch, der ſolchen: Griſt in ſich 
verdunfelt und verwaltet; :ober ed an aller Bild And Befan 
higung feines Geiſtes zu ſolchem Berufe fehlen laͤßt. Die ger 
ſtige Armuthi, Die Begriffsverwirrung, die Seelenzerrüttung, 
die Unklarheit und Verworrenheit: der Gedanken und des Us⸗ 
theils;. wie fie. dem Idioten; : des yırıı ay: zur Laſt fällt, — 
die erzeugt: allen Graͤuel und Sprenel, und:aiſt zu Alkem fähig. 
Des Unverſtandennd Mißserftand des Heiligſten iſtecdie tieſſte 
Laͤſterung und Schmähung .ded Heiligen. Und .tiefer .fann. 
Der Menſch sicht. ſinken, als wenn er den Geil, der das 
Söttlihe an ihm iſt, ohne alle: Nahrung; ohne alle. Pflege,. 
ohne‘ alte Bildung und Erhebung im fich verfommen läßt, und 
ale Sorgfalt und Thuͤtigkeit auf fein leibliches Gedeihen und 
| ſein zeitliches Fortkommen verwendet. TREE 
Glaubt nicht, ich.wolle.dem. Gefchtenkand.und- der Sm 
Lohufambeit: da ausfchliegliche Nacht. der Menjchiichfeis. ſichern, 
und der Ginfolt des Herzens alle: Würde im: Bereiche den 
Menfclichfeit -abfprechen. . Laſſet mir die Gelehrten und ihre 
Selchrfamfeit!:€s iſt Dnsteinlingkic‘, daß die: Menſchen alles 
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auf die Dpitze Kellan. :: Sprichtuman von der geiſtigen Er⸗ 
kenntniß, fo denken fie an Gelehrſamkeit. Bringt es doch nur 
eiumab fu weit, daß Ihr Eure bigene Sprachecvenftehet. Ge: 
lehrſauikfrid iſt ein anders ‚;und Æinſicht und Erkenntniß — 
byym pr — iſt wieder ein auders. Jene braucht der. Eins 
zelne, der Berufene, der ſich einre gelehrten: Stande widmet. 
GSit iſt das Material, as: vn verarbeitet in ſeinem Berufes 


Dieſe iſt ein Gemeingut adblerlimit. Geiſt und Seele von Bett 


begabten Menſchen. Es liegt ihr an: Euret Erziehung 'und 
ası Eurer verſaͤumten Jugendbildung, und liegt nicht an: Euren 
watürlihen Anbagen und Faͤhigkeiten, wenn eb an; folcher Ein⸗ 
ſicht nnd Erkenntniß bei Euch Tehkt: Ein natürlicher Blick in 
das Weſen der Dinge und der Werhältmäfle iſt Jedenn van Gote 
gegeben. Einficht in die Schöpfungen und Werfe des Allniäcyr 
tigen iſt FJedem vun. Gott gegeben“. Die. Natur‘ Tiegt: offen vor 
und allen da. ‚Das Wort. Battes if in allen Haͤnden, fpricht‘ 
iu jedem Herzen. Erfahrung hat: Jeder und ſo viel: Scharf 
finn auch, um. aus der. Erfahrung eine Lehre, aus. dem. Weiz 
fpirle eiae Anleitung "und Anwendung fürs Leben zu ziehen. 
Iſt ihm auch das. zu. viel, ſcheuet er die Muüͤhe, iſt er mit allen 
feinet Sinnen und Gedanken zer kief in der Sinnlichkeit und 
Menſchlichkeit verfunken, als daß er feinen BGlickzu was Höhe⸗ 
rem und⸗ Beſſerem erheben kounte, caͤuſcht ex ſtich gefliſſentlich 
mit feinen Einbildungen und Traͤumen, um nicht gur Wahre 
heit, gar Einſicht, zur Erkenntniß, zur Verſtändigung der 
Welt; Died Menfſchen und ſeaner ſelbſt zu kommen; — ſo laſſet 
ihn! Möge oe ſoyn, wasneor will! Möge: er ſich rühnien ſei⸗ 
ner Große und feiner. Höhe, ſeiner Schönheit und ſeiner An⸗ 
muth © :pbgleidy. auch dad eine :.bloße. Taͤuſchunga iſt, Denn. 
ein-geifbkofen Mieufch iſt nichtseinmal ein hübſchar Menſch, huch 
Außertich nicht zum Anfehen —; möge er fi) vühmen feinen 
Geburt, ‚feines Reichthums, ‚feinen: Befigungen, feier. Pracht 
und’ Hexrlichkeit — ein Menſch ift er. einmal nimmer, der. im 
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Geiſte Gotted geſchaffen, im Bei feine weſctions⸗ ſe⸗ 
Würde und feine Weihe finden 


3. Dasſelbe gilt nun: auch won van, diene am —* 


und Barnihrerzigfeit.:oder an, inncret Oesehtägfeit 
und Heiligkeit vor Sostfehlen.laffen. - -—- ":- 

Iſt der Menſch ein Menfch, weil:er in den Wegen. Gocte⸗ 
wandelt, fo::ift der, der feinen:Weg geht. und nicht des 
Seren Weg — fein Menfch, Und mithin der keiner, ber.wif: 


ſentlich und: willig. den Weg: der. Suͤnde geht: Sundigen iſt 


menſchlich, aber fündigen wollen, fündigen-müffen.,. die. 
Sünde ſich zur Natur machen, zur Adtwohnheit, —-. was im 
Grunde gleich; wiel: iſt, denn Gewöhnheit iſt die zweite Na⸗ 
tur —, nichts als. ſandigen⸗ iſt sick. eo; u un⸗ 
menſchlich. | 

: Sie ver Wen ein Menich weil er ein. Glachecz iR der 


goͤttlichen Gerechtigkein, ſo niſt der Feiner, : des: das 


Recht beugt, und ed verkehrt, und dad Recht macht zum Um 
recht ,. und: das Unrecht macht zum Nacht.  .  .. 
Iſt:ein heiliger Wandel vor Gott ein Gleichnig gött | 
Tiher Vollendung und Böllkommenheit; — fo 
wie es denn in der That nichts: Heczerhebenderes für:den Men: 
ſchen gibt, und keines ihm einem ſo innigen Blick in das Reich 
der Seligen und Verklaͤrten gewährt, umd keines uns die Herr⸗ 
lichkeit und Heiligkeit Gottes des Herrn ſo nahe vor die: Seele 
führet und zur. Anſchauung bringt, als der Anblick einer er⸗ 
leuchteten, reinen und gottſeligen Froͤmmigkeit, Die ſich gegen 
jedes Geſchick, gegen jede Anfechtung und Verſuchung, gegen 
jede Gewalt und Tuͤcke mit dem gleichen Muthe des Glaubens 
und des Gottverteauend wappnet und wehret;- — fo ift ein une: 
beiliger Wandel vor Gott, ein: Leben ohne alle Weihe, 
und Heiligung im Glauben und in der Liebe, ein Tinnlichedr 
unfeufches, mit allen Schmut der niedrigften , der Khierifchen 
Menſchlichkeit behaftetes Leben, ein wildes wuͤſtes Treiben, 
ein immerwährendes Wühlen in dem Kehricht des Lebens, wie 
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es der Eigennup fich zur Natur und Pflicht macht — Fein wahr: 
haftes Leben, Pein menfchliches Leben, wenigſtens feines, das 
Gott oder den Menſchen gefallen fönnte, fondern ein Anblid, 
bei dem uns das Herz blutet, und die Seele im Stillen trauert 
und weinet, und die Engel Gottes das Angeficht verhüllen. . 

Eine verwüftete Seele ift- freilich noch immer eine Mens 
fhenfeele ; aber feine die fich auf der Höhe hält, die ſich ihrer 
göttlichen Abflammung und Verwandtfchaft rühmen koͤnnte. 
Sie Hat felber das Gleichniß und Ebenbild des Herrn an ſich 
jerflöret, bat das Band der Liebe, das fie in ewiger Ver⸗ 
"bindung mit Bott erhalten follte, den Jar bw nn aus den 
Händen gegeben. 

Eines it noch im Menfchen, das nimmer trügt. Und 
wenn auch alle Zeichen trüglich wären, dad trügt und täufchet 
nimmer. Es ift das heilige Gefühl der Liebe und Milde, das 
md Gott hat ind Herz gegeben, das innige Gefühl der Menfch- 
tihfeit, das fich feines Gleichen erbarmet, wo ihm ein Leid 
widerfährt. Es iſt das Letzte, das die Menfcylichkeit in und 
bewähret. | 

Und was dünft Euch von dem, dem auch das legte Zei⸗ 
hen und Merkmahl fehlet? u 

»Ein Menſch iſt, wer mild ift und barmherzig wie Gott 
»e iſt, Iangmüthig ift und. verföhnend wie Gott ed ift, mild» 
»thätig ift und wohlthuend wie Gott ed ift.« 

Was duͤnkt Euch nun von demjenigen, der das Alles nicht 
if? nicht mild und barmherzig, fondern unbarmberzig, hart 
und grauſam; nicht langmüthig und verföhnend, fondern hef⸗ 
tig, gürnend und eifernd um jedes Fleinfte Wergehen, dad 
ihn an feiner Ehre kraͤnkt; nicht mildthätig und wohltuend 
wie e8 Gott iſt, und wie ed jeder Menſch ift, der in dem 
Armen feines Gleichen fieht, und feiner eigenen Armuth und. 
Dürftigfeit vor Gott dabei gedenkt, und froh und felig ift in 
dem Bewußtſeyn, daß ed ihm von Gott vergönnt ift, von 
feinem Überfluffe — und wäre es auch fein Überfläffiged, wäre 
Mann. gottesd. Vortr. 1. | 2 
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ed ein Nothwendiges und ihm ſelber Unentbehrliches — zur 
Linderung und Tröftung und Erquidung eines Menfchen was 
hergeben zu fönnen; fondern hartherzig ift, wie fein Menſch 

es ift, fih allen Klagen und Bitten verfchließet, fi aller 
Gemeinſchaft und Berührung mit dem Unglüdlichen und Armen 
entziehet, für Nichts ald für fein eigenes Glück, fo da eins 
möglich wäre, ein Herz hat, Nichts bedauert und Nichts be: 
flaget, Nichts betrauert und Nichtd bejammert, ald was ihn 
felber in feiner engften Perfönlichfeit in Schmerz und Leid be 
rührt? Was dünfet Euch von einem ſolchen Menſchen? — Iſt 
das auch ein Menſch? e 

Und was dünft Euch von dem, der alle Liebe, die ihm 
Gott hat ind Herz gegeben, aus dem Herzen ſchaffet, und fi ich) 
der Menſchlichkeit als einer Schwaͤche ſchämet, und ſich der 
Härte als einer Tugend rühmet, — alles Mitgefühl und Bei⸗ 
leid, alle Freundlichkeit und Milde, alles Wohlwollen und Er⸗ 
barmen als ein Störendes und Beirrendes fortſchaffet aus dem 
Herzen, und aus reinem Stolz und Übermuthe alles und jedes 
menſchliche Gefühl unterdrückt und niederfämpft in der eigenen 
Bruſt? — Iſt das auch ein Menſch? | 

"Und do) gibt ed deren, die immer fürchten, fie Bätten 
des Guten zu viel gethan; die mit jedem freundYichen Worte, 
das ihnen entfahren fönnte, kargen; fich ängfligen, daß ihnen 
das Herz übergehe, und die Hand fich vergefle; die vor ihrem 
eigenen Herzen immer Wache halten, den Schag im Herzen 
hüthen, daß ja nichts abhanden fomme, und mit ihrem Bis⸗ 
chen Menſchlichkeit wuchern und einen Handel treiben. — om 
das auch Menfchen ? 

Ob es die find, die da wehe thun, wo fie follten wohl 
thun, die, wo fie fegnen follten, fluchen, wo fie heilen ſoll⸗ 
ten, verwunden, wo fie den Schmerz lindern follten, den 
Schmerz nur herber und bittrer machen; — ob es die find, 
die jede Menfchlichfeit verläugnen, und den Menfchen nicht ald 
ihres Gleichen, fondern wie das Thier im Walde hegen, und 
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ſich an feiner Qual ergögen — frage ich gar nicht. Gottlob, 
folhe Erfahrungen liegen außer unferm Bereiche ald Menſchen 
und Israeliten. 

Aber nicht die Hartheriigkeit und nicht die Unempfindlich⸗ 
keit anderer Art, wie ſie der Stolz und der Hochmuth auf 
mannigfache Weiſe unter und erzeuget und zum DVorfchrin ' 
dringt — die liegen nicht außer dem Bereiche unferer Erfah: 
rung; follten aber eben fo weit ab ſeyn, uns eben fo fremd» 
artig und abenteuerlich vorkommen, ald jene wüthende Grau» 
famfeit, die wir. nur vom Hörenfagen kennen, ohne fie vor 
uns zu fehen. War dad doch von jeher unfer Ruhm und Stolz: 
mı 0nwea Hmm) 2 »die Kinder Istaels find barmherzig, 
sverfhämt und mildthätig.« O laſſet ans immer ftreben und 
eifeen näch folchem Ruhm und Stolz; und wir haben den Ruhm 
der fhönften und edelften Menfchlichfeit und errungen.: Laffet 
und nimmer vergeflen, daß nur das ‚er menfchlich fchlägt, 
und nur fo lange menſchlich fchlägt, fo lange es menſchlich 
fühlt und empfindet. 

Wer nur fich fühlet, und nur für fich fühle, der ift noch. 
immer fein Menfch ; denn: das thut der-Ochd im Stalle, und 
das Vieh auf der Weide auch. Wer für Weib und Kind fein 
Bischen Gefühl und Empfindung, Theilnahme und Fürforge 
fi aufhebt, ift noch immer Fein Menſch; denn das thut der 
Vogel im Mefte und der Tieger im Walde auch. Der liebt 
auch fein Weib, mit dem er in Liebe zufammentonmt, und liebt 
auch feine Zungen, und gibt fein Blut und Leben für fie hin. 

Pur wer ein menfchliches Herz hat, und für jedes menſch⸗ 
liche Leid und Weh ein Herz hat, für Alles, was den Menfchen 
berüuhret in Freud und Schmerz, ein tiefes, inniged Mitgefühl 
fi) bewahrt, und werkthätig dabei ift, eines zu erhöhen und eines 
zu lindern — der ift ein Menſch im Gleichniſſe Gottes, » der 
da wohlthut Allen, und feine Barnıherzigfeit laͤßt walten 
» über alle feine Geſchoöpfe.« 
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Und nun wiffen wir, was ein Menſch iſt, und was ber 
Menſch nicht if. Gehet nun hin, und thut darnach. Es iſt 
fein Kleines und Fein Geringes um den Namen eines Men: 
fhen. Verſcherzet nicht die Würde, die Such Bott verliehen 
hat; ſchmaͤhet nicht den großen, heiligen Namen, den Euch 
Gott bat gegeben; gebet den Gegen nimmer hin, den Euch 
Gott hat aufs Haupt gelegt. »Er feguete dich und nannte 
dich Adam, d. h. Menſch« — darum fey ein Menſch! 
Du kannſt nichtd Beſſeres ſeyn. vaı wir ıwWr 13 1018 
Gm) wor DIRT HN DON NN TDNW IDTN Ob22W 

Darum fey ein. Menſch — ein ganzer, rechter, wahrhafter 
Menſch, ein Ebenbild des Allmächtigen, ein Gleichniß feiner 
Weisheit, Liebe und Gerechtigkeit; daß er feinen Segen auf 
dir ruhen laſſe, und ihn nimmer wieder von dir nehme, und 
fein Ebenbild und Gleihniß bis in deine legte Stunde ſtets 
fihtbar und unverfennbar an Dir fey und. bleibe. — Das gebe 
Gott, Amen! 
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I, haben ſchon wieder das alte Buch. vor und liegen, 


und haben die vordern Blätter darin aufgeldlagen als hätten 


wir es heute erft empfangen. 

Ein Jahr geht hin nach dem andern, wir. iefen ed durch 
vom Anfange bis ans Ende; und fo oft wir anfangen, ift, es 
doch immer ein neue, ein anderes; und wenn ich hineinfchaue, 
iſt es mir, als hätte ic) nie daraus gepredigt, und müßte nun 
juerft anfangen, und wüßte-nicht was nun zuerſt nehmen, was 

nun zuerſt Euch geben! 

Iſt das nicht eine wunderbare Tiefe und Bulle? nam 
TTO'YIND TII8 020 fage ich wie Hiob von der göttlichen 
Weisheit. 

Zeigt mir ein anderes Bud, das folchen Reichthum haͤtte 
und ſolchen unerſchoͤpflichen überfluß! zeigt mir eines von den 
vielen, die je gefchrieben wurden, und noch immer gefchrieben 
werden, — eines, das es dem alten Buche Fönnte gleich thun! 
IR das nicht ein. Zeichen ‚.. ein untrüglicheß Zeichen feiner götts 
Iichen Abftammung und ein Zeichen feiner göttlichen Bes 
fimmung? 

Was Menfhen eeben bat feine folche Tiefe und feine 
ſolche Zülle, Leine’ ſolche Brauchbarkeit und Verſtaͤndlich⸗ 
keit, Seine ſolche Eindringlichkeit und allgemeine Anwend⸗ 
barkeit. Was Gott zum Heil des Menſchen hat geredet, 
daran hat der Menſchengeiſt zu denken, zu erflären, zu be: 
berzigen: von Zahr zu Sahr, Sahrtaufende hindurch, und er 
Denft es nimmer aus. : | 

. Das: wollten wir ‚doch zuerft beherzigen, ehe wir heute 
wieder. anfangen ‚von dem zu reden, was in das Bud) von 
göttlichen und menfchlichen Dingen. ift eingetragen. 
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Und was leſen wir auf diefen erften Blättern, die wir 
vor und haben? 

Erft ein großes Kapitel von dem Entſtehen der Dinge, 
wie Alles iſt entſtanden, ſo Himmel und Erde, Land und 
Meer und Alles was ſie anfuͤllet, auf Gottes Wort. Nicht 
wahr — da waͤre Vieles zu predigen? Dann von den erſten 
Menfhen, umd: wie fie in Gottes Sleichniffe und Ebenbilde 
find erfchaffen worden. Dann von dem Parabiefe, von dem 
Baume der Erkenntniß, der darin fand, und wie fie an dem 
ſich haben verfündiget.: Dann :von dem: erfien Manne und 
dem erften Weibe, und wie fie vom Gott zur Ehe find verbun⸗ 
den worden. : Vonden erften Kindern, die aus ſolcher Ghe-find 
entflanden, und wie fie als Brüder, ald Kinder seines Vua⸗ 
terd, Kinder eines Gottes ſich haben verfeindet und On 
zweiet, um eines Opfers willen, das ſio Bott brachten, ſich has 
ben angefeindet, und der Eine den Andern hat erſchlagen, 
weil jenem Gott fein Opfer nicht mit gleihem Wohlgefallen 
hat ab- und atigenunmen: Nicht wahr — darüber wäre wie: 
der Vieles zu reden/ und Mehreres noch zu denfent— - ©: :. 

Und num Heute — auf dem zweiten Blatte in dem gtoßen 
Buche, das dor uns liegt aufgefihlagen ! Heute hörten. wir er⸗ 
zählen von dem Untergange der Dinge: uttd von dem göttlichen 
Weltgerichte,. das da erging über alles Fleiſchliche, » well- al» 
les Fleiſch feinen Weg auf Erden hatte verderbt;a = +": 

‚von der neuen Schöpfung, die auf ſolche Zerfiörung folgte — 
nach 1600 Jahren die: zweite — weit Gott’fich des Menſchen 
batte erbarmt, und dem findigen Triebe im ı Menfchen feine 
Schwäche und Härte in Milde nachſah; we 

von Noah dem Einen und Einzigen feiner Zeit, den Geet 


hatte auserſehen, und mit feiner ſtarken Hand aus der'Zarftö«- 


rung hatte errettet, weil er in böfer Zeit, als alles Fleiſch am 
Menſchen fo verderbt war, den Geiſt in ich Hätte walten laſ⸗ 
fen, und vor Gott und mit Gott wandelte in Unfchuld und im 
Srömmigfeit; — von dem Buͤndniſſe, das Gott mit ihm ſchloß 





28 


zur Damaligen’Beit und mit. Allen;, Die nad: ihm kommen wir: 
den, auf daß Alles, wad da ſey, auch Beſtand habe, und ja 
gleicher Ordnung und Wirkſamkeit ſich erhalte, „und Saat 
und Schnitt, Wärme und-Kälte, Sommer und Winter, Tag 
und Nacht AR in gleicher Folge eintreffe zur baftünngien Zeit.e- 
Auch darüber iwäne: wohl Momebes zu reden, und. Maus 
ches zw: derken; aber wir haden noch Eined ver and und ig 
ibm if der wvaͤterlichen Milde uimd Liebe: ſo Vieles enthalten, 
dag wir, fo Gott will, daran unfere Erbauung haben werten; 
und es auch iin unfern. Hetzen werden bewapnen. gum ewigen 
Bedenken. N: 1 ten green a a 
: 68. if des Herrn Wort, das en erging an den alten: Par 
ttiarchen:,: als er betende une ogferud und dankend. dem Herrn; 


. ber: ihn aus. aller Defaht: Hättersexfojet.,, von dem. Altare si DO 


er hatte erbamet; zum Hinmmek:feinen Blick erhob, .:: 
. Da. :fah:.er glänzend und:ſta ahlend in: alerefeiner hrach 

und Herrlichkeit einen:hellen Negen bagen/ und: Gatt Bruch iu iu 

ihm die Monte‘; die.auc) wir uus wollen zu: Serie nehmen: : 

ee —B,— Motte RT 2 ER 

 Mrnmeng Diefes 1M:das Zeichen des —— ib: if 
zwiſchen⸗ mir und zwiſchen Euch und. Aula Ar Bi 
‚Seele hat, bis ‚auf.ewige Zeigen... .- .. 

‚Meinen Bogen habe, i ich in die Woiren aelehtn nd er feü 
ein Beien unferd Bundes feon, und fo oft ich die Wolken laſſe 
ziehen über die Erde‘, A witdder' Bogen auich geſeen werden: 

daisvin Beiden / daß ich meines · Bundes gedeite }=hd-den Flus 
then Id den Waßfern nichte wreht: Die Gewalt Ben —F jet ſtores 

‚und: zu verderben alles Fleiſch auf Erden. 48 og 

- Sb nun der Negenbügen als eine neue —* Gotteo 
zuerſt dem’ Patriarchen erfchien an diefem Tagk der Verkũudie 
gung; oder, ob er von jeher zu ſeiner Zeit wie Sonnen? 
licht und Wölfen — ſichtbar war’ om Himmel/ wollen wir 
hier nicht weiter‘ unterfüchen. Es waren die Stinmen darüber 
von jeher getheilt in alter Zeitzr und wir wollen tinfere vollſtaͤn⸗ 
digere Einficht in die natürlichen Dinge ihrem bewährten Ans 


-- tn 
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fehen im :Wolfe nicht entgegenftellen. Der Aben Esra hat, 
wenn auch mit einiger Unentichloffenheit, am. deutlichſten ſich 
darüber ausgeſprochen. 

Sey dem wie ihm wolle, dem Noah war dieſe Erſchei⸗ 
nung nach ſo langer trüber Zeit des Schreckcis cin Bote 


. des Friedens, wie er es und noch immer tft, wenn nach ſchwe⸗ 


vem Gewitter endlich der erſte Sonnenblid wieder. durch die 
Wolken. bricht, und in Tenkbäigen Steahlen ſich ee an 
dem ’erheitehten Simmel. 


un Serien Jahre war * der Himmel nicht effsienen 


in folchem Lichte; und wer weiß, wie lange ſchon zuvor das 
herannahende Verderben ſich am Himmel warnend hatte ſehen 
laffen? Seit einem Jahre fah er deni Himmel verdüſtert und 
verfinſtert, und aus den ſchwerenWoiken, die beinem Strahle 
des goͤttlichen eichtes ſich hatten aufgethan, ſtroͤmten die Flu⸗ 
then herab, die alles Land: hätten uͤberſchwemmt, und alles 
Lebende hatten weggeſpült von der Erde. Seit einem Jahre 
hatten die Stuͤrme nicht geſchwiegen, die wie verheerende Boten 
Gottes die Wolken vor ſich hertrieben, und immer dichter zu» 


ſfammendraͤngten. Seit einem Jahre war fein anderer Laut 


ihm hörbar worden‘, als die Donner, die vor den Gtürmen 
und Fluthen einhergogen, und fein anderes Licht ihm 'erfchienen, 
als der Blitz der aus den ‚serriffenen Wolfen Herabfuhr, um 
bie Finſterniß recht ſichtbar zu machen. 

Wie war ihm nun, als wieder einmal das ſchoͤne heitere 
Licht mit allen ſeinen Farben vor ihm aufging? Ihm war es 
ein Sonnenblick der wiederkehrenden göttlichen Gnade, ein 
Zeichen, daß bad. Reid) der Zinfterniß nun-zu Ende. ſey, Daß 
Friede fen in jenen Höhen, aus denen aller Segen. kommt, — 
eine Befkätigung und Verſicherung des göttlichen Bundes, daß 
nun Alles, was da fen, auch.werde-Beftand haben, daß die 
zijrnende und. ftrafende Gerechtigkeit Gottes nun fey verfühnet, 
ven Die Gnade Gottes, die ‚an ;der. "Rraplenbgn. € Sonne ihr 
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Bild Hat und ihr Gleichniß, num wieder worde leuchten und 
walten bid an der Zeiten Ende fegnend und wehlshuend. 

Und ſo chen fie noch iumer am Simmel die Zeichen des goͤtt⸗ 
lichen Bunded; und fo zeigt und Gott noch immer anden Himmel 
bin, Daß wir ſeine Zeichen ſollen anſchauen, und ſeines Bundes ſal⸗ 
len gedenken. Sey es nun, Daß die Wolken uͤber uns. hinziehen, 
und alles Licht ver finſtern; ſey es, daß die Sonate in Aller ih⸗ 
rer Pracht or. und aufgeht oder ;untergeht, und Mond ued 
Steornenin allein Stange eier ſternenhellen Nacht: anf und her⸗ 
abfehen; fey ed nun, daß wir von den Bergen: hineuf- ‚und 
Sinabfchauen ‚: und die Höhen uud. Ziefen meflen, oder auf 
den Waſſern unfern Standyanft haben,.und dem: weiten Raum, 
der keine Schranfen hat,. mit :gettgeweihten: Blicke durch« 
fhauen; fey ed, daß im Sturm und Wetter Nie Stimmen 
Gottes uns zum Herzen reden ,.oder das milde Licht, wie ein 
Friedensbote, in feinem ganzen Farbenſchmucke ſich vor uns, 
zeiget; — immer ſind es. die Zeichen, die Qatt:hat an den 
Simmel geſtellt, daß fie uns leüchten ſollen, und uns feines 
Bundes follen verfichern, Damif' auch wir Lea Bundes gedenken, 
wie Er feiner eingeden? war: und iſt bid auf den heutigen Tag, 

Und von diefen Zeichen: de& göttlichen Waltens, amd wie 
wir fie old Erfcheinungen und Offenharungen Sutter zu ber 
teachten Haben, wollen win nun: baute reden, indem ich .-:. 

2. zur aufmerffamen Betra chtans Dr Matun Cuch 

auffordere, und En Te Pen ar T u . 

a, die Lehren, die Ihriaus, bicher Vehnadien A Mr 
tur ziehen Fönnet, Euch and Herz lege: .: °.. ..: 

Und dazu möge Gott und: die Einſicht geben: und die 
Ktarbeit des Geiſtes und die. Waͤrme des Herzens/ um unfess 
gottes dienſtlichen Sinnes, um, unſerer frommen spe willen 
mit der wir feinem goetũchen Worte nachgehen. 

1 ft t J ta se 

1. * woute euch zuerſ zur aufmerffaman. Ber 

trachtung der Natur auffordern, fie Euch aus reli« 
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Ein ſolches Willen Hatten in neuerer Zeit M.gimonides, 
Aben Esra, R. Abr. Zacuth.und fo manche andere, der 
ren Name unſterblich ift unter. und, die alte wegen folcher 
Einſicht und Willenfchaft find weltfundig worden, und ſich 
von Diefem Standpunfte and zu. den höchſten und heiligften 
Aufichten des Glaubens und der. Öotteöfurcht haben erhoben, — 
von der YaDn anam zur mimax.noan. wie ſie es nannten, 
find übergegangen. Ä 

Ein ſolches Wiſſen und Anſchauen der Natur meinte ic 
num aber nicht, indem ich Euch zur aufmerffamen Betrachtung 


. der Natur auffordern und ermuntern wollte; und wenn ich den 


Gegenſtand von diefer Seite besührt habe, fo gefchah das zur 
Ehre der Willenfchaft und zur Ehre: der Nation, der ich ihren 
Ruf im Reiche des Willens und der Erfenntniß nicht wollte 
verkürzen und ſchmaͤlern laſſen. 

Was ich aber wohl einem jeden von Euch wollte zur Pflicht 
machen, dem Laien und dem Erleuchteten, Allen die nach Er 
Seuntniß Gottes fireben und feines Bundes gedenken, ift — 
daß Ihr in. der Natur Euch umfehet, und dad Walten Gottes 
darin wahrnehmet, damit der Geift Euch recht groß und weit 
werde, Euer Sinnen und Trachten zu was Größerem und 
Hoͤherem fich erhebe, der Kreis, in dem Ihr Euer Leben hin; 
bringet, fi) vor Euch ausdehne, und aus der engen Stube 
ein großer weiter Tempel werde, in dem Ihr den Herrn der 
Welt anbetet. 

Ob ein ſolches Anſchauen der Natur auch zus den Pflichten 
gehöre, die wir ald Israeliten zu beobachten haben, nach den 
Orundfägen und Regeln des Glaubens auch zu. den nyso ıın*) 
gu zählen ſey, — das war ed eben, was ich in dem erfien 
Zheile diefer Betrachtung dartbun und beweifen wollte. 

Da verweife ich. Euch denn zuerft aufdas Wort der Schrift: 
»Die Himmel erzählen die Ehre Gottes.« Und 
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Ihr wolltet fie nicht anhören? wolltet nicht hören, was fie 
zur Ehre Gottes zu reden und zu erzählen haben ? 

Iſt nicht Eines ein Heilige wie das Andere? Ob es 
da in dem Buche gefchrieben fieht das Wort, dad von Gott 
ift ausgegangen, oder dort in Slammenfchtift am Himmel 
fteht gefchrieben, und durch die finflere Nacht Euch in die Seele 
leuchtet — iſt nicht Eines ein Heilige wie das Andere, eine 
‚Offenbarung Gottes, die, wie das Licht der Welt, alle Fin⸗ 
ſterniß durchbricht, und, . wie jened in die fernften Alüfte 
und Gründe fich feinen Weg macht, ſo bis in Die tiefiten Zie> 
. fen des menſchlichen Herzens eindringt? 

MR KI2 DO ANTODHIY DYiD IRW »Hebt empor 

sEuer Auge zum Himmel, und fehet, wer hat 
»da8 Alles gefchaffen« — iſt dad nicht ein Gebot der 
Gottesfurcht wie eines der andern? 
Was bat Eure Propheten fo beredt gemacht, und ihre 
Woort ſo unfterblich gemacht, daß es noch immer ertönt vom Auf⸗ 
gang bis zum Niedergang, und jedes Gemüth erwedt zur Ans 
betung des Ewigen und Einigen? ift ed nicht eben jene große 
und heilige Anfchauung der’ Natur? 

Was bat Euren Pfalmen die heilige Kraft und Weihe 
gegeben, daß fie noch immer gehen von Mund zu Mund, und 
unmiderjtehlich jedes Herz ergreifen? iſt es nicht die große 
und heilige Anfchauung einer belebten und befeelten Natur, 
die fi) in allen ihren Worten abprägt? — Wo haben fie e6 
erlernt dad Wort, das fie reden mit fo flegender Kraft und 
Stärfe? Haben fie e8 in den Schulen erlernt? haben fie es 
aus Büchern herausgezogen — aus einem heraus, in ein anz 
deres hineingefchrieben? — Die Natur war ihre Schule, und 
die Welt war das große Buch, das fie vor fi) hatten! — Die 
Natur war ihnen ein lebendiges, ewid reges Wefen! AP der 
ganzen Schöpfung Botted war Michts todt und Nichts abger 
ftorben; feines war flumm und keines ohne Empfindung; 
in jedem war Geift und Seele, in jedem der Odem Gottes; jedes 
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hatte feine Sprache und feine unwiderſtehliche Beredſamkeit. 
Und weil fie dieſe Sprache fich zu der ihrigen machten, waren 
fie felbft befeelt von gleihem Geifte, und felbft uniberwinds 
lich in ihren Worten, und find noch immer neu, und ewig 
jugendlich — wie die Natur noch immer die jugendliche ift, 
und nicht altert und nicht wechfelt in Ewigfeit, 

Wie wollet Ihr ihnen nun die Worte nachbeten? Und 
wenn Ihr die Buchftaben und die Hebräifchen Worte noch fo 
fertig lefen Fönnet, und habt. den Geiſt nicht, im dem fie re⸗ 
den — wie wollet Ihr mit einem folchen Pfalm Euch Heiligen 
vor Öott? 

Wundert e8 Euch nun, daß das Wort den Prieftern iſt 
auf den Lippen erftorben, und ift alt und matt worden in 
den Herzen der Släubigen? Wie wollet Ihr einen Pfalm 
beten fönnen, wie den, den wir fo eben gefungen haben, 
wenn Ihr von dem » Donner, der die Cedern. zerfplittert, 
und die Wälder entblättert, von der Stimme Gotted, die 
»ſtark ift und herrlich, die über Sluthen ziehet, und Durch Wuͤ⸗ 
»ften gehet, und Gottes Ruhm und Macht verfündet auf den 
»Fluthen und in den Wäldern und Wüften, in dem ganzen 





sgroßen Tempel ded Allmäctigen« — weiter nichts wiſſet, 


als daß ed ein Schall ift und ein Toben, vor dem Ihr Euch 
fürdtet!! 
Von einem Sabath zum andern wird den- ganzen Winter 


hindurch das was 3731 gebetet — ein Pfalm, den jedes Kind 


ehedem von Wort zu Wort berfagen konnte. Nun frage ich 
Euch, wie wollet Ihr die Worte über die Lippen bringen: 
„Meine Seele preifet den Herrn! Mein Gott, mein Gott, 
wie groß biſt du, du Fleideft dich in Pracht und Herrlichkeit. 
»Licht ift dein Gewand, die Himmel find dein Teppich, Die 
»Waſſer dad Gewölb, auf dem deine Säle ruhen. Die Wol- 
»fen find dein Wagen, auf den Slügeln des Windes fährft 
sdu einher. Stürme find deine Boten, Blige deine Diener — 
wie wollt Ihr fo ein Work nur über die Lippen bringen, fo 
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Ahr von aller Pracht und ‚Herrlichkeit nichts weiter wiſſet, und 
nichts weiter: Dabei denfet, ala daß ſie im Sommer blu het und 
im Winter welk iſt? N 

Waren etwa Eure ſpaͤteren Lehrer ohne Solche Einfidt, 
ohne folche Anfchauung und Lebendige Auffaſſung? Nehmet 
Ihre Deutungen und Schrifterflärungen zur Hand. Bindet 
Ihr auch nicht jenen hohen Schwung der Gedanken, jene Tiefe 
der Empfindung, wie fie. in den’ Propheten und Pfalmen, im 
Hiob und beim Salomo ſich vorfinden ; fo war doch in ih⸗ 
nen eben die Naturanficht wiedch in anderer Art und Weife 
die vorherefchende. Woher nahmen fie fonft ihre Gleichniſſe 
und Bilder — ihre Parabeln, An denen fie fo reich und uner⸗ 
ſchopflich ſind, die vielleicht noch lauge leben werden als Blu⸗ 
men und Blüthen der Gotteſsfurcht, wenn ſchon Manches ass 
ihrer Lehre wie dürred Laub ift abgefallen? Ihre Weltan- 
ſichten und Lebensanfichten hatten fie in der Welt gefammelt, 
und die find wahrlich nicht zu verwerfen. Ihnen fand die 
Matur zu Gebote mit allen ihren Schägen. .Wie wir dar⸗ 
auf bedacht find, die Gaben der Natur für den Mund und 
den Gaumen genießbar. zu machen, fo dachten fie daran, fie 
für Geift und Herz in Gleichniſſen zu verarbeiten. Und das ift 
ihnen wahrlich -vortrefflidy gelungen, wenn wir auch nicht im« 
mer die Rinde willen abzulöfen, die fie als dad Gewand ihrer 
Zeit an fich tragen. - 

Genug um Euch zu überzeugen, daß Ihr als Menſchen 
und Israeliten Euch ven folcher Anſchauung und Auffaſſung 
der Natur nicht dürfet freifprechen. Bon ihrem erften Ent» 
fiehen an und in ihrer ganzen Entwidlung ift die Neligion, 
zu der wir uns befennen ‚, auf eine ſolche Anfchauung der Nas 
tur gegründet. 

Für Jedes, das in der Natur vorgeht, fchreibt fie Sud 
einen Spruch vor, damit Feines Euch unbemerft hingehe. 
Wenn Ihr aufftehet, betet Ihr den Herrn an, »der das Licht 
»hat erfchaffen, und es leuchten läßt über die Erde und über 
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Ale, die auf ihr wohnen, in feinem Exrbarnien.a — Wenn 
Ihr zur Ruhe gehet, betet Ihr wieder den Herrn an, »der 
»da Öffnet die Pforten des Himmels in Weisheit, und mit 
»Verſtand Die Zeiten ändert, und die Sterne ordnet und leitet 
sauf ihrer Bahn am Himmel nach feinem Willen: « 

Wollet Ihr, dag ſolches Gebet vor Gott fomme und et 
was mehr ſey ald ein Lippenwetf, von dem das Herz nichts weiß; 
fo müſſet Ihr auch das Licht Anfchauen, das Ihr rühmer als 
ded Heren Werf, und die Stimmen anhöten, die da verfün- 
ben feinen Ruhm, — und emporheben Euren Blick zum Him 
mel, wo er feine Zeichen Euch hat hingeftelt. 


IH. ıpw3 omwDn PIyInaYn YInD DON »Auß der Erde 
sfproflet Die Wahrheit auf, am Himmel ift Gottes Recht zu 
sfchauen.« fagt die Schrift. Was das für eine Wahrheit if, 
die wir am Himmel fchauen, wollte ich Euch nun zweitens an⸗ 
ſchaulich machen. | 

Und da muß ich Euch vor Allem auf das Großartige auf: 
merkſam machen, das Ihr in alleri Erfcheinurgen der Natur 
wahrnehmen koͤnnet. Wo Ihr hinfehet ift Größe und Staͤtke! 
Selbſt das Kleinfte und Geringfte ift ein Großes und Stat: 
kes; denn es ift ein Ganzes, ein Vollfiändigeds, Wollendeteg, 
in ſich Abgefchloffenes, — und das ift die wahrhafte Größe 
und Stärfe. | 

1. Sebet empor Euren Bid zum Himmel — Iht fehet 
da die Unendlichkeit, die Unermeßlichfeit der 
göttlihen Schöpfung! Was She fehet in fternenhellee Nacht 
ift die höchſte Sffenbarung Gottes. So Bott uns den Anblic 
hätte vorenthalten , und. und den Himmel hätte zugededt mit 
dem Schleier der Verborgenheit, daß wir da fländen auf un⸗ 
ferer Erde, und in den leeren Raum müßten hineinfchauen ; — 
wie wären um Vieles Fleiner, ärmer, bei allem Reichthum, 
den wir ja doc) noch außerdem vor und und in und hätten, 


um eine ganze Unendlichkeit ärmer. Ein Blick zum Himmel, 
Mannh. gottesd. Bortr. 1. Ä 3 
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und Ihr fehet das unermeßliche Reich Gottes! Welten ohne 
Zahl bewegen fih in Kreifen vor Eurem Blid.— Ich will 
nicht darauf hindeuten, daß Ihr einen Geiſt in Euch felbit 
habet, der die Kreife und Bahnen fann ausmeffen, und Se 
dem, dad am Himmel ſich beweget, feinen Stand und Gang 
kann nachrechnen. — Selbft wenn Ihr in frommer Einfalt mit 
ungeübtem und unbewehrtem Auge Hinfchauet; ift die Welt 
für Eudy noch immer groß und weit genug. Denn jeder Punkt, 
den dad Auge trifft, ift eine Welt für fih; und, fo Elein es 
Euch erfcheint, das flimmernde Pünktchen, ift es doch eme 
Welt, die fi bewegt, und ihr Licht hat und ihr Leben und 
ihren Wahsthum, — auf der Leben ift und Genuß und 
- Srende, und Weſen, die das Alles, wie She, empfinden. 
Der Punft ift eine Welt, die größer ift als die Eure, als die 
ganze bewohnte Erde, die Shr ald den Mittelpunft und Glanz 
punft der Schöpfung, uni den ſich Alles dreht, Euch habt ges 
dacht von Kindheit an. 

Was feyd Ihr und Euer Haus gegen das gefammte Va⸗ 
terland ? was ijt diefed gegen einen Welttheil? was ift ein Welt 
theil gegen eine Welt?! Was ift die Erde, die alle. Eure 
Schäge trägt und alle Eure Gedanken fellelt, gegen die vie 
len, die um Eure Sonne gehen, und die größer find als 
Eure Erde? und was ift die eine Sonne, die am Himmel 
ftrahlet, die Euer Licht und Leben ift, gegen die Unzahl, die 
dort oben in gleicher Merrlichfeit nnd Fülle des Lichts umd der 
Wärme ihren Segen fpenden den Nahen und den Fernen? 

Nur den einen Bedanfen, fo wir ihn heute hätten bes 
griffen — wir hätten genug daran, um ein ganzes Leben daran 
zu denfen. 


Und was wir daran hätten, fo wir ihn hätten ausge⸗ 
dacht? Ä 
Einmal— einen Maßftab, mit dem Ihr die Größe Botted 
Fönntet meflen. Ihr hättet begriffen das große Wort der Als 
ten: » Wenn der Menſch einft vor Gott tritt, wird Gott ihn 
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frage: ⸗»wie weit die Simmel gehen, und wie weit bie 
Erde? wo die Brüde ift, die vom Himmel und. zur Erde füh: 
ret? wo der Thron des Herrn ſteht, und wie geoß und hoc) 
ser wäre?« Und wenn der Menfch auf dergleichen zu antwors 
ten weiß, dann fpricht Gott der Herr: » Das iſt mein. Ruhm, 
und das ift meine Größe, das ift mein fehönfter Schmud, 
daß meine Kinder in folhem Maße mich. erfennen.« Ron 
»dergleichen fpricht David: »MWie grof und viel find deine 
»Werke, Gott! du haft fie alle in Weisheit. gefchaffen!« — 
DK Pr ν ni ORT NIT TOTER 

Puvyp WIDE TI7 TOR Van a mia mia 

Was Ihr weiter daran habet an deni einen Gedanfen? 

Ahr habet fo viel daran, daß Ihr nun wiſſet, wie groß 
und Hein Ihr felber ſeyd mit Allem, was Shr bisher an Euch 
felber habt gepriefen, und als“ ein Unermeßliches habt in 
Ehren gehalten. \ 

Und wenn Ihr von dort oben den Blick abwendet, und 
ihn auf Euer eigenes Thun und Treiben richtet; jo möchte ich 
den fehen, der noch fagen könnte: NY GERT INK »id und 
ih — und weiter Nichts!a | 


—⸗ 


2. Hebet empor Euer Auge zum Himmel — Ihr ſehet 
da in der Unendlichkeit und Unermeßlichkeit eine Weisheit, 
eine regelmäßige, fefte, beftimmte Srönung, 
die Euch andererfeitd wieder erhebet, wenn Euch dad Groß: 
artige und Unermeßliche an ſich hat gebeugt und gedemüthiget: 

Nicht um fich felbft zu verlieren, -fondern, um ſich felbft 
erſt vecht zu würdigen, flieht der Menſch da ald Prieſter im 
Zempel Gottes. | 

Ein Blick züm Himmel! Ihr fehet eine unermeßliche 
Welt. Da ift die Eure ein Kleines dagegen, und Ihr in der 
Guren wieder nur ein Kleines, das dem Auge entgeht, und 
dem Gedanken nichts zu denfen gibt. Aber dem Auge Gottes, 

| 3* 


36 


das da weilet und ruhet auf Mlen, den Kleiniten und den 
Größten — den feyd Ihr nicht entgangen. by momwn »ıpy 

Was ihm eine Welt ift, feyd Ihr ihm auch! 

Sehet Shr die vielen großen umd Pleinen Lichter? &o Bott 
der Herr fie in diefer Stunde eines nach dem andern wollte 
auslöfchen, — Er wäre derfelbe heute und geflern. Es be: 
darf dazu nur eines Teichten Hauches aus dem Munde des Als 
mächtigen, bedarf bei weiter der Anftrengung nicht, die ich 
brauche, um eines diefer Flämmchen auszublafen. 

Aber — fo wie die Welt ift, und auf fein Wort entſtan⸗ 
den ift, ift Eines wie das Andere ein Unentbehrliches, 
ein Nothwendiges. Den Punft, auf dem es ſteht, den füllt 
es aus. Der Stelle, die ed einnimmt, der gibt ed Licht und 
Slanz, Leben und Fruchtbarkeit. Und um ded Gegend 
willen, der von ihm ausgeht, iſt es von Gott dorthin geftellt, 
von Gott bedacht ‚ 'verforgt, gehüthet, geſchmückt und vers 
herrlicht. 
 aPpon HN ur abw ı omb ynı fon pin »Beit und 
“ »&raft, Geſetz und Regel hat Gott jedem zugemeſſen, daß 
»Peined feinen. Zweck und feines feinen Auftrag je verfehle.« 
Und darum ijt auch feines überfehen, vernachläßigt — nicht 
das Größte und nicht das Kleinfte — nicht die Sonne, die 
ihr Licht Dingibt, und nicht der dunfle Srrftern, der an des 
Himmels Enden ihr Licht empfängt. 

Mehmet Eines heraus, fo Ihr das könnet; und Ihr Habt 
ein mittlered Glied aus der großen Kette herausgenommen, 
und dad Ganze hat feinen Zuſammenhang und keine Haltung 
mehr. 

So ſeyd auch Ihr in der unermeßlichen Kette ein Glied, 
auf das gerechnet und gezählet wird in Gottes Reich; habt 
Euren Stand und Euern Gang, Aufgang und Niedergang, 
Geſetz und Regel, Zeit und Kraft, Auftrag und Beftimmung 
von Bott zugemejfen. 

»Hebt empor Euer Auge und fehet — wer hat fie alle 
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verſchaffen? « — Wer fie erſchaffen hat, der hat auch Euch er⸗ 
ſchaffen. » Wer führt fie aus und ein nach ihrer Zahl, fo 
viele ihrer find?« Der fie führt und leitet, der führt auch 





Euch) aus und ein, und geleitet Euch auf allen Euren Wer 


gen. »Wer nennt fie alle beim Namen?« Gott der Allmäch- 
tige, der auch den Euren nennet, und ihn nennt in Liebe und 
in Erbarmen, fo. oft Ihr feiner gedenfet. 

» Wie fie gehen und kommen auf fein Geheiß, und freu- 
»dig und fröhlich vollziehen des Herrn Willen, s fo könnt audy 
Ihr als die aan Prrsn wbwn, als » die Erleuchteten und 
Berftändigen, als die Srommen und Serechten, leuchten wie 
die Sterne in Ewigfeit«, und in Freudigfeit vollziehen 
Eures Heren Willen. 

3. Was ihm eine Welt iſt, ſeyd Ihr ihm auch — 
agte ich nicht ſo? — Nein, meine Freunde, Ihr ſeyd ihm 
mehr als eine Welt, als ein Stern, der ſich dreht um ſich 
herum, und nicht weiter kommt. Denn Erde und Sonne 
und alle die großen und kleinen Lichter find nur da um Euerts 
willen, um Euerögleichen willen. xbx 123 ab ıb19 obıynn 63 


onn b3 m 3 mb gb ab ana ab br apa m bawa 
Der Menſch ift das Band, das Alles zufammenhält; er 


gibt den Dingen ihre Beflimmung und ihre Brauchbarfeit. 
Nehmet den Menfcyen, den Geift im Dienfchen 53 m > 
duen »denn daß ift der ganze Menfch« — nehmet den den- 
fenden und herrfchenden Geift im Menfchen, der wie ein Prie⸗ 
fer Gottes in dem großen Tempel den -Dienft verfieht, und 
betend und opfernd dafteht an den Altären, und des Herrn 
Billen und Werk volljieht und fördert! nehmet ihn heraus 
aus der Schöpfung Gottes, — und was bleibt ihr? Dde 


und wüft fteht fie da, und Fein Auge ift da, das die Herrliche | 


keit anfchauer, Fein Herz regt fi zu einer heiligen Em: 
pfindung, Feine Hand hebt fi), um den Vorrath zu verarbei- 
ten, der da liegt angehäuft zum Dienfte. Gottes; ftumm und 


gedanfenlos drehet fi) Alles in einem Areife herum — heute 
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wie geflern und wie morgen, und eine große That gefchieht, 
die der Zeit fönnte einen Namen geben. 

Iſt das die Herrliche und große Welt — in der Gottes 
Name follte geheiligt werden? 

m nawb main ımn ab.» Nicht zur öden Wüfte hat fie 
» Gott gemacht, fondern dem Menfchen zur Wohnung, « die 
fein Sleiß ſchmücket und hüthet, und fein Geift in der Andacht 
heiliget. 
| Ein Wille waltet in der ganzen Welt — und das ift ein 

fietliher, ein heiliger Wille. Den fann nur der Menfch 
fördern und vollziehen. 

Darum ift er der Schöpfung Herr und Meifter. Darum 
fügt und ſchmiegt fich unter feiner Hand alles Starfe, Starre 
und Feſte. Darım gibt ed Feine Gewalt auf Erden, die er 
nicht bricht, fo er es im Namen Gotted unternimmt. 
Nicht weil er felbit an fi, an Fleiſch und Blut und Knochen 
ein Mehreres, Größeres und Stärferes iſt; fondern weil in 
ihm der Beift iſt und die fittlihe Kraft des Geiftes, die 
von Gott geweihete und geheiligte Kraft zu denfen und zu em- 
pfinden, zu befchließen und zu vollführen, was ihm Gott in 
die Seele gibt. | 

Das ift des Menfchen Standpunft in der Natur, und 
von diefem Standpunfte ans foll er fie anfchauen die Zeichen, 
die Gott ihm hat an den Himmel geftellt, daß er des göttlichen 
Bundes gedenfe, und feiner Gnade fich verfichert halte. 


Kehren wir zurüc zur Geſchichte, fo ergibt fi und dies 
felbe Lehre! ALS die Erde in allen ihren Einrichtungen war 
vollendet, und das Paradies dafland in feinem ganzen 
Schmude — da ward der Menſch hineingefegt, »um es zu 
hüthen und zu bearbeiten. « 

Als er flatt fie zu hüthen und gegen jede Entweihung zu 
fihern, felbft fi) dem rohen und wilden Gefege der Natur 
unterwarf, und, ftatt den Beift walten zu laſſen, der Macht 
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des Fleiſches ſich hingab —; da brachen die Fluthen ein, die 
ihn hinwegriſſen, und Alles, was Menſchen durch 1600 
Jahre hatten angebauet, bis auf die letzte Spur wieder ver- 


tilgten. Ein Einziger überlebte die Zerflörung, und der warum 


feines frommen Sinnes willen und feines geraden Wandels 
willen errettet worden von Gottes flarfer Hand. 

Daran follen die Himmelszeichen Euch erinnern. — Und 
fo. ſimmt die Gejchichte überein mit dem, was die Natur 
Euch auſchaulich macht. Beide find fie die eine und diefelbe 
Dffenbarung Gottes! 

So lange Ihr das heilige Gefühl der Unfhuld im Herzen 
habet, und die Stimmen der Wahrheit und des Rechts zu hoͤ— 
sen und zu fallen im Stande ſeyd, fo lange Ihr ihren Gefegen 


Euch unterwerfet, und Eurem Gott ein Opfer bringet aus reis - 


nem Merzen; fo lange ftehet Ihr unter Gottes Obhuth und 
Leitung wie die Sterne am Himmel, gehet und fommet auf 
fein Geheiß wie fie, werdet untergehen und auferfiehen, — 
in einem Weltiheile untergehen und in dem andern auferfichen 
und leuchten Allen die in Eurer Nähe leben. 

Findet Shr an Euern eigenen Herzen, an Euern Seelen, 
an Euern Händen einen Flecken und einen Makel — o! 
»fchauet empor zum Himmel!« Auch fie find nicht rein 
und ohne Flecken. Aber die Flecken ziehen hin und ziehen vor» 
über, und der Himmel ftrahlet dann in feinem vollen Glanze, 


in feiner erfigebornen Reinheit, Klarheit und Heiterfeit. Wozu 


wären fonft die Stürme — die Stürme in der Natur, die 
Stürme in des Menfchen Leben? 

Höret Ihr fie die Stürme, die Gott ſendet, die Stim⸗ 
men, die Donnerſtimmen des Herrn; und wenn Euch die 
Fluthen und Waſſer bis ans Leben gehen — ſchauet empor 
jum Himmel! Wenn die Schreckensſtunden vorüber find, 
werden Die Zeichen des Herrn wie Friedensboten Euch er: 
fheinen, und wie Euer Auge ſich daran erfreuet, fo wird 
Euer Herz fi) daran erwärmen. Es wird der Sriede Gottes 
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wieder einkehren in Eure Bruft, wie er in die aufgeregte Natur 
Stillſtand und Ruhe bringt, daß Alled was nur Odem hat 
lobet Gott den Herrn. Er ift im Sturme und im WWetter- 
ſtrahle — wie er in dem linden Wehen der Luft und im Sonnen 
ftrahle, der die Wolfen färbt, feine Boten hat, die da voll: 
ziehen feinen Willen. Amen. 


»MPreife, meine Seele, den Herrn!« — Du: bift groß, 
Herr, in deinen Werfen, und größer noch in deinem uner- 
forfchlichen Walten, und größer noch in deiner unfichtbaren 
Herrlichkeit, die unferm Auge und Blicke verborgen iſt. 

Nach dir Durftet unfere Seele, danach verlanget der Geiſt 
in uns, dich in deiner HerrlichFeit zu fehauen, dich anzubeten 
in deinem innern Heiligthbume, in Wahrheit und in Heilige 
keit, mit denen, die und find vorangegangen. 

Noch ſtehen wir in den Vorhöfen deines Heiligthums, 
und heben unfern Blick empor zu dir. Gib und deinen Segen, 
um den wir beten, ein Zeichen deiner Huld und Liebe mit auf 
unfern Weg, daß wir ung nicht vergeffen, und uns nicht vers 
irren und verlieren, und deiner fletd gedenfen, und und an 
dir nicht verfündigen mögen; fondern fletö Teben in der An⸗ 
fhayung und Verehrung deiner Macht und Größe, bis daß 
wir aus den Vorhöfen, wo wir weilen, in dein inneres Hei⸗ 
ligthum berufen werden, und in deiner Nähe jede Sehn⸗ 
ſucht unferd Herzens geftilt, und jede Hoffnung und jeden 
frommen Wunſch erfüllet und gewähret fehen — feine Sorge 
mehr an uns hafte, fondern Friede fey mit und und 
Sriede fen mit Allen, die nach dir verlangen. 
Amen. 
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» ört mich an, die Ihr firebet nach Gerechtigkeit, die 
„Ihr Gott ſuchet. Schauet zurück auf den Fels, aus dem 
»Ihr feyd gehauen, auf den Born, aus dem Ihr feyd ent- 
»fprungen. Scyauet zurüd aufAbraham, Euern Vater, auf 
‚Sara, die Euch geboren, — denn ihn den Einzigen habe 
sich berufen, ich habe ihn gefeguet, und zu einem zahlreichen 
»Volke gemehret. « 

So lautet die Aufforderung, die der Prophet Jeſaias 
an uns läßt ergeben. Wer das Gute will in Israel, wer der 
Gottheit wahrhaft ift ergeben, der fchaue hin auf Abraham, 
den Einzigen, den Gott fi) hat erforen. 

Jedes Volk bewahret das Andenken feiner Stifter, und 
ehret und fegnet die Namen feiner Begründer. Jedes Ges 
fchlecht zählet feine Ahnen mit innigem Wohlgefallen, und geht 
gern zurüc auf den Urfprung feines Stammes; und je größer 
die Zahl der Namen, die die Geſchichte hat aufbewahrt, je 
weiter des Volkes Anfang hinaufreicht ins Alterthum — defto 
größer dünft ihm feine Würde. Die Gefchichte Israels die 
zeicht gar weit hinauf, Sie eröffnet die Weltgefchichte. Nur 
weniges weiß die Menfchheit zu erzählen von dem, was da vor» 
ging beim Anbeginn der Zeiten. Mit Abraham erfcheint erſt 
das Lichte der Welt, und feitdem daß fein Name ward ges 
nannt, feitdem fohweigt auch die Sefchichte nimmermehr von 
dem Schickſale feiner Nachfommen. 

Da fordert denn fchon die Danfbarfeit und das Gefühl 
der eigenen Würde, wenn ed nicht ganz in uns erftorben ifl, 
daß wir des Patriarchen, der da ift unfer Teiblicher Vater, in 
Liebe gedenken. 
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So ed weiter nichtd wäre als ein gefchichtliches Anden: 
fen, eine Erinnerung an die weltliche Entftehung unſers Stam⸗ 
mes, die und der Prophet zur Pflicht macht; fo dürften wie 
nur mit einiger Aufmerffamfeit die Erzählungen anhören, 
die am heutigen und an den zwei folgenden Sabbaten verlefen 
werden, — und hätten damit unferer Pflicht genug gethan ! 
Die befchäftigen ſich eben ausfchließlich mit dem Leben Abra= 
ham's. Aber fo meint es der Prophet nicht. Er will, daß. 
wir der geiftigen Verwandtfchaft mehr denn der leiblichen uns 
erinnern follen. Nicht des todten, des längft geftorbenen 

| Abraham's follen wir gedenfen. Den lebendigen, den 
| uniterblichen Seift Abraham’s, den die Schrift hat verewiget, 
‘den follen wir anfchauen und Tiebgewinnen. Wer der Ser 
ſrechtigkeit nahgeht, wer die Sottheit ſuchet — 
Ider foll zurüdgeben zu dem Born feines Ur 
'fprunged, daß er an Abraham dem Einzigen, 
: dem Botterfornen ftetd babe ein Borbild und 
' ein Mufter, dem er nahftrebe und nadeifere in 
allem Suten. 

Überhaupt, meine Freunde, dürfen wir nie vergeilen, 
daß die Erzählungen und Lebenöbefchreibungen der Patriarchen, 
die das ganze erite Buch Mofis einnehmen, nicht bloß um 
des Geſchichtlichen willen, das fie enthalten, in die heiligen 
Urkunden find aufgenommen worden. - Wer die heilige Schrift 
aus feinem andern Gefichtspunfte aufzufaifen weiß, und fie 
anhört, ald wären das alte Sagen von menfchlichen Dingen 
und weltlichen Begebenheiten, — der verfündigt fich gar fehr 
an Gottes Wort, und an der Würde der heiligen Schrift. 
xnby2 PNDO TRTIND KIN KINN NIT IDNTI WI TINITTDM« 
nwabne ı8b 8 anby ann ann 97 "xorn pbor« 
an Tyı baonb andy bey ab xnby sun pwrab yrn2« 

mbP2 D IT P-IPR KIINRT KW KMMNT MIO « 
 »Die Erzählungen und Geſchichten find dad Gewand und 
»die Hülle der Lehren. So das göttliche Wort nicht alfo 
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„wäre eimgefleidet, ed würde die Welt das Gottesworte nim⸗ 
„mer erfaßt haben und nimmer begriffen. « 

Dem kindlichen Sinne fagt die gefchichtliche Behrform am 
beften zu, und in diefer Beziehung find wir wohl noch alle fo 
ziemlich in der Kindheit. Aber wir follen verftändige Kinder 
feyn, die den Geſchichten auch die Nutzanwendung abzuge- 
wwinnen willen. KMMNT DU APR KIINKT IMPD » Das Geſetz 
von dem was recht ift vor Gott und Menfchen ‚bleibt doch 
"immer der Zwed und Inhalt der Lehre.« Dazu find fie und 
aufbewahret worden die alten Lebensbilder; die einen ale Mus 
fler zur Nachahmung, die und das Gute anfchaulich machen 
in liebenswürdiger: Geſtalt und Form; die andern wieder 


der Schrift überall die Erflärung jener Lebensbilder; wir fol 
len felber fie erflären und verftändlid mahen. Das ift eben 
die Aufgabe für die Mündigen, die der Kindheit find entwach: 
fen, daß fie aus dem Bilde den Begriff fich ziehen, und in 


der Hülle den Geiſt erfennen. 


So wollen wir denn heute vor Allem die Lebensgefchichte 
des Patriarchen Abraham als ein folches Bild eines gerech- 
ten und gottesfürchtigen Lebens auffallen, und wollen die ein« 
zelnen Züge, die die Schrift uns hat aufbewahrt, zufammen: 
fielen, daß in ihnen fein Geift und feine Gefinnung und möge 
offenbar werden. 


als warnende Beifpiele, die zeigen und das Schlechte und 
-Sündige in Menfchen eben fo offen und unverfennbar. Die 
Anwendung ift uns felber überlaſſen. Darum fehlt aud) in 


Gebe Gott, daß auch uns der Geiſt Abrabams ers 


ſcheine in feiner Reinheit und Stärfe; daß. er noch jegt möge 


erleuchten und berufen zu allem Guten die fpäten Enkel, 
denen er feinen Namen und fein Beifpiel, feine Lehren und 
feinen Segen hat hinterlaffen ald ein Erbe für ewige Zeiten! 


— 
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Abrahattı erfcheint und in den Erzählungen der heiligen 
Schrift: 

1. old Verfünder der reinen Gotteslehre, 

2: als ein liebevoller Menfchenfreund, 

3. als ein Mufter gottergebenen Vertrauens: 


1. »Zieh bin, verlaß dein Vaterland, deinen Geburtdort, 
»dein väterliches Haus, und geh hin in das Land, das id) 
»dir zeigen werde — und Abraham ging hin, wie ihm 
»Gott hatte geboten.« So beginnt die. Lebensgefchichte de 
Patriarchen. E83 ift die erſte und vielleicht als folche auch eine 

- der fchwerften Prüfungen, die Abraham zu beftehen hatte. 
Er vesläßt die Heimath, die jedem Menfchen theuer ift, reißt 
ſich los von Allem, was den Menfchen feilelt an fein Vaterland, 
verläßt die Seinigen alle, die ihm in Freud und Leid find zur 
Seite geftanden, und zieht hinaus in eine fremde Welt, zieht 
bin unter Menſchen, die ihm dem Geiſte nad) wie dem Blute 
nach fremd find. — Und nun der Zwed diefer Sendung? War 
es fein iedifches und zeitliched Wohl, das er fördern wollte ? 

Wo fann ed wohl beiler und ficherer gedeihen als eben 
auf dem heimathlihen Boden, im Kreife der Unfrigen, 
wo Seder fich beftrebet, unfer Emporfommen zu fördern, und 
jeder: feinen Beitrag liefert, uns täglich zu erfreuen und glück⸗ 
lich zu machen?! Da blühen dem Menfchen feine fchönften 
Sreuden, we die Hoffnungen feiner Jugend ihm aufgegangen 
find in ihrer heiterften Geſtalt. Reißet die Pflanze heraus aus 
dem Boden, der fie trug und nährte, verfeget fie in einen 
fremden Boden, und — Ihr gefährdet ihr innerfies leben. &o 
ift auch der Menſch dem Srdifchen nah mit dem Vaterlande 
und den heimifchen Umgebungen eng verbunden. Seine Vorftel: 
lungen und Neigungen haben dort ſich gebildet, feine Empfim- 
dungen find dort erwacht, feine Lebensanfichten und Lebens» 
pläne find gleichfam die Abbildungen von dem, was 
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ihm von früher Jugend an vorſchwebt. Reißet ihn heraus aus 
diefem Kreife, und Ihr zerreißet die feinen Säden, die fein 
inneres Leben an das dußere binden. Gewaltfam ift die Treu⸗ 
nung — um fo gewaltfamer, wenn ſie gilt für die Lebensdauer — 
und tief verlegt fie dad Gemuͤth, dem die -erflen Freuden und 
die erfien Hoffnungen die liebſten waren!“ 

Auch Abraham war feinem Vaterlande und dem väter: 
lichen Haufe anhänglich und ergeben, — wie er eö felber ger 
innig ausfpricht, ald er feinem treuen Diener den.Auftrag gibt, 
von dorther feinem Sohne eine Gattin zu holen; — und. doeh 
verläßt er die Heimath, und zieht hin in eine fremde Welt. . 

Bas treibt ihn fort von den Seinigen? Ihn treibt fein 
Beruf — und die irdifchen Bande die feifeln ihn nicht mehr. 
Don dem Augenblide ‚an daß ihm die Gottheit ift erfchienen, 
wie fie feinem der ‚vor ihm Lebenden je erfchienen wer, 
drängt ihn und treibet ihn das innere Verlangen, den Glau⸗ 
ben zu predigen den Zernen und den Nahen. Das Rei dee 
Wahrheit ift fein Vaterland, die Menfchenwelt ift feine Hei 
math! So zieht er Bin von Land zu Land, und wo er hin 
fommt, »da bauet er einen Altar dem Gotte, der ihm erſchi⸗⸗ 
suen ift, und prediget den Namen Gottes!« ımam ow ar 
.Dwa KIPN 

Sin den beiden Worten liefert und die Schrift den Lebens⸗ 
lauf Abrabam's. »Altäre bauen« und » Gottes Namen 
‚ predigen« — das war fein Beruf fürd Leben, und dem. Be- 

zufe ift er treu geblieben bis an fein Ende, \ 

Don ihm ift auch und der heilige Beruf überfommen, 
meine Freunde! Zwar iſt die Zeit eine andere ald die dama⸗ 
ige, und die Welt ift feitdem eine andere worden. Abraham 
fand mit feinem Glauben: allein in der großen Menfchenwelt; 
denn ihm war die Sottheit erfchienen zu einer Zeit, als Got- 
ted Name noch fremd. war und unbefannt auf Erden. Wo er 
binfam, da fand er die. Menfchen kniend vor den Gößen, die 





fie ſich felbee Hatten geformt mit ungeſchickter Hand. Die €i 
fältigen unter ihnen hoben ihr Auge empor. zu dem Oeftien d 
Himmels, und beteten an das Licht der Sonne, und hatt 
keine Ahnung von dem großen Weltengeiſte, der über den St 
"wen thronet. Das Göttliche im Menfchen war entweihet wı 
den und entwürdigt, und das Thierifche war das Herrichen 
Die Urkunde der menfchlichen. Würde war zerrillen. 
Chenbild Gottes hatte jede Ähnlichkeit mit dem Urbilde zerſt 
» Alles Fleiſch hatte verderbt feinen Weg « und war verſun 
in Nohheit und in ausgelaſſene MWildheit, — Tyrannen 
Einen — Knechte und Sflaven die. Anden! Dad Fauſtr 
war dad Entfcheidende in allen. menfchlihen Angelegenhei 
und die Gewalt des Stärferen galt fiatt Recht und Si 
Unter ſolchen Menſchen, in ſolchen Zeiten erblickte Abrah 
das Licht der Welt. Da trat er auf, er der Einzelne, und 
trümmerte die Ooͤtzen und die Bilder, und trug von 
Land die neue Lehre, die ihm zuerfl war geoffenbaret wor 
die Lehre von dem’ yamı omw map prop or »von dem hö 
Gott und dem erhabenen Weltenherrfcher, der Himmel 
Erde hat gemadit. « | | 
Und die Lehre fand Eingang, wie immer die Wah 
ihren Eingang findet, fo fie nur zur rechten Zeit und St 
mit Kraft und Eifer. wird verfündet. In Shalem, 
fpätern Jeruſalem, hatte ſchon damald die Sottheit ihren 
pel, und Malchizedek der. war. ein Priefter des höc 
Gottes und ein Geiftesbruder Abraham'd. Und wenn 
die Lehre nicht gleich anfangs als allgemeine Glaubent 
ward aufgenommen; fo blieb fie doch das Erbe, das im. 
Abraham's ſich erhielt, und hat feitdem zu jeder Zeit 
Stätte gefunden auf Erden, wo fie gelehrt ivard und be 
-in Reinheit und in Aufrichtigkeit. | 
Gottlob! die Zeiten find nicht mehr, da der Einzeln 
menfchlihen Geifte feine Richtung vorfhreiben muß. 
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Wahrheit gewinnt immer mehr an Raum und Einfluß — fie ift 
ein Gemeingut worden. Die beffern Menfchen verftändigen ſich 
immer mehr und mehr, und vom Often bis zum Weften wird 





gepriefen der Name Gottes, den Abraham in jener finftern 


Zeit zuerft dee Welt verfündet hat. 

Aber wenn auch feine Bögen mehr errichtet werden, 
die wir zertrümmern follen und zerfiören; fo gibt's doch der 
Irrthümer genug, die um und und in und fi erheben und 
verbreiten. Wenn auch die Eehre von dem einigen Botte, von 
dem hoͤchſten Weltenheren und Weltengeifte, nicht offenbar 
wird verläugnet; fo wird fie doch mannigfach verdunfelt und 
entitellt — felbft von denen, deren Obhut fie ward anvertrauet. 
Altäre bauen, den Namen Gottes predigen, fönnen wir jet 


wie damals. Den Irrthum verbannen und die Wahrheit 
verbreiten, fönnen wir jegt wie damals — jeglicher nach feiner ' 


Kraft und Einfiht. Und wenn auch die Stimmen, die wir 
erheben, nicht fo weit dringen als Die Stimme ded Patriar- 
chen, und unfer Beifpiel nicht fo viel wirft als das feinige ; — 
in Eurem Haufe, Ihr Bamilienväter in Israel — in Euern 
Gemeinden, Ihr Vorfteher — in dem Kreife Eurer Jünger, 
Ihr Lehrer, — da feyd Ihr die Patriarchen! Auch Ipr Fönnet 
hinterlaſſen den Eurigen die Lehre von dem einigen Öotte rein und 
lauter, koͤnnt fie belehren und ermahnen nwyb » YIIYBN 
vowm npı% „daß fie beobachten den Weg Gotted, und üben 
Zugend und Gerechtigkeit. Auch Ihr Fönnt die Eurigen alle 
anhalten zur Andacht und zur Gottröverehwng, und fie ver- 
fammeln um den Altar, den Ihr dem Gotte, der Euch erfchies 
nen ift, habt errichtet. Noch iſt dad Werf nicht vollendet — 
das große Werk der menfchlichen Veredlung, dad zu jener Zeit 
ward begonnen. So leget Hand an, und helfet gründen ein 
Geſchlecht, das da erfüllet die Verheißung. Prediget Jeder 
‚den Namen des Einigen Gottes. Bauet Altäre, wo Feine 
Mannh. Gottesd. Vortr. 1, | 4 
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find, und erhaltet und befeftiget die ſchwankenden. Rufet auf 
die Zerftreueten, daß fie fih fammeln um die Stätte, wo das 
Heilige wird verfündet. Und auch Ihr werdet feyn die Bern: 


fenen Botted, und Euer Name wird groß werden, und Euer 
Streben wird zum Segen feyn den Nahen und den Sernen. 


11. Haben wir bisher den Patriarchen betrachtet in feinem 
heiligen Berufe ald Stifter und Gründer der reinen 
Gotteslehrez fo zeigt er fich zunächfi in Leben und Gefin- 
nungalsein wohlwollender, TiebevollerMenfhen- 
freund. 

1. » ©ott hatte den- Abraham gefegnet mit Gütern allerlei 
Art, erzählet die Schrift. Da zog er nun hin von Land 
zu Land, und mit ihm z0g Lot, der Sohn feines verfiorbe- 
nen Bruders, dem er ein treuer Vater war. Er hatte an 
allen Gütern feinen Antheil, und war reich worden um des 
Abraham's willen. Und als fie nun fo zufammenlebten, da 
ward ihnen das Land zu enge, denn-fie brauchten beide gar 
viel Raum für ihr Gefolge und eine flarfe Weide für ihe 
Vieh; und es entſtand ein Streit zwifchen den Hirten des Abra« 
bam und den Hirten Lord. Da ſprach der Patriarch: » Laß 
»doch Beinen Sireit feyn zwifchen mir und dir, und feine Zwie⸗ 
»tracht unter und — wir find ja Brüder! Sieh! das 
» ganze Land liegt da vor dir! Geh hin, wohin du willft; — ich 
» werde dir nimmer in den Weg treten.« Und Rot, der jün- 
gere, der Schützing des Patriarchen, ging hin, und wählte 
fich das beifere Land. 

Die Anwendung diefer Worte, meine Sreunde, dunfe 
mich, müßte Euch felber gar leicht werden. Gibt es doch dee 
Bälle fo. viele im Menfchenleben,. wo Menſch und Menfch, 
Bruder und Bruder um ein Geringes fich anfeinden — Nach- 
baren, die aus Brotneid einander die Nahrung fehmälern — 
Arme, die um ein Almofen fi beneiden — Reiche, die um 
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das Mehr oder Weniger fih haffen und verfolgen — Kinder, 
die am Grabe der Ältern um das värerliche Erbe rechten — Vers 
wandte, die in Zwietracht leben — Habſüchtige, die jeden 
verdrängen möchten, der aus derfelben Muelle: fchöpft, 
Die Keinem ein Theil gönnen an ihrem. Streben, - daß 
nicht ihr Glanz verbunfelt werde. Wenn Euc ein ſolcher Fall 
begegnet, meine Freunde, fo denket doch an die Worte des 
Patriarchen: »Laß Fein Streitfeyn zwifhen mir und 
Dir, wirfind ja Brüder!« »Liegt ja doch vor uns ein großes 
Geld, das wir Beide Fönnen anbauen und benupen. Hat doch 
die Welt noch Raum genug für und, Bei regem Fleiß und 
gutem Glück Fönnen wir noch beide genug haben. Und fehlt 
das Eine oder Dad Andere — wahrlich! wir werden um Nichts 
befier daran feyn, wenn wir noch in Streit und Zwietracht 
das Wenige uns verkümmern und verleiden. « 

Und wenn Ihr Menfchen antreffet, die um Gottes Gnade 
and um das Himmelreic, fi zanfen, Bundesbrüder, die um 
Worte hadern und um Meinungen, Kinder des Allmächtigen, 
Die den Bruder auch aus Gottes Nähe verdrängen möchten, 
wie fie ihm auf Erden neben fih den Raum nicht "gönnen; 
wenn Ihr die Läfterer findet, die Menfchen die Seligkeit abe 
fprechen, weil fie in Slaubensfachen ihren eigenen Weg gehen, 
den ihnen ihre Einficht und Ueberzeugung hat vorgefihrieben —; 
fo mögen wieder jene Worte Euch in den Sinn fommen: 
„Bruder! laßdoch Fein Streit feyn zwifchen unse 
»Es thut mir weh, daß wir. nicht zufammen brüderlich einher= 
gehen Fönnen einen und denfelben Weg. Indeſſen! anfeinden 
wollen wir uns deßhalb nicht. Gar viele Pfade und Gänge. 
führen im Menfchenleben zu demfelben Ziel, und die Ewigfeit 
und das Himmelreich die haben Raum genug für und beide, 
Geh mit Gott, zieh bin in Frieden, wohin beine Überzeit- 
gung dich führer; ich werde dir nimmer. in den Weg treten. 

4* 
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Gehſt du linko, 14 gehe rechts; am Sprone Gottes treffen 
wir zufammen!« — 

2. Der Patriarch, meine Freunde, der ging weiter noch 
in der Bruderliebe. — Als Lot den Abraham verlaſſen hatte, 
da waͤhlte er ſich ſeinen Aufenthalt im Lande Sodom, weil 
da der Boden ſchoͤne Weide gab. Aber die Leute in So⸗ 
dom waren gar böfe Sünder, fagt die Schrift. Nach 
einiger Zeit entfland ein Krieg im Lande, und Lot theilte 
das Schickſal der Überwundenen, und ward gefangen und 
fortgeführt, und‘ all fein Gut fiel in Feindes Hand. Und 
ald nun dem Abraham die Kunde ward, daß fein ehemali⸗ 
ger Schügling ind Unglücd geraihen fey; da bewaffnete er 
fogleich feine Leute, die er bei ſich hatte, verfolgte die feind⸗ 
lichen Scharen, erreichte fie, fchlug -fie, befreiete die 
Befangenen, unter denen auch Lot war, und brachte zurück 
au ihr Hab und Gut. Da boten ihm die Erlöfeten zum Er⸗ 
ſatz einen Theilder Beute an; Abraham aber hob empor feine 
Hand su dem allmaͤchtigen Gott, und ſchwur, daß er nicht 
dado Kleinfte und nicht das Geringſte würde annehmen. » Ihr 
»follt nicht fagen, Ihr habet den Abraham reich gemacht. « 

Das ift Breuderpflicht und Menfchenliebe! ‚Die zuͤrnt nicht, 
und eifert nicht, und gedenfet nicht des beleidigenden Srevels, 
der den Bruder von und entfernt hat und abgeführet ; fondern 
eilt herbei zu feinem Schuß und Troſt, fo ihn die Gefahr be= 
drohet. Don dem Augenblide an daß Lot den Abraham 
verließ, ift fein Leben eine Reihe von Unglücksfaͤllen. Er ver 

ließ die Hütten des Friedens, und ihn verließ fein Gluͤck und 
Gottes Segen. Er gefellte fich zu den Böfen und Sündigen, 
“und theilte nun mit ihnen ihr Geſchick. Aber in: der 
Stunde der Gefahr ficht der Patriarch ihm zur Seite als fein 
ſchützender Engel, und bietet-auf alle feine Kraft, und eilt in 
den blutigen Kampf, um den Bedrängten zu erlöfen. 

Wenn auch die Zeiten nicht mehr find, m. Fr., da das Fauſt⸗ 
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recht gilt, und das Schwert dareinfhlägt; ſo gibts Dad wieder 

der Faͤlle genug, wo und das Beiſpiel des Patriarchen zum 
Mufter dienen fann und zum Vorbilde, Der Bedrängten gibt's 
ja doch immer genug, die auf unfere Hülfe Hoffen. : Der Un⸗ 
terdrückten und Gefellelten gibt e8 auch genug, denen wir 
Bülfreich beiſtehen koͤnnen. Unrecht und Unfug.wird noch im 
wer in der Welt verübt. Um und und neben und werden Men⸗ 
ſchen beeinteächtiget, und Redliche werben verdrängt; Un⸗ 
ſchuldige werden verfolgt. und Schwache werden verfloßen. 
Um uns und neben und ſchaltet die Willfür; Die. tödtet und 
macht arm, die kraͤnkt und betrübt, Täftert und verleumdet, 
Dem Einen wird das Leben gefährdet, dent Andern das Sei? 
uige entwendet, dem Dritten die Ehre und der gute Ruf ge 
nammen. Da hat noch immer die Bruderliebe einen großen weis» 
ten Raum, wo fie ihre Kraft bewähren kann. Wer der Unser 
drückten fid) annimmt, und die Unfchuld errettet aus der Hand 
des Verderbers; wer das Unrecht abwehret, und das verlchte 
Menſchenrecht wieder herftellt in feiner Würde — der lebt und 


wirft im Geiſte Abraham's, ift ein Bundesgenoſſe des 


Patriarchen! — 

3. Im Leben Abraham's finden wir vom Anfang bis 
and Ende überall die liebevolle Milde, die ſich in jedem Der: 
haͤltniſſe ausſpricht. Mit Freundlichkeit tritt ex den Fremden 
eutgegen ,. die an feiner Hütte wollen vprübergehen. (Er kennt 
fie nicht, er weiß nicht was ſie bringen; aber fie find Fremd⸗ 
linge im Lande, und. ‚ex bietet ihnen,. wad nur immer ber 
gaftfeeie Wirth dem Gremdlinge geben kaun — Haus und Ob⸗ 
dach, ein gaftfreies Mahl und eine. freundliche Aufnahme. 
Mit Höflichkeit und hisderer Herzlichfeit erbittet er von. ihnen 
den Liebesdienft ; eilt felber, um Alles, was zu ihrer Bequem: 
lichkeit Dientich it, mit emfiger Sorgfalt zu betreiben, und 
entläßt fie Tags darauf mit freundlichem Gruß und Gegen. 
Das iſt Gaſtfreiheit. Die gehoͤrt auch noch zur Bruderliebe. 


T 
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— Und doch fehlt uns noch ein ſchoͤner Zug er Reue 
Hebe im Leben des Vatriarchen. 

» Die Leute von Sodom, die er ehemals erlöfet hatte a 
ber Gefangenfchaft, die blieben noch immer diefelben böf 
Sünder wie ehemals; und als das Maß ihrer Sünden w 
voll worden , und das Schreien der Unterdruͤckten emporſti 
zu Gott int Himmel, da ward ihe Thun und Treiben ı 
Gott gerichtet, und das Verderben ward befchloffen über 
Und ald nun die Boten Gottes fih näberten der Stadt, | 
den ganzen Kreis zu verderben, ald die Flammen oder! 
im Innern ber der Erde, die Gott hatte gezündet, — da ſta 
ab raham vor vor Gott, und betete für die fündigen Brüder. 

Und wie betete er? Wie er gegen menfchliche Gew 
fie hat in Schug genommen, fo vertritt er fie vor dem R 
terfluhle ‚Gottes. : '»&ie haben gefündigt, und fchwer gef 


digt. Aber es werden doch auch der Unfchuldigen noch eir 


unter ihnen feyn. Sch bin nur Staub und Aſche. Ich Fi 
deinen Wilten nicht beugen, und deinen Ratbfchluß nicht 
gründen. Aber eben weil ich fo ſchwach und Flein bin, 
du ein Richter bift, der über Welten herrfchet, bete ich : 
bitte ich für die fündigen Brüder, daß du fie erlöfeft und 
macheft von aller Schuld, daß du den Schuldigen verge 
ihre Schuld — um der Unfchuldigen willen. « Abrah 
betete in dem Slauben, ed mürden der Unfchuldigen ! 
wohl noch einige feyn in &odom und Gomorrha. Der Me 
darf über feines Gleichen nicht den Stab brechen, und ı 
aufgeben den Glauben an die Unfchuld. Aber e8 waren 
Srommen feine zehn zu finden in Sodom und Gomor 


Da waltete denn die zürnende Gerechtigkeit über fie! 


fündigen Städte find vertilge von der Erde; ihr Nam 
zum Fluche worden, und Abraham's Name — ift ein S 
worden allen Gefchlechtern der Welt._ 
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ni. Betrachten wir nun ſchließlich den Patriarchen noch 
als ein Vorbild des gottergebenen Vertrauens und 


Der bereitwilligen Hingebung in den Willen 


Gottes. | 

Diefe Tugend wird ihm noch befonders nachgerühmt. 
Wir dürfen fie um fo weniger übergehen, da fie eben immer 
fettener wird auf Erden. pre ıb mawnm 1.03 pm 

Abraham der glüdliche, von Bott gefegnete Patriarch 
Hatte nur einen Wunſch, der bis ins fpätefte Alter war uner⸗ 
füllt geblieben — den Wunfch, daß ihm ‚Bott einen Sohn 
geben möge, der ihm. gleich fey, dem er hinterlaffen könne 
feinen Namen, feine Lehre, fein geiftiges und irdifches Vers 
mögen. Vom Anbeginn an ward ihm die Verheißung, » daß 
» von ihm folle auögehen ein Geſchlecht, das den Segen folle 
„bringen allen Völfern der Erde« — und die Berheißung war 
Die fhönfte Hoffuung feines Lebens. Auf fie gründete er fein 
Lebensglüd, und — immer blieb er finderlos, und — immer 
vertraute Abraham der Gnade Gottes. Schon näherte 
er ſich dem Alter, da alle irdiſchen Hoffnungen. bereitd zu Ende 
gehen, und doch ſchwankte fein Glaube nicht. ‚Endlich ward 
fein Wunſch erhöret,. und ihm ward ein Sohn, der feine 
Freude war im Alter und fein Zroft in Leben. Nun erft fchien 
ihm feine Beftimmung. auf Erden und fein Beruf erfüllt. Er 
fonnte in Ruhe fcheiden und heimfehren zu feinen Vätern; — 
hinterließ er doch einen Erben, der fein Werk konnte vollen» 
den, und feinen Namen und feine Lehre Fonnte verbreiten auf 
die fpätefien Zeiten und die entferntefien Voͤlker, wie ed ihm 
von Gott war verheißen. Da ertönte die Stimme Gottes: 
Nimm deinen Sohn, deinen Einzigen, den du fo lieb: haft, 
und geh. hin nach dem Lande Moria, und bring mir deinen 


Sohn zum Opfer dar!« Und Abraham — ging hin an den 


Drt, den ihm Bott hatte angezeigt, nahm den Liebling ſei⸗ 
ned Herzens mit fi, und that wie ihm Gott hatte befohlen. 


—— — — 


—— 
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‚Schon lag der Knabe gebunden auf dem Altar, umb ber Va⸗ 
"ter hob empor feine Hand, um des Kindes Leben der Gottheit 
gu opfern; da ertönte-eine zweite Stimme, die vom Himmel 
fam: » Halt ein, und thue dem Anaben nichts zu leid; denn 
sjegt weiß ich’8 zur Genüge, daß du gottesfürchtig biſt, da 
»du dein einziges Kind mir nicht haft vorenthalten wollen. « 

Zu diefer Stufe der Selbftverleugnung find gewiß von 
jeher nur Wenige gelangt, meine Freunde! Solche Opfer for: 
dert Gott von und gewiß nicht. Aber. geringere, Eleinere 
Dpfer, je nachdem einem jeglichen die. Araft ward verlieben — 
die fordert Sott täglich und ftindlich von uns allen. Wo gäbe 
ed überhaupt ein menfchliches Leben ohne Prüfungen und Ver⸗ 
fuhungen? Wo gäbe es eine Tugend ohne Ueberwindung, 
eine Gottesfurcht ohne Verluft und Schmerz? Wer im Leib« 
lichen lebt, der wird das Leibliche Tiebgewinnen. Uud wenn 
nun Pfliht und Gewiffen, die da find die Stimmen Gottes, 
und zurufen: Gib hin was du Tieb Haft! gib hin deine Ju⸗ 
gendfreuden! gib auf diefen Wunſch und jene Hoffnung ! 
laß ab vondem, was du biöher Haft betrieben! reiß heraus aus 
deinem Herzen was nur Sündiges darin äft, und bring e8 
dar als ein Opfer auf den Altar Gottes! — wenn das Schick: 
fal im Menfchenleben, das ein Bote Gottes ift, und zus 
ruft: Gib her was du lieb haft, ich fordere es von dir, denn 


ich gebiete über Tod und Leben! gib her dein Kind, deine 


Gattin, dein Liebfted und Theuerſtes, gib ed her, und traure 
nicht, und Flage nicht! — wenn die Stimme Gottes ertönet: 
Gib ber dein Gut, und gib ed hin den Armen! gib her deinen 
Schatz zum heiligen Gebrauch! gib her dein Blut im Dienfte 
deined Vaterlandes! gib her dein Willen, deine Beiftesfraft 
und Leibesfraft zur Verherrlichung des göttlichen Namens! — 
dann ift auch unfere Stunde gefommen, da wir wie Abra- 
ham berufen werden, unfern Glauben zu bewähren vor Bott 
und Menſchen! 








57T 


. Welle Ihe nun zum Schlaffe noch die Regel wilfen, bie 
Abraham befolgt hat? fie lautet: oman mm sb arm 
d. 5. Wandle vor Sort, lebe nah Gottes Willen und 
Geſetz, aber ganz und vollflommen, ohne alle Halb: 
heit und Zweidentigfeit. 

Mer nun das Andenfen des Patriarchen , deſſen Name, 
deflen Lehre und Segen uns überfommen ift, ehren will in 
Dankbarkeit und Liebe, der gehe hin und thue desgleichen, 
und lebe nach der Regel des Patriarchen! Gehet hin und be⸗ 
Pennet die Lehre vom einigen Gott — jeglicher in feinem 
Kreife. Gehet Hin, und bauet Altäre dem Bott des Welt: 
als, daß alle Zungen und alle Lippen mögen preifen den 
Gott des Himmels und der Erde. Gehet hin, und übet die 
Pflichten der Bruderliebe. Gebet hin, und opfert der Gott⸗ 
heit Euer Liebites und Theuerftes; auf daß auch Eure Hoff 
nung möge in Erfüllung gehen — früher oder fpäter, je nach⸗ 
dem es Gottes Wille if. "Amen. . 

Almächtiger Gott und Vater, der du dem Abraham 
biſt erfchienen, und ihn vor allen Menfchen berufen Baft zu 
deinem Dienfte, erfcheine auch und, 9 Gott und Vater, in 
Deiner Macht und Größe. Erwede in uns- den Geiſt der 
Wahrheit, daß wir alles Balfche und Unwuͤrdige entfernen 
mögen aus unferer Seele. Erwecke in und den Geiſt der 
Gerechtigkeit, daß wirleben nach deinem Willen, und deinen 
Namen befennen in Aufrichtigfeit und Treue, Erwede in und 
den Geiſt der Liebe, daß wir mit allen den Fernen und Nahen 
Ieben mögen in brüderlicher Eintracht und in Brieden, daß 
wir jede Zwietracht und jedes feindfelige Gefühl entfernen 
mögen aus unfern Umgebungen wie aus unferm Innern. 
Erwede in uns den Seiftder Gottes furcht, daß wir fletd zu 
jeder Zeit und Stunde bereit feyn mögen zu deinem Dienfte, 
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und unfern Glauben bewähret finden — im Glücke und im Un⸗ 
glüde, im Leben und im Sterben ald die Lehre des: Heil und 
der Seligkeit, die du uns offenbaret haft und Fund a. 
zu unferer Heiligung und Erlöfung. Amen. Ä 





IV. 
NY NDOTD 
Das voreiligeUrtheilin Sachen 
der Gottesfurcht. 
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Meine andächtigen Zuhörer! Es iſt eine alte und ent: 
fhiedene Wahrheit, daß der Menfch nirgends rüdfichtslofer 


und fchonungslofer verfährt, als wo er ein Urtheil über Andere 


abzugeben hat. 

FR fchon unfer Urtheil über Din ge und Verhaͤltniſſe 
im Leben felten ein gründliches und unbefangenes, ‚öfter aber 
nur ein flüchtig gefprochenes Wort, dad weniger in der Sache 
und ihren Eigenfchaften ald in einem perfönlichen Intereffe 
feinen Grund und Urfprung hat, weil wir den Vortheil, den 
Nugen, den wir daraus ziehen, mit dem Werth und Begriff 
dee Sache Teicht verwechfeln; — fo trifft dieſer Vorwurf unfer 
Urtheil über menfhlihde Handlungen und Charaftere 
um fo entfchiedener. 

Im Tadeln ift der Menſch weit fohneller ald im Loben. 
In beiden aber weit eher geneigt, einer flüchtigen Gemüths⸗ 
bewegung fich hinzugeben, — ein der Sache ganz fremdartie 
ges Iutereffe mit hineingumifchen, — einer oft ganz grunds 
Iofen Neigung oder Abneigung Gehör zu geben, — als daß er 
in eine gründliche Beurtheilung der Ihatfachen und der in den⸗ 
felben entwicelten Charaktere und Grundfäge fid) ſollte einlaſ⸗ 
fen. Weßhalb auch dem Menfchen nirgends weniger zu trauen 
iR ald da, wo er — und ſey ed über feinen leiblichen Bluts⸗ 
freund und Bruder — ein Urtheil abzugeben hat. 

Ich gehe nun einen Schritt weiter, und behaupte, daß 
unter den vielen voreiligen Urtheilen, die wir fällen, wieder kei: 
nes und geläufiger ift, ald das im Sachen der Religion, des 
Glaubens und der Furcht Gottes. Wo eben das ganze innere 
Leben des Menfchen zur Sprache kommt; wo es am wenig: 
ften auf ein Außerliches Wefen und Benehmen anfommt, fon 
dern am meiften Herz und Seele gilt; wo nur Gott allein 
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Herr und Richter iſt in feinen eigenen Angelegenheiten, uud 
Er, wie wir uns tagtaͤglich überzeugen, mit fo vieler Langmuth 
und väterlicher Nachficht gegen und und Andere verfährt, — 
da find wir gewöhnlich am unbefonnenften im Urtheil und Wort. 

Daß aus folher Strenge und Unbefonnenheit des Urtheils 
in religiöfen Dingen gar viel Lieblofes und Gehäfliges, offen» 
bared Unrecht, ſchwere Vergehungen, arge Entweihungen 
des göttlihen Namens find hervorgegaiigen, und noch immer 
fi erzeugen — dad weiß jeder, der die Geſchichte kennt, 
oder auch nur in ſeiner Zeit ſich hat umgeſehen. 

Laſſet und darum dieſe Stunde der Andacht und der gottes⸗ 
dienſtlichen Betrachtung dazu nützen, uns richtigere Begriffe 
über djefen Punkt zu verfchaffen. Laffet uns: 

1. die voreiligen Urtheile über den religiöfen Stand 
und Werth unferer Zeit im Allgemeinen und unferer Ne⸗ 
benmenfchen im Befondern forgfältig prüfen ; 
s. ihre Folgen gehörig beberzigen, und 
3. auf Mittel denfen, wie wir folcher Lieblofigfeit 
und Unbefonnenheit bei und und Andern entgegen wirken. 
Die Veranlaffung zu folcher Betrachtung gibt mir ein kaum 
merklicher Zug in der heute verlefenen Befchichte Abraham's. 
Und ich möchte fagen, es ift der einzige, den ich aus dem 
ſchoͤnen und heiligen Leben diefes eben fo ehrwürdigen als ver⸗ 
ehrten Patriarchen wegwünfchen möchte, fo nicht eben diefes 
Zeichen der Menfchlichfeit an ihm uns für die vielen gotte 
ähnlichen Tugenden, die er im Leben bewiefen bat, um fo 
empfänglicher machen müßte. 

Es ift die Erzählung, von der ich rede, im zwanzigſten 
Kapitel des erſten Buches Moſes, die ii in ihrem Inhalte 
zuvor Euch mittheile. 

" 1. B. M. K. 20 V. 1 — 11. 

Abraham kam nach Gerar, um ſich daſelbſt fuͤr einige Zeit 
aufzuhalten. Weiler nun aber in Sorgen war, er möchte um 
feines ſchönen Weibes willen gar mancherlei Verfolgungen aus⸗ 
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geſetzt ſeyn, verleuguete er dieſelbe, und gab ſie fuͤr ſeine Schwe⸗ 
ſter aus. — Ein Zug menſchlicher Klugheit und Vorſicht, den 
wir uͤbrigens keinesweges wollen loben. | 
Abimelech, der König im Lande, nahm fie nun zu ſich. 
Indeſſen ward ed ihm offenbaret durch eine göttliche Erſchei⸗ 
nung im nächtlihen Traume, daß fie dennoch des Abrahams 
Ehegattin wäre; und Abimeleh, der nie ein ſolches Ver⸗ 
gehen beabfichtiget hatte, fchicte dem Abraham fein Weib zu: 
rück, das er in der Unfchuld feines Herzens und aus redlicher 
reiner Abficht, wie er treuherzig verficherte, zu fi genommen 
hatte. Als er nun aber den Abraham über diefe Täufchung 
und die fchwere Verfuchung, in die er ihn hätte bringen fönnen, 
feinerfeit zur Nede ftellte — da fprach der Patriarch: »Ich 
dachte, es wäre feine Furcht Gottes hier im 
gande!e am Dipna Dina. NRP PR PU MIO ’ 


Alfo darauf bin, aufeine folhe Vermuthung, auf ein fo 
grundlofes Urtheil, das fid) als voreilig und ungerecht bewies — 
darauf hin fprach er einem ganzen Volke allen Sinn ab fürs 
Schickliche und Rechtmaͤßige. Derfelbe Patriarch, der für 
Sodom und Gomorrha, deren Sünden zum Himmel fchrieen, 
fi) hatte vor Bott geftellt, und um Vergebung und Schonung 
hatte gebethet in brüderlicher Liebe, als gelte es daß eigene 
Leben — derfelbe Patriarch, der zu Gott ſprach: »follten 
»nicht fünfzig fehuldlofe Menfchen in einem ganzen Volke zu 
finden feyn? und, wären es nur zwanzig oder zehn, woll⸗ 
»teft dus ein ganzes Wolf verderben um der Schuldigen willen, - 
»die darunter find?« derſelbe Patriarch fprach nun: »ja, 
»ich Dachte, ed wäre feine Furcht Gottes unter Euh!« Und 
darauf Hin, auf ein ſolches Denken und Meinen hin, hatte 
er fich felbft an der Wahrheit und Aufrichtigfeit vergangen, fein 
eheliches Weib verleugnet, und »hätte ſchwere Schuld und Sünde 
»gebracht über ein ganzes Volk,« wie Abimelech fich ausdrückt, 
fo nicht Gott in feiner Guade das Unrecht hätte abgewendet. 


64 


Ihr ſehet alfo, wir haben da gleich den beftimmten Fall ganz 
Har vor Augen, den ich im Eingange als eine allgemeine Sünde 
und Schwäche des menfchlichen Herzens Habe bezeichnen wols 
len: — ein voreiliged Urtheil in Sachen des 
Blaubens und der Gottesfurcht über ein ganzes 
Volk, das ald ungerecht fich bewährte, und in feinen Folgen 
zur Ungerechtigkeit und Lieblofigfeit führte. Und Hätten nun 
das Sleiche im heutigen Leben nach;uweifen — das Voreis 
lige darin,. — die Folgen, die daraus entfiehen, — um 
dann fchließfich die Mittel zu bedenken, Die wir dagegen, 
fo Gott will, in Anwendung bringen wollen. 


I. Was Abraham zu ſolchem Urtheile über ein ganzes 
Volt verleiten fonnte, darüber fhweigt die Schrift. Was 
wir vermuthen fönnen ift, daß fein ehemaliges Schickſal in 
Ägypten ihn zu folhem Mißtrauen berechtiget habe. Wie dem 
auch fey, in diefem Falle war es ein ungerechtes Mißtrauen — 
ein voreiliges Urtheil, das als ein ſolches im Verfolg der Sache 
fi) bewies, und auch dem Abraham als ſolches iſt erfchienen, 
da er mit demfelben Abimelech ein Sreundfchaftsbundniß ſchloß 
für fi und feine Kinder sim Namen Gottes des Allmächtigen, 
»der da ift der Welten Bott und Herr« — Dbyy In ı Dwa 

Wie muß es nun erit um das unfere flehen, die wir kei⸗ 
nen folhen Glauben haben, wie ihn Abraham: hatte, Feine 
folche Liebe und Hingebung für dad Wohl und das Seelenheil 
der Menjchen um uns ber, weilen Landes und Standes und 
Glaubens fie auch wären, wie fie Abraham in feinem Leben 
bat bewiefen, — der von Land zu Rand zog und den Slauben 
‚predigte, — für die heidnifchen Könige in den Kampf zog, — 
dem Malchizedeck, Könige von Salem, als des Herrn Prie⸗ 
fter Huldigte, — für die fündigen Menfchen betete, und Jedem, 
der feiner Hütte fi) näherte, Brot und Nahrung bot und eine 
gaftliche Herberge unter feinem freundlichen Dache? 
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Sagen wir nicht. auch wie Abraham: af genug — » ich 
»dachte es wäre Feine Furcht Gotteo unter Euch?« Wie. oft 
mälfen wir ed nicht anpäten: »der oder Janar. bat. teine-Dhe 
gion? « — 

Über ganze Gemeigden und Bellen. Dtande und Dane 
fhenalter, Zeiträume und Welttheile exgeht. ein ſolches Gericht 
und Urtheil. Wo gaͤbe es ain Wort, das dem Joraeliten vor 
Zeiten und vielleicht noch immer ſo geläufig, geweſen waͤre, als 
das ba» srbra yurın — bmw ο—, wis. fie eben fo ſinn⸗ 
und jprachwidrig als unvernünftig und lieblos ſich auszu⸗ 
drüden pflegten? Was wir nur immer, Gehaͤſſiges in und haben, 
das legten fie hinein in das eine Wort, und es ging vom Mund 
zu Mund, und wem es warb nachgefagt, der trug es an_fich 
als Schandfled und Brandmal auf ewige Zeit hinaus. Haben 
fie je bedacht, was ein ſolches Wort auf ſich haber..Es. iſt 
leicht und bald.und ſchnell gefagt, »da und dort it Seine. Re⸗ 
ligion« »der und jener. bat feine Religion ia — bw yurıa 
iſt noch Teichter und ſchneller gefagt als jenes; denn die es 
ſagen, die wiſſen nicht einmal, was ſie ſagen. Aber haben ſie 
je bedacht, welche Verantwortlichkeit fe mit einem ſolchen 
Worte über fi) nehmen? Wie ſie mit einem Worte eine Mens 
Ihenfeele der Verdammmiß.preid geben, ihr allen Glauben und 
ale Gerechtigkeit und mithin alles Heil und alle: Seligkeit 
abfprechen? — denn, wäre er wirklich. ein bay» mb yurın 
lo wäre es aus mit feinem Heil umd feiner Seligkeit! Wie 
fe mit einem Zuge alle Bande der Liebe und der Achtung aus 
einander reißen? Wie fie ſich an der menfshlichen Würde; vera . 
fündigen, indem fie für die Ehre Gottes eifern; und der Raͤch⸗ 
Renliebe umd Menfchenlicehe, die von Ghatt geboten ift, eben, 
ſo Vieles entziehen, als fie dem Glauben «den ‚fie befennen, 
an Treue und Anhänglichfeit, wie fie meinen,. zufließen laſſen? 

Und doch war von jeher Fein Urtheil und menfchlicher 
Ausſpruch fo unfiher und unguverläffig, als eben ein ſolches 
Urtheil in Sachen des Glaubens und der Gral: 7 

Mannh. gottesd. Vortr. 1. 
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Konnte Abraham ſich irren, daß er mit Scham und Reue 
den Vorwurf zuruͤcknahm; konnte er ſich irren in jener Zeit, 
wo der Gögendienft und alle Sünden und Verbrechen, die in 
feinem Gefolge find, über alles Volk auf Erden verbreitet wa⸗ 
ren, — wie unficher umd bedenklich wird nicht erſt jedes folche 
Urtheil in einer Zeit ,. wie die unferige ift, da denn doch Got⸗ 
tes Wort in allen Ländern der Welt ſich verbreitet, und überall 
feine Anerkennung findet? = 

. Einmal ift jedes allgemeine.Urtheil über Menfchen und 
Charaktere, jedes Abſprechen uͤber Staͤnde, Lebensalter, Voͤlker 
und Länder ſtets ein irriges und falſches; denn es gibt keine 
ſolche poſitive Verworfenheit, wenigſtens gehört fie zu den 
feltenern Erfcheinungen im Leben und. in der Geſchichte. — In 
Sodom und Gomorrha waren feine zehn Gerechten — ber 
Fall iftider feltenere — darum iſt auch Sodom und Go⸗ 
morrha noch immer ein Schandbild des menſchlichen Lebens! 

Um fo weniger können und dürfen wir in Sachen des 
Glaubens und der Gottesfurcht und ein folches Urtheil anmaßen. 

Kür Wahrheit und Gerechtigkeit, für Sittlichkeit und 
Zugend gibt es einen allgemeinen Grundfag, dem Jeder ſich 
unterwirft, und Jeder ſich unterwerfen muß, — ein feſtes und 
beſtimmtes Maß, nach dem Jeder iſt zu meſſen, — eine allge⸗ 
meine feſte Norm und Regel, die für. Jeden gilt, und immer 
und zu jeder Zeit diefelbe ift. Recht bleibt Net, und was 
Unrecht ift, kann nicht ald Recht fich geltend machen. 

Nicht fo in Sachen des Glaubens, in Sachen ded Be⸗ 
kenntniſſes, des aͤußerlichen Dienfles, des Gebrauches und 
der Sitte, der göttesdienftlichen Art und Weiſe! — Da gibt 
es Heine folchen allgemeinen Grundfäge, Beine folhe Norm und 
Regel, die dem Menfhen wäre ind Herz gefchrieben, daß 
wir Fönnten fagen, weil dieß oder jened.nicht mehr in Ehren 
fteht wie ehedem, nicht mehr gelehrt, ‚geübt, gehandhabt wird 
wie ehedem — darum. ift- Feine Furcht Gottes im Lande. 

In folchen Dingen Hat jedes Volt feine-Wahrheit, feine 
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eigene Gerechtigkeit. In ſolchen Diugen gibt es Manches, das 
der Sewillenhaftigfeit des Einzelnen überlaffen ift, Manches, 
das, wie wir zu fogen pflegen, indifferent if, und im Übrigen 
kein beſtimmtes, feſtes Urtheil über den Charakter und den 
Werth des Menſchen je gründen und feflftellen kann — am 
wenigften wo Parteiungen fich bilden, und verfchiedene Be⸗ 
kenntniſſe neben einander beftehen, und ſchon von varhinein 
der Gegenfag und Widerfpruch gegeben: iR.. Da ift.um fo 
weniger auf das Urtheil der einen oder der andern Partei wiel 
zu geben, da jede fchon von felbft Die andere ausfchließt, und 
das verfegert und verdammt, was eben: der andern dad Eigen⸗ 
thümliche ift. 

In foldyen Dingen übt die Zeit ihr Recht, und die Anſicht 
der Zeit das ihrige, und der ſchaffende und bildende Geiſt im 
Menſchen das ſeine, und Gewohnheit und Erziehung jede das 
ihrige. Wie wolltet Ihr da ein allgemein guͤltiges Urtheil, 
ein ſicheres Kennzeichen des Verwerflichen und Feſtzuhaltenden 
auffinden und geltend machen? 

Was zu den Zeiten Mo ſis als äußere Form des Dienſtes 
und der Verehrung, als das Sinnbild und Zeichen aller Froͤm⸗ 
migfeit und Glaubenswärme ward beobachtet und gehandhabt — 
das erfchien in ganz anderer Geflalt in den Zeiten David’s 
und Aſaph's, ald mit dem Brandopfer aud der reine Her⸗ 
jenston in Geſang und Lied zum Himmel fih erhob, — war 
wieder ein anderes in den Zeiten der Propheten, als das 
freie Wort und der Iebendige Gedanke fich den todten Werfen 
entgegenftellte, — war wieder ein anderes in den Zeiten Es⸗ 
ras und der nhnan mnıa war, als zuerſt das Bethen auf: 
kam im heutigen Sinne, und neben Tempel und Opferdienſt 
auch die Synagogen und Gebetformeln im Lande ſich verbrei⸗ 
teten — und gewiß ein. ganz anderes, als die Rabbinen 
dem zerftreuten Volke feine Slaubensweife und. Lebendweife vor 
fhrieben in abgemeflenen Farmeln und firengen Sapungen, 
die bis in die aͤußerſten Formen des Lebens fid) binandgogen ; 

9 


-— nu Pu 


und für Speife und Trauk und Kleidung , für jeded Bebürfniß 
und jedes Ereigniß und. jede Erfcheinung im Leben’ein beſtimm⸗ 
188: und feftes. Gefeg erließen, deffen gründlicher Anordnung, 
deſſen feſter Confequeng , deſſen innerem:und äußeren Zuſam⸗ 
menhange wir gewiß unfere Bewunderung nicht verfagen wies 
den, fo wir nur bie: Zeit au würdigen n wäßten, für die e8 ward 
gegeben. 
Wir ſabſt, — and Bingen wir noch fe fe an dem Übers 
Fommenen und Gebräuchlichen, — haben dennoch Manches 
aufgegeben, und wieder Manches angenommen, Manches auf 
geben und annehmen müffen, das den frühern Zeiten eigen« 
thümlich war, oder fremd war. Ihr lebet nicht wie Eure Väter 
vor, Euch, Eure Kinder leben nicht wie Ihr, und es wird die 
Seit kommen, da Manches, das ald ein Stetiged und Unvers 
äußerliches betrachtet ward, dennoch dem Drange der Zeit und 
dem bildenden: und fehaffenden Geiſte ſich wird fügen müffen. 
Und fo ift e8 jedem: Wolfe ergangen, das in menfchlicher 
Sprache und Ausdrudöweife, > in menfchlichen Worten und 
Kormen — feine Erkenntniß und Verehrung Gottes hat be⸗ 
waͤhren wollen. 
Wie wollet Ihr nun auf au dergleichen ein Urtheil grün 
; den, das dem Menfchen fein Heil und feine Seligfeit abfpricht, 
und ihn in feinen heiligfien Rechten verlegt und gefährdet ? 
: Wie wollet Shr dem Gewiſſen ein Geſetz unterfchieben, das es 
Nnie bat anerfannt, und darauf hin eine Menfchenfeele um allen 
Segen bringen, den fie auf Erden zu erwerben, und im Him⸗ 
mel zu genießen hat?! 
Der Geiſt des göttlichen Wortes ift ein untrüglicher. Die 
Wahrheiten der Gotteölehre, die Erkenntniß, die von ihr 
ausgeht, der reine, ſittliche, wohlthuende und fromme Sinn, 
den fie über aled Yeben und Denfen verbreitet — der bleibt 
ſich ſtets und immer glei. Der athmet in den Sefeben Mofis 
‚wie in den Pfalmen David's wie in den Neden der Prophes 
ten und in den Sleichniffen und Lebensbildern der alten Weis 
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ſen. Wo . der .fehlet im Volfe, und offenbar verfäugıye 
wird; da wird gefrevelt gegen den ‚Heiligen, Bott Jsraels — 
da Eönnet Ihe fagen: pura LITR zur Part p MI. 
»e8 iſt Feine Wahrheit und Erfeuntniß , und ift Beine. ganhi 
»Gottes im Landel⸗·· 

Die Form aber iſt daB Gutfgeidende —2* undrdas un 
— nicht. u 

Sie iſt ein übertommenes, wit aur denjenigen —* 





Geraͤth, worin die Wahrheit uns iſt —* worden⸗ 
Vohl uns, fo wir ald ein ſolches fie zu nehmen miflen = denn 
ungeftzaft hat fie.noch;feiner von fich geworfen, yus.ohn. folda 


Handhabe den Geiſt zu faſſen. Ein Kußerlichto muß ſeyn / 


woran ſich der Meufch- zu halten habe, mb ſo ee ein heiligen 
it, worin ſich der Geiſt fund. thut, und dem, Meufchen:die möe 
thige Anleitung. gegeben ift; fo muß 6 alsſolches auch ge⸗ 


Beifiget werden, und in.feinen Anfehen erhalten, und. gegen - 


ale Willkuͤr und Hintanſetzung gefichert ſeyn; Darf nicht heute 
fo und morgen anders geübt und gehandhabt werden. Dahin 
fireben und wirken: alle gotteddienftlihen Einrichtungen und 
Berbindungen ;. in fofern fie dad Gemeinfchaftliche, Alterthüm⸗ 


Ude, Healömmliche und Sefchichtliche aufrecht halten, und ch 


der Zeit und den Anfichten der Zeit ald ein Heiliged und Ehr⸗ 
würdiges entgegen ftellen. Aber eine Zeflel dürfet Ihr daraus 


— 2 


nicht ; machen wollen, um die Seelen zu binden; ein: och ! 


därfet Ihe daraus nicht machen, um den freien Geift nie 

gu drüden, daß er feines Auffchwunges und feines freien. Ge⸗ 
dankens mehr fähig it; — dürfet wicht fordern, daß Alle au 
der einen Kruͤcke einhergehen, und ihr Fortkommen ſich ſuchen 
follen. Wer feine Schwäche fühlet, und auf fein Fortkommen 
bedacht if, der wird die Kruͤcke gern von Euch. annehmen, fo 
Ihr ihm fie bietet in der rechten. Art und Weile; aber .eine 
fefte, ſichere Krücke muß es feyn, und er wuß fühlen, daß fie 
ihm diene und wohlihne umd feinen Gaug förbere. Sit. ihm 
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Die Kruͤcke, die Ihr ihm in die Hand drücket, nichts nuͤtze; 
laͤßt er ſie aus den Händen fallen, weil fie ihm zum Hinderniſſe, 

zum Anftoße ift auf feinem Lebenswege; — Te dürfet Ihr darob 
nicht jürnen;, und'ihn darum nicht ſchmaͤhen, als habe et die 
Tafeln des Geſetzes und das geſchriebene Wort Gottes Euch 
Wvvwi!die Fuße geworfen. Zwiſchen beiden iſt ein himmelweiten 
Unterſchied, und das iſt es eben, was die Lahmen und Blin 
den nicht haben einfehen wollen. Sie Hätten gern, es ginger 

Alte an derſelben Rrücke , deren fie ſetber ſo ſehr bedürfen, — 

daß ihnen Keiner davon gebe. . 

» Die währhafte Froͤmmigkeit war von jeher duldfam un 
fhonend ; aber der. blinde Eifer, der weder für Gotte 
Wort und Lehre: noch. für das Gefep und feine Weihe | 
fich hat bemuͤhet, ſondern ſtets nur in der Form, in dem Hei 
kommen, in dem änßerlichen Thun und Laſſen, in der: Obfe: 
vanz fein Beil und feine Seligfeit fuchte — weil ihm das bi 
quemer fiel als ein. erbauliches Leben und ein fittlicher,, re 
ner und wohlthätiger Wandel — die Heuchler, die oyı=' 
Die den Mantel’ bes Geſetzes ſich umhingen, und meinten, je 
wären fie die. Heiligen, — die Tafiträger des Geſetzes, T 
ſich ihr. tägliches Brot dabei verdienten — die waren von jeh 
ſtets bereit mit ihrem Spruch: 1268. da feine Bude © On 
mehr im Lande.« 


. —— 
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„U. Wohin fähret folder Spruch und foldhed Urtbeit? . 
Ihr habet gefehen, wie ein ſolches voreiliges Urtheil 
Sachen der Religion einen der beften und ehrwürdigften Mı 
fhen, die je gelebt haben, Hat verleiten fönnen, daß er ı 
ſchoͤnes, mafellofes und heiliges Leben mit einer Unwahrheit 
fleckt, mit einer Ungerechtigfeit — der einzigen, die die € 
fehichte bei aller unparteiifchen Offenheit ihm hat nachwei 
koͤnnen — verſuͤndiget hat. 
Und nun denkt Euch, wohin es in jenen erſt führen mü 
bie in ſolchem Vorurtheil find grau worden, und der Zeit, 


.-@ 
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der fie Ichen, dem’ Volle, dem ˖ ſie augakären, dan Menſchun, 
mit denen fie in BeruͤhrmmgSommen, vonvorkinen allen Glau⸗ 
ben und alle Furcht Oettes abfprechen I — ‚Bir muß. nicht da 
erſt dad Mißtrauen fich fefttegen ‚ und. rg und Rüde Fehde 
Herzen bilden ? 

Meinet Ihr, fie wurden bei ſolcher Wor⸗raſeduug mo 
geneigter feyn des Herrn, Werk zu fördern. dem an Geiſt. und 
Glauben verarmten Volke ripor zu helſen 3 ..:; .: ,- 

Nicht doch! nria:swur.naen mıpy mastajlegem.bie, Als 
Die Sünde ift unfruchtbarer Art; Nir ‚bringst Joinau Ge 
gene Wie Ihr Euch dann wohl ſelbſt werdat Hberzeugt: haben, 
daß won Senen, die. der Zeit rin ſelches Uethail geſprs⸗ 
hen haben, nie irgend ein Gemeinnuͤhiges, Heilſamest oder 
Erbauliches iſt untermpmmen oden volſendek Warten... Dat 
= wu an — 1) Fin bar: ** D0R jehen 
ihr Wablſpruch. Damit, ſagten fie ſich Ina von: aller Ber: 
bindlichkeit. Ron ihnen" duͤrfet Ihr das Heil Fürgeld nicht 
erwarten. So wie überhaupt nit von denen, die a frinem 
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tigfeit, die Bildſamkeit, den Sinn und, die Sppfänglichkeit 
Pir'6 Heilige abfprachen: Wohl aber von denen/, die bei aller 
Achtung und Ehrfurcht var dem Geſetze und für Gottes rt 
und Lehre, bei aller Höhe des eigenen. Gedankens, bei.:alfen . 
Ziefe der eigenen Empfindung, bei aller Sehuſucht nach dem 
vollendeten Reiche Bosteh, :deunach ſo viel Liebe. im Herzer 
baben,. daß fie auch den Widerſpruch 4den das Lehen ihası 
entgegenflellt, und die Schwaͤchen, die ihnen im Leben begeg- 


aen, duldend und fchonend. zu ertragen. wiſſen. Die. find 


die — mahıy Drm:onnhr"- Der blinde Eifer, der hat 
dad nie vermocht; der Follt.fich Darüber, uber feine. Zeit, der 
er das Keil und. die Seligfeit abſpricht, Sur ihn if das 
Himmelreich — und. für,die: Wenigen, die feines Sinnes uud 

Geiſtes ſind, — die Andern haben Fein Theil daran... Die Bande 
der Liebe und der Achtung, die ihn mit der äbpigen. Welt ver: 


RB” 
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binden, undruhn mit ihr zuſammenhalten / die hat er von ſich 
abgeſtteift.Es kennt die Menſchen nicht, und will fie nicht Bons 
nenErlverlaͤugnet fie als eine verderbte und entartete Brut, 
aͤderboie er dat Zorn Gottes herabruft; ſtatt Daß er als ein 
milder Engel ſich ihnen ankündigen ſollte mit dem Worte 
Gottesiunſeineea Hand und dem Segen Gottes auf feinen a 





Hart und dent Frieden Gottes in: ſeinem Herzen. 


In Zeiten der Nahe! und: des Friedens zürnt er * Ge 
ſchicke, daß‘ es ſo mild und gekaffen den Frevel mitanſchaue. 
Dir Gott der’ Mache iſt ſein Gott, "Dbun Don ’> feine ganze 
Merheiftings' ¶Den Gott der Liebe und der Langmuth den 
ferint’ier nicht! Geht! es redyt wild und flürmend her m 
Leben, daß alle Plagen Gottes die Welt erfhüttern; banı 
blickt er ſchabenfroh hinein in den Brand; den er zum-Thei 
felbſt hat’ angeſchürt, und ſpricht mit frechem Hohn mad Spott 
*wie konnte es auders ſeyn und anders werben? — es wa 
ja keine Furcht Gottes da im Lande!« 

Das find Die Heiligen Gottes nicht, > 131932 ben mio 
non an » Bit führen Gotted Lob im Munde und ei 
weiſchneidiges Schwert in ihrer Hand« wie der Pfalm ſprich 
ſaen Zwietracht aus and Haß und Neid und Mißtrauen untı 
den Menſchen. » Wie Die: Büchfe graben ſie fih:ein, uud wuͤl 
Ten "unter. den’ Trümmern« wie der Prophet ſich ausdrück 
bay iaa mama obywn Da’ treiben fie ihr Weſen i 
Dunfeln und Verborgonen, bis daß fie unter Trümmern ft 
haben feftgebauet, und ihr Reich fich haben gegründet! 

Wo gäbe es ein: Wolf, das mehr davon’ zu reden wüß 
von den Folgen jeder: folchen Lieblofigfeit, ald eben das unfer: 

" Mo -gäbe ed Eines, über das fo voreilig und. ungere« 
wäre abgeurtheilt warden, als eben das unfere? 

Wo wir hinfamen auf unfern Zügen durch die Welt, 


"fanden wir das Mißtrauen vor, und: es haftete der Bann u 


Fluch an und; als wäÄrg er und auf die Stine gedrückt. 
» Jörael iſt vom Herrn verworfen! "ehedem war 8. D 
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Hein Volk, aber fÄtbenr — iſt es von Gott und Menfchen 
verworfen. : Was bedarf:ch da des Rechts und der Billigkeit, 
der Schonung uud der. Midet« :. 

ZJude und. Menichenzecht, Jude und Menſchenwurde⸗ 
Jade und Menſcheubildung, Jude und Gotteſfurcht — wars: 
Begriffe, die man nicht zuſammen bringen konnte. 

NKam man in unſere Schalen und. Gotteshäuſer, da hieß 
ed, es iſt keine Furcht Gottes. darin; in unſere Mohnungen 
und: Hütten; eh iſt Feine Furcht Gottes darin; über unſere Leh⸗ 
ren und Schriften, ed iſt feine Furcht Gottes darin! Und auf 
ſolchen Spench und foldyea Urtheil hin wurden wir gerichtet, und 
geächtet, und von allen: Segnungen des Lebens: ausgefchloffen.. 
Hättewidie, die ſa voreilig und gerichtet haben, nur je dem Gedan⸗ 
den Rauingegeden, daß auchiin: einem andern Befenntnifle als 
dem iprigem ‘der ame Gottes geheiliget werden: fönne, daß. 
in jebein Volle: und Glauben, wer Recht thut auch, Gott gex 
Mt; oſte Hätten gewiß mithefo: ſchwer an. und,: nicht ſo ſchwer 
an ihrem Gotte ſich verſuͤndiget? — AÄbrigens wollen wir keines⸗ 
wegs damit in Abrede ſtellen⸗ daß nicht auch unſorerſeits das 
Vorurtheil .gewaltet;, und den Bruch und Riß, am dem unſer 
Herz blutete verfchuldet ihabe, — Jedes Mißtrauen iſt ein 
gegenſeitiges. Auch wir führten ſtets den Spruch im Munde: 
es iſt keine Furcht Gottes hier im Lande; und es dauerte wohl 

lange, bis daß wir zu der Einſicht kamen, Daß nicht daB Be⸗ 
kenntniß, daß der Glaube und die Liebe — der reine, edle, freie 
Geiſt des Glaubens — des Menſchen Heil und Seligkeit ſchaffe 
und bogründe. Hätten wir unſererſeits dem Gedanken Raum 
gegeben, Hätten wir unter bewandten Umſtaͤnden ihm Raum 
geben koͤnnen; wahrlich es haͤtte ſich die ganze Geſchichte I6- 
raels ſeit den Zagen feine Sallee aeroil gang andets goſtaltet. 

Hr Das waren die Felgen, vͤchin, ſolche⸗ Wehe 
in Sachen des Glaubens, ſolches Abprechen übe 
fen Stand und Werth eined Volkes führen Fönne. ‚Wir —* 
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fie an und felbft erfahren und erprobt, auf "manmigfäche Weife: 
fie erprobt. -Und: wie arbeiten wir ihnen entgegen? .::. ° 
&o ich Euch die Mittel dagegen . angeben foikte, muͤßte 
ich neuerdings: in eine Unterſuchung unſers reHgisfen: Lebens 
md Wandels eingehen, und fo mancher Verkehrtheit des menſch⸗ 
lichen Herzens, die daran ihr Theil hat, nachſpüren. 
Da dad nun eben nicht an der Zeit it, ‚auch :Beineßtwegd 


pr meiner Abficht lag; fo laffet und nur immer bei Den wenigen. 


Regeln ſtehen bleiben, die bereits aus dem Vomngegargenea 
von ſelbſt ſich darbieten. 

Einmal hüthet Euch üb erhaupt vor jedem v o r⸗ 
eiligen Urtheile. Richtet wicht nach dem Augenſcheine, 
nicht nach einem eiteln Gerede, das im. Volke umhergeht, nicht 
nad einer bloßen Vermuthung, und wäre fie noch fo wahrſchein⸗ 
lich; fondern nach Thatſachen, nach eigener Übergengung, 


nad) dem, was als wahrhaft und gewiß ſich hat bewaͤhrert. 


Laſſet nicht den Richterſpruch der Unterfuchung Hor au 6« 
gehen — das hieße ein vorkiliged Urtheil; fondern 
erſt Die Unterfuchung und dann der. Spruch. . 

Beſonders empfehle ih Euch eine: folge. Behutfane 
keit in Sachen bed Glaubens and. des seligiöfen 
Lebenb.. : - v 

Einmal, weil ba Uberhaupt dem- Menſchen fein Urtheil 
zuſteht, ſondern das nur einzig Gottes Sache iſt — rm 
Dopn> DI paw Dann auch, weil im Punkte ver Religion 
ſelbſt die Thatfachen nichts Entfcheidendes Haben, wo es ein⸗ 
zig und allein auf den innern Sinn und Gedanken ankammt. 

Er bethet nicht — wie weißt du, wo er und wie er mit 
feinem Gotte ſich verftändiget? ya xab um .; 

Gr bäft den Sabbath nicht + »der Menſch iſt nicht da 


unm bed Sabbaths willen, ſondern der Sabbath um des Men- 


ſchen willen. «' nawb DmoD ons x ITmOD en mu 095 
Geionand· Verlut iſt der fine, dir ift er dafir sicht ver⸗ 
antwortlich 
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Er ißt und trinkt, was im Geſetze verboten iſt — iſt denn 
das Eſſen und Trinfen der ganze Glaube, die ganze Selig⸗ 
feit, daß du ihn: deßhalb aus deinem Herzen verſtoßeſt, und: 
meineft nun, ed werde ihn Bott eben fo unbarmherzig auch 
aus feinem Reiche verſtoßen? 

Es fragt ſich ja ſeldſt dabei noch immer, wie es ihm dabei. 
ums Herz iſt? ob er bei-dem Effen und Trinfen wirklich ein 
fündiges Selüfte hat; ob es ihm überhaupt darum zu thun iſt; 
oder — ob es ihm nur eine Sache des Herkommens und der Ans 
gewöhnung worden ift, fiber die er weder ſich felbft oder Ans 
dern Rechenſchaft zır geben weiß, weil er ed einmal ſe vor ſich 
geſehen hat. 


Er gibt ein böſes Beiſpiel — ſagſt du, und darin ſtimme 


ich dir bei, und bedaure es ſelbſt, daß es dahin gekommen 
iſt. Es fragt ſich nur, wer es dahin hat kommen laſſen, und 
ob nicht zu ſeiner Zeit dem übelſtande zu wehren geweſen waͤre, 


ſo nicht das blinde Eifern und Schelten den Gegenſatz und 


Widerfpruch zur entſchiedenen Spaltung und Trennung gefleir 
gert hätte. 

Zur jeden Fall wirft du mir doch wohl geftehen , daß es 
eine ſchwere Aufgabe iſt, eine Dienfchenfeele nach all derglei⸗ 
chen abzuſchaͤtzen, und ihren Preis und Werth im Reiche Got⸗ 
tes zu beſtimmen. 

Yan ann ba iſt ein großes Wort, und gift beſon⸗ 
ders in gosteöbienftlichen Angelegenheiten. »&age nicht, was 
ih glaube müffen Alle glauben, was ich thue Alle thun, 
worin ich Heil und Seligkeit finde, darin müffen Ale ihr Heil 
und ihre Seligfeit fuchen. - Das ift meine Meinung, "meine 
Art und Weife — nun weißt du es, nun thue du deßgleichen. « 
Sondern nimm den Grundfag an: ama [8 bw probnn vn 

Ymmınd ap man na arın ıoybw ann orbw »Riebe den 
Frieden und fuche den Frieden; liebe die Menſchen und fuche 
fie in Sreundlichfeit und Liebe für Gottes Wort und Lehre zu 
gewinnen, und fie der Thora zuzuführen!« 


X 


N 
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Iſt ed die im Ernſte darum zu thun, bie ein ſicheres Ur⸗ 
theil zu bilden, fo unterſuche vor Allem deine eige— 
nen Grundfäge und deine eigene Glaubens» 
und Lebensweife. Ziehe behutfam davon ab Alles, was 
dem Herkommen, der Gewohnheit, der Ergiehung auheim 
fällt, ohne daß. du felber wüßte, wie du bift dazu gekom⸗ 
men — und hu wirft dann der Wahrheit in beinem Urtheile 
über Andere um Vieles näher kommen. J 

Frage deine Propheten, ſchlage auf: in der 
Schrift, ehe du über. Menſchen und Mölfer daB Urtheil 
ſprichſt: es iſt eine Furcht Gottes da pder dort im Lande. 

Eines it das Unerläßliche und Unverlegliche in der Gottes⸗ 
lehre; — daran hängt Heil und Seligkeit. Danach fieh dich 
um im Lande! Sindeft du ed im Lande, Das heilige und 





. unverfennbare Zeichen einer reinen Anhaͤnglichkeit au Gott 


und an fein. Gebot; fo darf Dich das Übrige nicht irre machen 
in deinem Urtheile, in deiner Neigung, in deinem Zutrauen. 
Das Eine — ift.der Geiſt der Gotteslehre, der da iſt 
der Seit der Wahrheit, des Sriedend und der Gerechtigkeit. 
Das Übrige ift, wie ſchon der Prophet fagt, das Äußerliche, 
das dem eigenen Gewiſſen überlaffen if. »So Ihr faftet« fagt 
er »fo faftet Ihe nicht für Bott; und fo Ihr effet und trin« 
»fet, fagt er, fo effet und trinfet Ihr nicht für Bott, : Das 
»aber thuet: Wahrheit, Gerechtigkeit und Frieden, die haltet 
»und fördert unter Eud.« !oswwa wow nibw Dawn Nox 
Nach diefem Ausfpruche des Propheten, danach follet Ihr das 
Urtheil ſprechen! 

Wo die. Wahrheit: gelehrt - wird und Gehoͤr findet, und 
der Glaube am einen einigen Schöpfer und Herrn, an eine 
waltende Vorſehung, die jedes menfchliche Thun vergilt, von 
Herz zu Herz geht und von Mund zu Mund; — 

Wo das Recht gehandhabt wird ohne Anfehen der Pers 
fon, und das Scepter ruht in einer treuen von Bott geweihe⸗ 
ten wand; u oo 


— 
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Bo der Friede unter den Menſchen gefichert iſt gegen jede 
Gewalttfat und: Tüde, und des Edeln und Wohlthätigen 


‚immer mehr gefchieht in dem Maße, wie Die Grundſaͤtze des 


Glaubens und der Liebe immer mehr fich verbreiten im Lande; — 
Wo die Ehen geheiliget find nach menfchlichen und göfte 
lichen Geſetzen; wo zwifchen Altern und Kindern ein feftes 
Band fi hinziehet, das fie in Treue und Liebe zufammen- 
halt; — - 
Bo die Bürften auf ihrem Throne den Willen Gottes 
ehren, und das Geſetz in feinem heiligen Namen wird verwal- 
tet, und Alles was Heilig ft und ehrwürdig, als ſolches wird 
aufrecht erhalten und verherrlicht: — da ift die Burcht Gottes 
im Lande! "Da dürfet Ihr ein Buͤndniß fchließen, einen feiten 
Friedensbund und Bruderbund, wie ihn Abraham fchloß 
mit Abimelech und feinem Wolfe für fi und feine Kinder und 
Entel — obıy In owa im Namen Gottes des Allmaͤchti⸗ 
gen, der ba ift aller Welten Gott und Herr. An den glau= 
ben wir Alle. Und wenn ed auch der Bekenntniſſe und der 
Formen und der gottesdienftlichen Obfervanzen gar vielerlei 
gibt im Lande — den obıy br, den Gott der Welten, den 
fennen und ehren fie alle. Darım ehret das SHeiligfte des 
Menfchen! Der Tag fol noch fommen, »da Gott ein einiger 
ift, und fein Name ein einiger, für Alle!« Bis dahin haltet 


‚fett an dem, was Euch von Gott ift offenbaret und überliefert 


worden, und fuchet Euer Heil und Eure Seligkeit darin gu 
finden , wie Eure Vaͤter vor Euch fie darin gefunden haben. 
Des Menfchen Glaube ift fein Heiligthum. Dir ift einmal die 
Verheißung worden: nn > byim Ip in DR »&o bit 
» wirft feheiden und fondern das Köftliche und Chrenwerthe von 
»dem Geringfügigen und Leichten, fo wirft du feyn ein Pros 
»phet des Heren, und dein Spruch gelten, als fäme er aus 
»des Herrn Mund. "Omar swn ab nn Por non nme 
» &ie werden zu die kommen und fich zu Dir halten, du aber nie 
»zıs ihnen übergehen. Ich werde dich machen zu einer feiten, 
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» ehernen Mauer. Sie werden gegen dich anfämpfen, und wer- 
»den dich nicht überwältigen. Denn Ich.bin mit dir, um dich 


.» zu erlöfen und zu erreiten, « fpricht Gott der Herr... Alfo ift 


es dem Volke und feinem Glauben verheißen worden. Schei⸗ 
det nun und fondert dad Ehrenwerthe und Köfliche von dem 
©eringfügigen und Leichten; und es wird alfo gefchehen in 
Israel, wie Bott geiprochen hat, — Amen! 


Zu dir erheben wir unfere Stimme! zu die, Herr, der 
du eine folche Verheißung uns haft gegeben, und dazu die fefle 
Zuverficht und Haft ind Herz gelegt, daß die Wahrheit deines 
göttlichen Wortes nie wird untergehen und. nie verloren feyn. 

Heilige und Gott, in deiner Lehre, daß wir den tiefen 
®inn, der darin liegt, und der auf Jahre uud Ewigfeiten 
hinaus feiner Erfüllung harret, und zu Herzen nehmen, und 
unfern Zroft und unfere Hoffnung darin finden, und dem 
Glauben, den du alfo haft geehret und ald den fiegenden haft 
geheiligt, ſtets mit neuer Luft und Liebe, ftetd mit derfelben 
Feſtigkeit, Anhänglichfeit und Treue anhängen mögen. 

Gib und die Kraft und Einfiht, dag wir ed für unfer 
Zheil vollenden : »dad Geringfügige und Leichte zu feheiden und 
zu fondern von dem Köftlihen und Ehrenwerthen ;«.daß des 
Leichten und Oeringfügigen daran immer weniger werde unter 
uns, und das Köflliche und Heilige daran uns in die Seele 
leuchte, und zu Herzen gebe, und feine Anerfennung finde 
unter und. | 

Gib uns Bott, daß wir im Glauben immer ftärfer, aber 
auch an Liebe und Wohlwollen, an Sreundlichfeit gegen Allen 
und Seden, der mit und lebt auf Erden, fletd reicher und ſeli⸗ 
ger werden mögen; damit gefchehe, wie du es haft verheißen: 
»Mein Geift, der auf dir ruhet, mein Wort in deinem Munde 
»foll nimmer von dir weichen, von dir nicht, von deinen Kin⸗ 
»dern und Kindeökindern nicht in Ewigfeit« — Amen. 
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.. Mein audächtigen Zuhörer! Van jeher. war hei allen 
gefitteten Völfern der Welt dad Andenken an ihre Verfiegher 
men ein heiliges uud Ehrfurcht gebietendes. Ä 

Sie. haben ihre Todten geehrt im Tode und nach Dem 
Tode mehn nach denn die Lebenden, 

Iſt nicht Alles, was wir Großed und Erhabenes und 
Geheiligtes beſitzen, ein Erbe, dad uns die Hingeſchiedenen 
der alten Zeit haben: hinterlaſſen? Was hätte die Geſchichte 
wahl zu reden uud gu erzählen, fo fi ſi e die Todte⸗ wit ‚möchte 
ehren? 

Und wie ſoluen ihrer nicht gedenken, foltten abwenden 
non, ifmen unſern Geift und unfen Herz, weil wir fie mit 
den Augen nicht mehr fehen? Wo find denn die: Pfleger snfe 
ner Kindheit, die Faͤhrer und Leiter unferer. Jugend? Wo find 
susfere Wohlthaͤtar, aus deren Händen wir haben empfangen 
das Glück unſers Lebens und die Hoffnungen unferer Zutunftt 

Und wenn wie-fie ach noch heute vor uns ſehen, und bei 
und haben, daß wis vor ihnen fönnen ausſchütten unfer volles 
Herz, und ihnen koͤnnen bringen oe unſere Dankbarkeit und 
alte unfere Auhaͤnglichkeit; werben fie. denn immer..bei .und 
bleiben? Und wens fir nun Gott von uns .abruft, und wenn 
fie nun Bott, vou- uns abgerufen hat, und wir fie nicht mehr 
fehen von Angeſicht zu Angeſicht, und ihnen nicht. mehr können 
fagen won Mund zu Mund, wie ſehr wir und ihnen verſchul⸗ 
des und verpflächtet fühlen für. Alles x ayad fie an:unsd:und: für 
und haben getban; folfen wir dann ihrer. weiter nicht gedeufen ? 
Haben wir feine Pflichten mehr zu erfüllen gegen. die , ſo da 
nd dahin gegangen — die Kinder micht gegen ihre Ültern. — 
Bar Gatte nicht gegen feine Battin das Bei nicht gen 
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den Dann — der Jünger nicht gegen feinen Meifter — die 
Gemeinde nicht gegen ihre Zührer — das Volk nicht gegen 
feinen Herrn — der Bruder nicht gegen feinen Bruder — der 
Menfc nicht gegen den Menfchen? Geht dad Gebot der Pflicht 
und das Gefühl der Liebe nicht weiter ald bis and Grab? 
Und was--darüber ift, ift darüber, liegt außer unſerm Be⸗ 
reiche? 

Daran ſollt Ihr erkennen das engherrige, das verderbte 
Geſchlecht; Daß es feine Todten nicht ehret, und fie zu Grabe 
trägt in unruhiger Haft, und die Sterbenden binauswirft aus 
den Häufern der Lebenden, damit Raum werde für die Zurück 
gebliebenen. Daran follet Ihr fie erfennen, daß fie ein ſtrenges 
Todtengericht halten über ihre Verftorbenen, und läftern die 
Zodten iin den’ Gräbern ;- daß fie nur denfen an das Eine, wie 
fie zuerft und am ſchnellſten fih eindrängen in die Stätte, 
die ihnen der Tod hat frei gemacht, wie-fie in die Verlaſſen⸗ 
ſchaft der Ihrigen fich theilen, und das größte. und dad befte 
Theil am fich reißen. 

Dahin laſſet es- nicht kommen in gerad! (ri allen welt⸗ 
geſchichtlichen Suͤnden, die wir haben mit und getragen von 
einem Sahrhunderte zum andern, war das dennoch ſtets unfer 
Ruf und unfer Ruhm in der Welt: vaswın 1omDmı 2 
aron boy Es wird und nachgefagt: »e6 waͤre Barmherzig⸗ 
Seit und Liebe, es wäre Demuth und VBefcheidenheit, es. wäre 
Mildthätigkeit und Wohlthaͤtigkeit von jeher üblich und her» 
koͤmmlich gewefen in Israel.« Iſt diefer Ruf gegründet, fo 
wollen wir uns ihn erhalten und ihn bewähret machen ; ift er’$ 
nicht, fo wollen wir ihn begründen; daß er auögehe, und ein 
Zeugniß gebe von der Wahrheit unferd Glaubens, von der - 
Reinheit unferer Lehren, von der Heiligkeit unferer Sitten, 
von der lebendigen Kraft des göttlichen Worted unter uns! 

Und fo wollen wir heute zeden von den, was wir unfern 
Verſtorbenen ſchuldig find, von den Pflichten, die wir gegen 
unfere Zodten haben zu erfüllen, und zu beobachten ald cin Werk 
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der Liebe und der Barmpergigfeit, ber Serechtigreit und ber 





Gottesfurcht. 


Die Weranlaſſung zu dieſer Betrachtung gibt ums der erſte 

Theil der heutigen Parefchah, der und erzählt, wie der Pas 

triarch Abraham fi um eine Ruheſtaͤtte habe beworben für 
feine verftorbene Gattin, und fie habe zur Ruhe gebracht. 
1. B. M. 23. K. 1 6B. 

»Es waren die Lebensjahre Sara's 127 Jahre; da ftarb Sara 

sin Kiriat Arba, das ift Chebron, im Lande Sanaan, und Abra⸗ 

ham Lam herbei, daß er um fie weine und um fie trauere. 

» Sodann ftand er auf von feinem Todten, und erfchien vor 

» den ‚Kindern Cheths, die da waren die Herrn des Landes, und 

»fprach zu ihnen: ich bin ein Sremdling und ein Inſaſſe nur 

»bei Euch. Gebet mir ein eigenthünliches‘ Grab, daß ich 

» meinen Todten möge beftatten. Da antworteten die Kins 

»der Cheths: Du bift wie ein Fürft Gottes unter uns, in dem 

» auserwählteften unferee Gräber begrabe deinen Todten. Es 
»wird Niemand unter und eine Grabftätte dir verſagen. « 


Nehmen wir dad, wad die Schrift dem Abraham hat 
nacherzählt, zur Grundlage, fo hätten wir das Unfere gethan, 
wenn wir 

ı. um die Todten trauern und weinen, und 
3. ihnen-eine Ruheſtaͤtte bereiten und ein ehrenvolles Grab. 

Und damit hätten wir genug gethan? fönnten nun davon 
gehen, fo das Grab 'gefchloffen it, und Hätten erfüllt jede 
Pflicht? hätten abgezahlt die Schuld eines ganzen Men- 
fchenlebens — mit einer Thräne im Auge und einer Hand voll 
Erde, die wir ihnen mitgeben ? | 

Das hieße nicht die Todten ehren! Das fagt Euch wohl 
Euer eigenes Gefühl, dem ich die Entfcheidung gern kann 
überlailen. . 

Die TZodten ehren heißtimmerhin, um fie trauern 
und ihnen. bereiten ein ehrenvolles Grab; 


heißt aber auch. noch, und heißt eigentlich hauptſaͤchlich, ihrer 
6 * 
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‚gedenten — ihrer gebenken in Dankbarkeit und 
Liebe — ed ihren Hinterlaffenen nergelten, 
was fie an uns und für und gethban haben. Die 
Todten. ehren heißt ferner, ihre Andenken ver 
ewigen unter und. — ihr Beifpiel ehren ud 
nügen — ihr Wort und ihr Werb-chren, und 
Beided in Ehren Halten, und in Ehren brim 
gen. Das wären in des KRürge die Pflichten gegen die Ver⸗ 





‚fiorbenen, die wir m eingeln hu beſprechen hätten, und zn be⸗ 


berrigen. 


1 


I. Was nun den erſten Punkt betrifft — das Trauern 
um die Todten, die Sorge um ein ehrenvolles Grob, die Theile 
nahme, Die. wir an den Tag legen für die Oingefchiedenen, 
indem wir fie begleiten zu ihrer Nuheflätte; fo braucht es 
gewiß da weniger der Ermahnung in Sörael, ald wohl mehr 
noch der Anleitung, um Eure Anſichten über diefen Punkt zu 
berichtigen, 

Der Eprachgebrauch nennt dieſe Pflicht die Teste 
Ehre, die wie dem Werftorbenen bezeugen. Das ift fie nun 
freilich nicht, wie Ihe aus dem Worhergehenden bereits wer. 


‚det bemerkt haben; fie iſt im Begentheile die erſe, die den 


andern nur vorangebt. Aber ein wefentlichea Zeichen unferer 
Achtung und unferd Wohlwollens, unferer Liebe und Anhaͤng⸗ 
lichkeit, unferer Dankbarkeit und Ehrfurcht — je nachdem der 


Hingeſchiedene und näher fand, — das bleibt fie doch immer: 


bin. Als ein folcher Beweis unferes AnBänglichfeit ward 


‚bie Sitte von jeher ald eine Heilige Sitte, als eine gotted« 


dienftlihe Pflicht in Ehren gehalten bei allen gefitteten Voͤl⸗ 


"Fern der Welt. "Der Talmud rechnet diefe Pflicht, nun nnb, 


die Begleitung und Beflattung der Todten, zu den Hauptpflich⸗ 
ten, deren Lohn wir genießen im jeitlichen Leben, während 
der Sottedlohn und bleibt für'd ewige Leben. Wer den Kleinen 
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Liebesbienſt feinen Worſtordenen verſagt, ber denkt die gröſerrn 
und ſchwereren Pflichten gewiß nicht zu erfuͤlen.3 

Indeſſen, meine Freunde, durfte wohl jede Srmahnung 
hier uͤberflüſſig ſeyn, Wo das eigens Gefühl und das Herſom- 
wen, menſchliche Site und Gottes Gebot ſo gewar mit inet | 
der :übereinftimmen. : 

Eine andere Frage iſt aber): ob die Art mb Bei, win 
wie trauern um unfene Todten, ob bie die rechte iſt? Ob das 





was bei uns vorgeht, und in und:worgcht, wenn Wir unfern 


Verſtorbenen iyre Ruheftätte boreiten, und ſte zu ihrer Naher 
ſtaͤtte befördern, und an ihrem Grabe ſtehen, und ihnen nach⸗ 
"safen anſern Tegten Gruß und Wunſch — ob auch das noch 
Abereinfiharat und in Einklang / ficht mit dem befferu Gefühle 
in und, mit der menfchlichen Sitte: und dem göttlichen: Bebote? 
Das gilt die Untefuhung 

Wenn einerfeits. jedes Foftbare Gepraͤnge, jedes Kubifse 
Bemühen, auch da noch ein Vorrecht geltend zu machen, wo 
Die Todten ruhen, gewiß um fo fträflächer ift, je weniger wir 
an dergleichen Unterſcheidungen in diefen Punkte gewöhnt find 
in Israel, wo von jeher der Arme und der Reiche ein gleiches 
Recht hatte, wenn es erſt fo weit mit Ihm gefommen war; — 
wenn einerfeits- jeder eitle Verſuch, durch Aufwand glänzen zu 
wollen, gewiß da um-fo widerfinniger ift, wo die Nichtigkeit 
aller irdifchen Größe fo-abfchreifend uns vor Augen tritt: — 
ſo sit doch gewiß andererfeitd jede Wernachläßigung ded An⸗ 
ſNandes und der äußern Sitte eben fo fträflich, und um fo fteäf- 
licher, je leichter ſie in Gleichguͤltigkeit und Geringfchägung 
übergeht. Wenn einerfeits der wilde Schmerz, der Feine Graͤn⸗ 
zen Fennt, und Feinen Kroft findet, nicht in Gottes Wort und 
sicht in dem eigenen- Herzen, nicht in dem Glauben an eih 
unſterbliches Leben und-nicht in dem, was und Gott hat gegeben 
amd-gelaffen zu -unfeter- Beruhigung und Wiederbelebung — 
wenn einerfeitö das troftlofe Verzweifeln, das Wuͤthen gegen 
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die Ordnung der Natur, gegen den Wilen Gotted, der dba 
tödtet und belebet, nicht nach unfern Anfichten und Wünfchen, 
fonderin nachdem es fein göttliher Wille ift, den wir ehren 
müffen — wenn einerfeitd jede Leidenfchaftlichkeitim Schmerze, 
jede übermäßige Heftigkeit, felbit bei aller Innigkeit der Em⸗ 
pfindung und aller Größe des erlittenen Verluftes, eben fo 
fündhaft ift und firäflih, als felbftzerflörend uud pflichtver⸗ 
geilen ; denn das Leidenſchaftliche und Heftige ift immer 
nur das Xhierifche in und: — fo iſt Doch gewiß auch anderer 
feitö jene Gedankenloſigkeit, jene Leichtfertigfeit, jene Unge⸗ 





zwungenheit, mit der. fie einhergehen auf den Gräbern ihrer 
Todten, und der Bahre folgen, auf der fie ihre Brüder. zu’ 


Grabe tragen, gewiß eben ſo fehe gegen die Ordnung der 
Natur und gegen den Willen Gottes. er 

Der legte Blick in das Grab eined Menfchen, der follte 
doch wahrlich ein feelenvoller Blick ſeyn. Die da hingehen, 
um einen Todten zu beftatten, die follten doch wahrlich nicht 
fo eilfertig dabei feyn ; follten doc in Ruhe wenigitend und in 
feierlicher Stimmung den Gang gehen, und daran denfen, 
wohin ihr Weg fie führt. Die da beten für die. Verflorbenen, 
folten doch wahrlich mit ganzem Kerzen beten und aus tiefer 


Seele. Sie beten für das Heil einer Seele; beten um 


einen Menſchen zu erlöfen vom Gericht; beten, daß Bott 
ihm vergebe feine Sünden; beten, daß Gott ihn aufnehme 
in fein Himmelreich, wo nur die Reinen eingehen und die Er. 
leuchteten; beten, daß Bott ihm. gebe den ewigen Srieden, 
ihm und Allen, die da hoffen auf die Gnade und Varmherzig⸗ 
Reit Gottes. | u 

Die Stätte, wo die Todten ruhen, die follte doch wahr: 
lich eine Heilige Stätte feyn, eine Staͤtte des Friedens und | 
der Nude, eine freundliche Stätte. Und je heiterer ſie auch 
im Außern waͤre, je freundlicher und heiterer; deſto eher wür⸗ 
den wir und mit ihr befreunden. 
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Sie ift ja unfere Ruheſtaͤtte, unſer Haus und unſere Hei⸗ 
math. Ein Dbyy.nıa nennen wie fie, ein Haus gebanet für 
die ganze unbegrenzte Ewigfeit. Ein rn mr nennen wie 
fie, ein Haus, aud dem wir auferfichen, und eingeben zum 
ewigen Leben — einen Gottes: Ader — einen Fried - — 
einen Vorhof zu den ewigen Hallen ded: Friedens, die da find 
Die Himmel Gottes. Wenn da nicht der Glaube an die Auf⸗ 
erftehung und an ein unfterbliches Leben ſich und fund thur, 
und und zum Herzen fpricht,; daß wir erhoben und: geflärft 
davongehen, wie wir gebeugt und zufammengebrochen einge 
treten find in das Haus der Sterbenden, der Todten und 
Zranernden; wenn wir da nicht denfen an Tod und Ewig⸗ 
feit, und ed und zu Herzen nehmen; — dann ift jeder Verluſt, 
den wir erlitten haben, um fo ſchmerzlicher, und jede Wunde, 
an der wir bluten, um fo unheilbarer, je weniger wir in und 
Die Kraft haben, die wir den Schirfungen Gotte& könnten ent 

gegenftellen. 

Ob ed nun fo iſt in gerael, wie es ſeyn ſollte, oder nicht 
ſo iſt, das koͤnnte ich ſchon wieder Eurer eignen Einſicht und 
Beurtheilung und Eurem Gefühle zur Entſcheidung überlajlen. 
Indeſſen reden wir, wie wir ed meinen. 

Daß wir den Miethlingen zu viel anvertrauen, und felber 
zu wenig Antbeil nehmen an dem heiligen Werke der Todten« 
beftattung — das iſt Thatfache. Und das war ehedem nicht fo. 

Daß die Dienenden, die um Sold und Lohn den heiligen 
Dienft verwalten, der der Eure ift, daß die ihn nicht verwal⸗ 
sen mit dem Ernſt und der Gewiffenhaftigfeit und dem heiligen 
Sinn, — ift Thatfache. Ihr koͤnnet es von ihnen, von ihrer 
Stellung und Bildung nicht anders erwarten. 

Daß unfer Gottesader verwildert it und verwachlen, 
and nicht das freundliche und das heitere Anfehen hat, das 
und mit dem Gedanken an unfere ewige Ruheſtaͤtte koͤnnte be⸗ 
ſreunden, — iſt Thatſache. 
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Das in unſerm täglichen Gebete für bie Verſtorbenen, in 
unferm wrıp fein Wort vorlemmt vom dem, mas wir doech 
eigentlich vor Gott wollen nusgefprochen wiſſen; daß fie beten, 
und nicht ‚willen was fie beten; Daß fie m den Stunden bed 
Schreckens und der Erfchättetung, da die Gotteslehre in ihrer 
ganzen Heiligendien und "befeligenden Kraft. ihnen ſollte zum 
dyerzen reden, vergebens das Wort fuchen, das ihren Schmerz 
konnte lindern, und ihre Hoffnung und ihren Glauben zu Bott 
Fönnte erheben, und ſtaͤrken und aufrecht pakten, — dos iſt U 
Thatfohe. 

DaB in unfern Ceremonien, wie fie kei“ dem Zrauernben 
wiich find, Vieles iſt, dad noch aus einer rohen Zeit uid 


‚aus einer fremden Welt zu uns iſt herüber gekommen; Wie: 


les, das wir Pömnten von und abthun, und dürften von und 
abthun, eben weil es gegen das Gefeg Gottes ift, und-das 
beifere Gefühl im Menfchen verlegt, umd den Schmerz, den 
die Gotteslehre fol mildern, nur aufregt und fleigert bis zur 
leidenfchaftlichen Heftigkeit — das ift Thatſache. Ich bin 
nicht befiellt zum Loſen und zum Binden, und darum fchweige 
ich. Aber was in der Schrift fieht, das darf ich fagen. In 
der Schrift Fönnt Ihrs Iefen: Dome ab ya Pam ab INT 
Den Prieftern in Israel ward ed ausdruüͤcklich unterfagt, » fie 
ſollten ihre Kleider nicht gerreißen, und nicht wild wad» 
fen tkaffen ihr Haar.« Denn das wäre eine Entweihung deb 
göttlichen. Namens und der yrieſterlichen Würde, fagt die 
Schrift. 

Wollet Ihr wiſſen, wie die Prieſter in gerael haben ge⸗ 
trauert und getragen die Ziſchickungen Gottes? — Als dem Aron 
feine beiden Söhne waren geſtorben, geſtorben in der Blüthe 
ihres Lebens, da trat Mofes vor ihn bin, umd fprach zu fei- 
nem Bruder: Alfo fpricht Gott der Herr, » durch die, -fo mit 
die Nächften find, will ich geheiliget feyn, und es wird das 
ganze Volf mich ehren.« Und Aron — ſchwieg, und trauerte 
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nicht, uvnd ingte nicht, uad mahm- hin die Schickung Bestes, 
md verwaltete wadı wie vor feinen. heiligen Diruſt. 

David war fein Priefter in Jornel, nicht dam. Stamme 
nach. und micht Dem Amte’nac ; wohl aber im Geiſte und im 
der Anbetung Gottes. Als dem David fein liebſted Kind 
wor frank wurden, da betete er zu Bott, daß ihm Gott mige 
das Kind geſund werden laffen. Und betete Tag und. Nacht, 
faſtete und verſchmaͤhete jede Labung, und ſtand nieht auf won 
der Erde fieben : Tage lang. An. fiebenten Tage: ſtarb das 
Kind. Die un ihn waren, die fuͤrchteten fach, und ſchwiegen, 
und an ihrem Schweigen wiard:er.6 ‚inte, daß Das Aind nem 
todt fey; und er frug fie: ift dad Kind geflorben? und fie 
antworteten: es ift geftorben. 


Da Stand David auf, und wuſch fi und ſalbte fi und 


wechjelte ſein Gewand, und giag in Gottes Haus, und 'beiete: 
Und ald er zuruͤckham, da forderte er, Daß man Ihm zu effen 
gebe, und er af. Und als ſich ſeine Leute und ſeine Umge⸗ 
bungen daruͤber gar ſehr verwunderten, da fprad) er: »Als noch 
das Rind am Leben war, da ’fäftete ich und weite ich; ich 
dachte, wer weiß, vielleicht erhört mich Gott, und laßt das 
Kiud mir leben.. Run da es gefturben iſt — wozu foll ih fa⸗ 
fen, wozu noch immer Hagen? Jch rufe ed nimmermehr zuräd 
ind Geben. Ich gehe zu ihm — ed aber kehret nimmer wieder 
zu mir zurüd.« j 

So haben die PBriefter in. Israel getrauert um ihre Hin⸗ 
gefchiedenen. In dent einen Worte liegt aller Troft des Glau⸗ 
bens umd der Göttedlehre: »Ich gehe hin zu ihm, werbe ihn 
wieder fehen in den Wohnungen des Friedens; er aber kohrt 
nimmer zu mir zurück.« Wenn wir nur daB Wort und aneig⸗ 
nen, und den Glauben in uns aufnehmen, der fie zu Tolcher 
Seelenſtaͤrke, zu jochen Hingebung bat fähig gemacht, daß 
fie ihren Gott prieſen, und feinen heiligen Dienft verwalteten, 
immer mit derſelben Beduld und Ruhe und Yaffung, wenn er 
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nahm und wenn er gab; — und den Glauben Den befennet 

Jeder in Sörael, der hier eingeht zur Anbethung des Allmaͤchti⸗ 

gen; wir beten Alle vrorı an ba m bonn; wir hoffen 

und glauben Ale, daß Bott die Todten wird beleben durch die 

Kraft feiner göttlichen Gnade; — wenn wir den Glauben bes 

Eennen mit ganzem Herzen, und und darin befefligen, daß ex 

und zur Seite flieht in Den Prüfungsfiunden und Schreckend⸗ 

flunden des Lebens, — wind auch den Zodten ihr Recht wer: 
den unter uns. Wir werden fie ehren im Tode wie im Leben; 
denn fie leben ja noch immer, und ſchauen herab auf uns, und 
wir werden fie wieder ſehen, erhöhet und verberrlicht in Gottes 
Nähe. 


11. Bis dahin aber, meine: Freunde, bis daß wir mit 
ibnen.vereiniget werden, und oerbunden werden fir die Ewig⸗ 
feit, bis dahin laſſet uns daran denken, wie wir unfere Pflicy- 
ten gegen fie, die vielen und. mannigfachen Pflichten gegen 
unfere Verflorbenen wollen erfüllen und beobachten — die 
Pflichten der Dankbarkeit und der Ehrerbietung und der Aner 
fennung ihred Werthes und ihrer Verdienfte, ohne die wahr 
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| 1. Wollet Ihr die Todten ehren, fo ehret ihr Anden 

| fen. Gedenket ihrer und ihrer Tugenden, und ihrer Ber: 
dienſte um Euch, und ihrer Wohlthaten, die Ihr Habt empfan⸗ 
gen aus ihrer Hand — wenn fchon längii die erſte Wunde; 
die blutende Wunde ift vernarbt. 

Sedenfet ihrer oft und immer; gedenfet ihrer vor Gott 
in Eurem Gebete mit aller Innigkeit; gedenfet ihrer im Le 
ben, in Euern freudigen Zagen und in Euern trüben Tagen 
mit aller Anhänglichfeit und Treue, auf die fie ein Recht ſich 
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heben erworben; erinnert Euch deifen, wie fie um Euch bes 
forgt waren, wie fie jür Euch gearbeitet haben und gelit- 
ten,. wie fie auf Euch haben eingewirkt, an Euch haben ges 
bildet , für Euch haben gefongt, Daß Ihr nun fo weit feyd ges 
Sommen. 

Gedenket Eurer Ältern. und Angehörigen , Eurer Lehrer 
und Leiters; gedenfet der Unfterblichen-in Israel, der Unfterb- 
lichen in jeglichem Wolfe, die da gelebt haben ein rechtfchaffes 
nes Leben und ein gotteöfürchtiges und gemeinnügiges Leben, 
und fid) in Worten und Werken haben hinterlaflen ein Denks | 
mal ihrer Größe, ihrer hochherzigen Geſinnung. Bewahret ihr 
Andenken in einem treuen, in sinem dankbaren Herzen. Ihr 
ehret Euch, und chret Euer Volk, und ehret die menfchliche 
Würde und die göttliche Würde im Menſchen, indem Ihr fie 
ehret. 

Wollt Ihr die Todten ehren, fo duldet nicht, da 
ihre Name in VBergeffenhbeit fomme, duldet nod 
weniger, daß ihr Andenken entehret und 9% 
fhändet werde in der Welt. Urtbeilet felber nicht mit 
Strenge und Härte über die, fo da ftehen am Throne Gottes, 
“amd dort ihres Urtheild harren. Und fo Ihr höret, wie man 
mit fchadenfroher und engherziger Tieblofigfeit ihre Werdienfte 
verfleinert, ihren Werth berabfept, ihre Abjichten. verfennt 
und läftert; fo nehmet feinen Theil an folchem Freoel, und 
duldet es nicht, daß man an den Todten fich verfündige. 

Wehe über ein Gefchlecht, dem »der lebende Hund mehr 
it, als der todte Löwe!« — 

3. Wollt Ihr die Todten ehren, fo gedenfet es ihren 
Angehörigen, ihren Hinterlaffenen, was fie 
felber für Euh und an Eud haben getban. Ihr . 
könnt es ihnen nicht vergelten, fie bedürfen Eurer Gaben 
nicht; vergeltet, ed den Ihrigen, die N ind ja auch. Ihr Fleiſch 
und Blut. 
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Was der Sohn fernen Bruder chut, dad thut er ſeinem 
Vater. Was die Mutter ihren Kindern thut, das thut flo ihrem 
Gatten. Was Ihe den Witwen und den Waiſen Eurer Hin⸗ 
gefchiedenen Guted khat, dad Habt Ihr ihnen gerhan ; denn 
fie [hauen herab und nehmen Theil an dem Schickſale der Ihri⸗ 
gen... Ihe vergeltet dem Sreunde feine Liebe, dem Lehrer 
feine Treue, den Gtoßen und Unfterblichen im Volke ihre Ver⸗ 
dienſte und ihte Bernühingen und Aufopferungen um Each und 





| am Ener Volk rind um die Menſchheit, wenn Ihr ihre Kinder, 


‘ die fie unverforgt haben verlaſſen, pfleget und erziehet, ſchuter 
und leitet, und anhaltet zu allem Guten. 

Son ich ein Beiſpiel aus der Schrift Ench erkählend 
Als David war König worden in Jorael, da war ſeine erſto 
Frage: vIſt etwa noch Einet da aus dem Hauſe Saul's? Ich 


will ihm Gutes thun, und will ihm alle meine Liebe angedei⸗ 


hen laſſen um meines Jonathäns willen.« Da kam Mephiboſeth 
zu ihm, der war din Sohn vom Jonakhan, kin krüppelhaf⸗ 
ter Menfſch, gelaͤhmt an allen Glledern. Und David nahm 
Ihn auf in Liebe, und fprach zu ihm: » Fuͤrchte dich micht, ich 
will dich Tieben und pflegen um meines Jonathans willen. Ich 
will dir zurückgeben ale Äcker und Beſitzthumer deines väter 
lichen Haufe. Du aber ſollſt dein ‘Brot eſſen an meinen 
Tiſche, fo Tange ich lebe.« — 

3. Wollt Shr ehren dad Andenfen Euret Ddten, ſo ehrer 
ihr Beiſpiel. Bettächtet ihren Lebenswandel, ihre Schick⸗ 
ſale, ihre Leiſtungen, ihre unſterbliche Größe und Staͤrke — 
immerhin auch ihre Schwächen und Irrthuͤmer; betrachtet 
Beides, pruͤfet Beides, und nehmet es Euch zu Herzen. 
Ahmet es nach, was Ihr Großes an ihnen: habt gefunden; 
daß fie in End) wieder auferſtehen. Das heißt, die Todten 
ehren. 

Die Gegenwart iſt ein Datfiges und Ärmliches, fo Ihr 
die Vergangenheit nicht dazu nehmet. Wollt Ihr Euch erhr⸗ 
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Ban über die Mitelnsfigleit und Erhaͤnnelichſeit Des. aemeinen 
Lebeuß ; Teruat ven des Hingaſchiedenen, und lernet an ihnen, 
wie das Leben zu. würdigen ſey nd zu nützen. Wahrlich es 
sibt feine beſſere Schuß. - 

Sie ſtehen nor Euch Die. gingefhiedenen der alten Zeit, 

aller Glanz und. aller Schimmer, der die. Lebenden um 
gt, und das Auge blendet, amd den innern Sinn bethoͤrt, 
alles Taͤuſchende iſt von ihnen gamichen. Die Sseuchler und 
Liigengeifter, die .fich an fie haben herangedrängt, Die. ſind 
zuruͤckgewichen. She Leben iſt vollbracht, vollendet mit allen 
feinen Freuden und Schmerzen, Erfchätterungen und Umwäb 
zungen, Plänen und Entwürfen — den gelungenen. und ben 
wißlungenen. Es ift vollbracht und. vollendet; fie können 
nichts dazuthun, umd können nichtä davon wehmen.. Das 
Zr und ‚Wider if entſchieden. Die Akten und Urkunden 
find gefchlofjen. . Die. Wahrheit un Serechtigkeit fchrectet zuuu 
Spruche, und fpricht das. Endursheilsüuber fie. — Koöoͤnnt 
Ihr da nicht dermen, was haltbar ift im Leben und dauernd 
und bleibend, und was hinfaͤllig iſt und flüchtig; 'wa8 ein 
Schaͤtzbares ift, und was. eim MWerächtliches ift; was wir 
‚überleben, und was und uͤberlebet; was wir fuchen fob 
"fen und was wir meiden follen; was wir thun follen umd 
was wis laſſen fallen, um in der: Welt zu beſtehen im Ehren, 
und vor Bott zu beftehen am Tage des Berichts? "Wenn 
Ihr es von ihnen nicht konnt nen, ſo leruet Ihr es 
nimmermehr. 

4. Wollt Ihr ehren Eure xodeen, fo ehret- ihr Wort, 
amd ehret ihr Werk, das fie Buch haben hinterlaſſen als 
den Ertrag und Gewinn ihres Lebens. | 

Haben fie gepflegt und gehüthet den Baum der Srhennt 
niß; lafiet ihn. nicht wiedee verwildern und verfümmern. Haben 
fie gelehret in Euren Schulen und geprodigt in Euern -Gottebe 
bäufern; laſſet ihr Wert ,. das fio als ein heiliges und gött- 
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liches Wort Euch habe gebracht, nicht weichen von Euch, un 
nicht von Euern Kindern, die nad) Euch kommen. "Haben f 
geeifert für den Glauben Israels und für die Würde Jsraels 
verläugnet nicht den Gott, den fie haben geheiligt und ve 
herrliche in der Welt. Haben fie gegründet Schulen und Gotte 
bäufer-in Israel, gemeinnügige tungen, Werke dei Ki 
und der Barmherzigfeit; fo ehret ihr Andenken, und laſſ 
nicht verfallen das unfteröfiche Werf, das fie im Glauben 
Eure Treue haben gegründet und errichtet und hergeſtelli. 

. DW DI Om ID mwor pp pa ſag 
die Alten: » Ihrrbraucht den Frommen und Serechten in Jor 
vkein anderes Denfmal zu errichten; ihr Wort und ihr W 
» iſt ihr Leichenftein und ihr Grabmal, das nicht zufammı 
»bricht,..und nicht verwittere im Sturm und Wetter. « 

Aber was Sturm und Wetter nicht vermögen, das v 
mag ein entartetes Geſchlecht, das die Ihaten feiner Bü 
nicht weiß zu würdigen, und ihren Geift und Glauben da 
gibt, um des eignen- Herzend Triebe zu fröhnen. 

Ihr betet und hoffet auf den Segen Eurer Väter! ‘ 
habt ihn in Händen. Haltet feſt daran, gebet ihn nicht fel 
hin! Wie wollet Ihr Eure. Väter ehren, wenn Ihr den Gl 
ben und die Verheißung, den Troſt und deu Gegen, den 
als ihr Heiligftes auf Erden Euch hinterlaffen haben, als x 
und Taͤuſchung verwerfet ? 

Ahr trauert um die Hingefchiedenen! — Ihr habt 
nicht verloren.. Ihr werdet fie wieder fehen. Aber ich fi 
Euch, mit weldyem Herzen, mit welcher Zuverficht we 
Ihr fie wieder fehen, fo fie Euch fragen: »wie habt Ihr 
waltet unfer anvertrautes Gut? Wir haben es erworben 
Schweiße unferd Angefichts, und haben es Euch gelailen 5 
meinten, es wäre in treuer Hand. Wir haben ertra 
was nur. Meufchen ertragen Fönnen; unfere Lebensfraft 
unfere. Lebensfreude haben wir Bingegeben, ‚um Eud) 
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beglüden und zu befeligen! Was iſt geworben aus unferm 
Werfe, das wir Euch haben hinterlaſſen als unfer beftes und 
köſtlichſtes, als unfer unflerhliches Theil auf Erden?« — 

Wollt Ihr fie ehren in ihren Gräbern ; ſo gönnt ihnen den 
Frieden und die Ruhe, die fie genießen im Neiche Gottes, 
ungetrübt und ungeflöst.. Wollt Ihr, daß fie mit Wohlwollen 
auf Euch herabfehen, und mit Freundlichkeit und Liebe Euch bei 
fidy aufnehmen, wenn auch Ihr werdet berufen in die Woh⸗ 
nungen der Seligen; fo merfündiget Euch nicht an dem, 
was ihr Koͤſtlichſtes war auf Erden; hüthet ihr Werk mit treuer 
Hand; bewahret ihre Wort in einem treusm Herzen; bes 
Benuet ihren Glauben mit reinen Lippen; verwendet ihren 
Gegen, wie fie ihn wollten verwendet willen, zu Euerm Heil, 
zum Heile Eures Hauſes, zum Heile Joraels und zum NHeile 
Der Welt, fo Eure Sräfte ſe weit reichen. — Dat “gebe 
Bott — Amen! J 


Und fo koͤnnte ich Euch. entlaſſen, und kämte Euch mit⸗ 
geben den Segen Gottes; aber ich habe noch eine heilige Pflicht 
zu erfüllen, die mit den Worten, die ich heute habe geredet, 
in genauer. Verbindung fleht. 

Ih bringe Euch die Botfchaft von dem Tode eines aro⸗ 
Ben und edeln Mannes in Israel, deſſen Andenken jede Ge⸗ 
meinde ſollte ehren und ſegnen. Der Name, den ich Euch 
nenne, war hoch geehrt ſeit Jahren. Er lebt unſterblich in der 
Geſchichte unferd Volles, und auch die Weltgefchichte wird 
fi den Ramen merken. Es ift der Name des Eonfiflos 
sialpräfidenten. Israel Jotobſohn, den Gott dat 
berufen in fein himmlifches Meidy. 

Ic erinnere Euch an das große Wort der Alten , dab id 
fo eben habe gefprochen: » Ihr braucht den Brommen und Ger 
rechten fein anderes. Denkmal zu errichten; ihre Thaten, ihre 
Worte und Werfe find ihr Augedenfen.« Und fo werde ich 


auch wide: viel teben zuſſeimun Sohn, ſondern nar von feine 
Birken 

Er ſtand auf der Hhe des. Beben und pr fein gi 
flug und ſein ‚viel vermögoabsd Anſohen verwendet zum Hei 
feiner Brüder. oe 

Er trat auf als Arbailer im Weinberge Sons, alt ne 
Weniges war begonnen zur Siedergebaut anſers Beifet, u 
noch Wonigeres war vollendet. _ ı * : 

&x bat manche Schmadh, : die da ruhete änf- dem Vo 
Gottes, von ihm abgewaͤlzt. Manche Gemeinde in. Deut| 
land, die eine fesiere Stelbungiund einen feſtern ficheeren Ste 
im: bürgevlichen Leben fid) hat erworben, verdanft es feiı 
mannigfaltigen Bemühungen umd Aufopferungen,. feinem v 
vormgonden Einfluſſe. 

Exr hat Schulen gegruͤudet aus eigenen Muteln und 
eigenem Antriebe; ich nenne Euch nur die Schule zu See 
die feinen Namen trägt. 

Er Hat Gottebhauſer erbauet i in Israel, und hat ſie 
herrlicht. I 
Ey Has geprediget Woites Bert, obgleich. es nicht fe 
Amtes war, und hat es geprediget mit beiligem Eifer und 
fiegenden Araft. not 

Er Has: gepflegt und gepäpe den Baum der. Erkent 
in Jorael. 

Er hat: ein Beiſpiol gegeben, „das erfte. in. Jerael, 
die Andacht herzuſtellen ſey in den Gotteshaͤuſern. Und 
fpäter in den verſchiedenen Gemeinden iſt smternommen 
den zur’ Verherrtlichung der Gotteſshaͤuſer, zur Begrün 
einer verſtaͤndlichen und feierlichen, wahrhaften und erbau 
Gottesverehrung, das iſt von ihm ausgegangen, iſt 
Werft a 

Seine Thaten und feine Werte leben, er bedarf n 
Lobed nicht. Und fo fehweige.ich von dem, was er mir 
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und meinem Herzen war. So ſchweige ich von Beth, was er: 
feinem Haufe war, und feinen Kindern und feinen Angehörigen. 
und Sreunden. &o fchweige ich von dem, was er fo Vielen wat, 
die ihn gefannt haben, und geliebt Haben, und verehrt haben um 
feiner Anhänglichfeit willen an den väterlichen Bırıd, um feir 
ner raftlofen Thätigfeit willen, uni feines freundlichen und 
beitern Sinnes willen, um feiner befcheidenen und wohlwollen⸗ 
den Gutmüthigfeit willen, die felbit auf der Höhe des Lebens 
zu jedem der Niederen fich herabließ, und ſtets ein offenes Herz 
hatte und eine offene Hand für Jeden, der ihn anging um 
Hilfe in feiner Noth, für Jeden — aus jeglihem Volke, aus 
jeglichem Stande, ohne Unterfchied des Glaubens; 

Er war feinem Volfe, was ihm Wenige waren — ich 
dürfte vieleicht fagen, was und Keiner ift heut zu Tage. 
Und fo fey fein Andenfen geehret und gefegnet unter und! 


Und fo mögeft Du ihm verleihen den Lohn, tm den et 
Hat gebetet zu dir, der du vergiltft Jedem nach ſeinem Thun; 
auf den er hatgehoffet fein Leben lang, allmächtiget Gott und 
Vater! Gib fie ihm die Gaben deiner Huld — einen tinfterb: 
Iihen Namen in Israel — Ruhe und Zrieden feinet Seele, 
Die da ift in deiner Nähe — Schuß und Gedeihen feinem Werfe, 
das er begonnen hat in deinem Namen, ind nicht hat vollen- 
den koͤnnen. 

Gib fie ihm, o Gott, die Gaben deiner Huld, ihm und 
Alen, die da gelebt haben und gewirkt haben auf Erden, bis 
Daß ihre Kraft zu Ende ging, zut Aufrechthaltung des Glau— 
bens und der Würde in Israel, zur Heiligung und Verherr- 
Iihung deines Namens. 

Uns aber, die wir nöch am leben find, und noch vor und 
haben eine Lebensftift, und zum Wirfen und zum Echaffen 
find berufen in deinem Namen, uns gib Leben und Gefind- 


heit, Kraft und Gedeihen, daß wir ihr Werk erhalten und er: 
Mannh. gottesd. Bortr. E 7 
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weitern und verherrlichen, und ein ‚eigenes herftellen in Is⸗ 
rael, und wie fie dereinft dDavongehen, fo unfere Zeit und 
Stunde ift gefommen, geehret und gefegnet, und »niche 
vergebens gelebt haben, und nicht um's Eitle uns bemüht 
baben« bab b3 an prob yarı bw Das gib und Gott in 
deiner Gnade, und erfülle unfern fchönften Wunſch: » daß 
wir flerben den Tod des Serechten, und unfer Ende fey wie 
das feinige!« Amen! | 


— — — — — — —— 
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Da⸗ wir als Kinder Gottes leben in der Welt, und 
aus väterlicher Hand unfere Ehren und Freuden empfangen, 
it ein Sedanfe, den wir fchon öfter befprochen haben, der 
gleichfam zur feſtſtehenden Ausdrucdsweife geworden ift in der 
zeligiöfen Sprache, wie im religiöfen Leben. 

Unfere fchönften und erbaulichften Gedanfen, aus denen 
wir Troſt und Stärkung nehmen, gibt uns diefed Sleichniß, 
das und gewiß beiler ald jede andere Vorftellungsweife unfer 
Verhältniß zu Gott, das als ein überirdifches auch ein unbes 
greifliches ift, anfchaulich macht, und den Wahrheiten und 
Zröftungen und Segnungen der Sotteslehre auch bei den Ein- 
fältigen und Schwachherzigen ihren Eingang fihert. . 

Was aber Alles aus diefer Lehre zu folgern fey; wie fie 
auf unfer ganzes Denfen und Wirken und Hoffen einwirken 
müßte, fo wir fie ſtets zur Orundlage aller unferer Lebens» 
anfichten machen möchten — das ift eben die Aufgabe, die 
wir in den feierlichen Stunden, die der Erbauung gewidmet 
find, vorzüglich zu befprechen und-zu beherzigen haben. 

Wir dürften reden von welchem Segenftande der Glau⸗ 
benslehre oder der Pflichtenlehre wir nur immer wollten; wir 
müßten immer darauf zurüdfommen, — daß wir in Gott einen 
Mater haben, der.väterli uns verforgt, erzieht und anhält 
zu allem Guten; daß Gottes Gaben milde ‚Gaben find 
aus väterliher Hand, feine Schidungen und Züchtigungen, 
wie die väterlichen, auf unfere Beflerung und Zurecht⸗ 
weifung, fen es nun in Milde oder Strenge, fletd bedacht 
und berechnet find ;. daß wir demnach Diefer väterlichen Lei: 
tung und unterwerfen, und den Vater audy findlich Lieben, 
ehren und fürchten müflen. In diefem Galle würden wir 
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aber auch immer wieder darauf zurüdfommen müffen, — daß wie 
im Zufammenleben und Zufaumenwirfen mit Andern unfers 
Gleichen, die Kinder Gottes find wie wir, eben fo fehr der 
brüderlichen Liebe und zu beftreben haben, die brüders 
liche Liebe uns zum Beifpiele und Vorbilde nehmen müſſen, 
ald wir in Allem, was wir gegen Gott zu beobachten haben, 
die kindliche Liebe und Trene und zur Regel machen. 

Denn Eines folgt aus dem Andern. Sind wir Kinder 
Gottes, ſo find wir unter einander brüderli verwandt und 
verfchwiftert; und, ob wir die brüderliche Liebe gegen: die 
Menfchen, oder die findliche Liebe gegen Gott außer Acht lies 
Ben und verlegten, wäre am Ende ein und dasfelbe Vergeben, 
bieße »entweihen den väterlichen Bund, die kindliche Treue 
brechen ‚«’ wie e8 der Prophet nennt, vnxze vn 1322 910 
Payma Aria barıb 

Einen’ folhen Treubruch der prüderlichen Liebe eüßrt u uns 
nun die heutige Parefchah zu unferer Warnung vor Augen — zwei 
Brüder, die ſich bis aufs Leben anfeinden und verfolgen — 
Jakob und Eſau! Beide ſind ſie ihrem gemeinſchaftlichen 
Vater von Herzen anhaͤnglich und ergeben; unter einander 
aber um ſo mehr in feindfeliger Stimmung und Richtung ein: 
ander zuwider. Weder die Stimme der Natur noch die 
väterliche und mütterliche Sorgfalt fönnen die Gemüther mit 
einander verföhnen, die einmal dem Bruderhaffe fi) haben 
bingegeben ; und es bleibt der befümmerten und beforgten 
Mutter am Ende weiter nichts übrig, ald felbft auf ihre Tren⸗ 
nung. und Scheidung aud dem väterlichen Haufe zu dringen, 
um fo jedem gewaltthätigeh Ausbruche der gegenfeitigen Ab⸗ 
neigung vorzubeugen, und die entziveieten Brüder, die fie nicht 
verföhnen kann, wenigitend aus einander zu halten. So 
ſieht der Patriarch in feinen alten Zagen fein Haus verödet 
und verlaffen, und hat Feiien"der Seinigen um ſich, der ihm 
fein Alter koͤnnte Teicht und freundlich machen. ' 
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Und um was entzweien fich bie Brüder? Was erzeugt den 
tödtlichen, unverföhnlichen Haß, der fo unüberwindlich ‚ft? 

Sie haben fich entzweiet um des Vaters Segen, wollen 
ihn jeder für fich als ein Vorrecht, als einen ausfchließkichen 
Vorzug an fi bringen, flatt in den Vaterſegen brüderlich füch 
zw theilen. Lieber verkehren fie den Gegen fich in Fluch, als 
daß fie dem Andern fein Theil follten gönnen. 

Ganz dad allgemeine menfchliche Verfahren! Kampf und 
Zwiſt, wo Ihr das Auge hinwendet und den Sedanten laſſet 
weilen, in allen Ländern und Wölfen und zu allen: Zeiten, 
unter den Öefitteten und unter den rohen Kindern, die dem 
Naturgeſetze folgen. Kein gemeinfchaftliches Intereffe ohne 
gegenfeitige Anfeindung, Fein gemeinfchaftliches Streben und 
Wirken ohne gegenfeitige Verfürguug und Schmälerung, kein 
Recht, das nicht feinen Widerfpruch , Fein Verdienft im Gro⸗ 
Sen oder Kleinen, das nicht feinen Gegner und Widerfacher 
findet. 

So hat fich das menfchliche Gefchlecht in ſtetem Kampfe 
bis auf den heutigen Zag erhalten. Und wenn fie fFämpfen um 
Brot und Heilund Ehre, was iſt es anders, als ein Kampf um den 
väterlichen Segen ? — Was die Gefchichte zu erzählen hat, das 
nimmt fie aus folchen Zeiten, da der Geift des Widerfpruches 
und der Anfeindung am wirffamften war unter den Menſchen. 
In den Zeiten der Ruhe und des tiefen Friedens und ded Eins 
veritändniffes weiß fie nur Weniged heraus» und hervorzuhe⸗ 
ben; fie eilt flüchtig darüber hin, und betrachtet fie als die 
Ruhepunfte des menfchlichen Geiſtes, über die weiter nichts 
zu fagen fey, ald daß fie in Ruhe und Frieden find dahinges 
gangen, und feine große That gefchehen, und Fein großer 
Menſch fey fichtbar worden, den fie könne namhaft machen. 
yırn opwm gilt immer ald Stillftand in der Geſchichte; und 
Darauf folgt: "n ya yın mwyb wom. Dann hat fie wie: 
der was zu erzählen. | | 

Daß folher Kampf und folche flete Aufregung, wie fie 
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Das menſchliche Gefchlecht im Ganzen und Einzelnen basbietet, 
auch ihr Heilfames haben und Wohlthätiges, wenn wir fo jagen 
dürfen, in fofern fie die geiftige Gewalt im Menfchen in Thaͤ⸗ 
tigfeit fegen, und in der Übung halten, und ihn aus dem 
Schlummer einer trägen Ruhe wecken, und vor der Erjchlafe 
fung ‚bewahren; daß in folhen Kämpfen die Wahrheit umd 
das göttliche Recht ſich ihre fehönften Siege erfochten haben — 
das ift die wunderbare Fügung Gotted, ber bei Allem, was 
Verderbliches am Menfchen ift, ihn dennoch nicht aus den 
Augen läßt, und fein bäjes Thun in ein ſegenreiches weiß zu 
verwandeln. 

Wenn das menſchliche Geſchlecht, im Kampf ergrauet und 
alt geworden, fich einer jugendlichen Müftigkeit zu erfreuen 
bat, und immer wieder verjüngt und neugeboren fich in den 
Kampf des Lebens ftellt; fo ift das des Heren Werf, der 
ben Srieden herftellt in der WRenfchenwelt und in der Menſchen⸗ 
bruft, wie er Srieden fchaffet in jenen Höhen, wo die Stürme 
und Ungewitter. ihr Reich und ihre Herefchaft Haben. Er läßt 
fie walten, und läßt fie wüthen, bis daß ihre Zeit zu Ende geht: 
Aber das entfchuldige Feineswegd den Menfchen, der den 
Streit und Zwift erweckt und nähret, und des Stimme der 
Milde und Liebe fein Herz verfchließt, ſtets gewappnet flieht 
zum Kampfe, und den Frieden flört in Gottes Reich, das auf 
Milde und Liehe it gegründet und gebauet. 

Andem wir von Diefen Orundfähen quögehen, wollen win 
nun auf Veranlaſſung und nad) Anleitung des göttlichen Wor⸗ 
tes mit einander unterfuchen : wie wir aAls Kinder Gottes 
den väterlihen Segen zu empfangen und brüder 
lich zu theilen haben, 

Zuvor dad Wort der Schrift, auf das wir uns beziehen, 


I: B.M. 27. 30 — 38. 
» Als Iſaak den Jakob gefegnet Hatte, und Jakob fo eben war fort« 
» gegangen von dem Angefichte ſeines Veters3 da kam auch 
» Eſau von der Jagd.« 
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» Auch er hatte bereitet. ein Mahl, und brachte es Teinem 
» Vater, und ſprach: » Komm her mein Mater, und if von dem 
» Mahle deines Sohnes, damit dein Geift mich fegne. « 

»Da fprah Iſaak: Wer bit du?« — » Ich bin dein 

» erftgeborner Sohn Eſau.« — Und Iſaak erſchrack gar heftig. 

v Wer mar denn jener, der vor dir da war, und den ich gefegs 
net habe? Möge er auch gefegnet feyn!« 

v Bei diefen Worten fehrie Efau gar bitterlich, und fprach: 
»Segne aud mid, mein Vater. Und der Bater 
vſprach: » Dein Bruder hat deinen Segen in Arglijt die genoms 
»men. Ich habe ihn zum Heren gemacht über dich, alle feine 
» Brüder ihm dienftbar gemacht, habe ihm gefegnet mit Korn 
und Moft in Fülle; was bleibt mir noch für did, mein 
v Sohn ?e— Da fprah Efau: Haft du nur den Einen 
»Segen, mein Bater?: fegne auch mich!« Und es ſegnete ihn 
» der Vater.« 


Van am ame nam »Haſt du nur den Einen 
Segen, mein Vater?« daran wollen wie uns halten, 
meine Freunde! Es fol das Wort und zum Trofte ſeyn 
und. zur Berubigung, wenn Gottes Segen und nicht 
nad) Wunſch und Willen eingeht, und fol uns zur-Warnung 
feyn, wenn wir dem Bruder fein Theil an Gottes Segen mit 
neidifhem Blicke zumeilen, 

Und möge Gott der Allmächtige dem Worte die Kraft ges 
ben, daß es und eingehe zu folcher Belehrung und Erinnerung 
und Warnung und Tröſtung — Amen. 

Die Lehren, die wir daraus ziehen, find: 

ı. Daß Gottes Segen ein vielfacher ift — daß wir dem: 
nady nicht immer den einen, den wir erbitten, ald den 
uns gebührenden betrachten dürfen. 

2. Daß Gotted Segen ein vielfacher iſt — daß wir dem: 
nach auch dem Bruder den feinen: gönnen fünnen und 
müflen, gibt nur Gott uns den unfern. - 

Und diefe Wahrheiten will.id Euch, fo Gott will, anſchaulich 
machen und and Merz legen. . - : 
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I. Daß Gottes Segen ein vielfacher ift und vielfältiger, 
hätten wir zuerſt zu befprechen. " | 

Und wie fönntet Ihr daran zweifeln, fo Ihr die vielen 
Mittel, die und zu Gebote ftehen, die vielen Wege, die und 
offen fleheu,. um unfere Beftimmung in der Welt zu erfüllen, 
unfern Namen in der Welt in Ehren zu bringen, unfer eigenes 
Leben uns zu erheitern, und ed Andern nützlich und frucht⸗ 
bringend zu machen, der Reihe nach durchgehet? 

Wie in der Natur — betrachten wir z. B. die Pflanzen» 
welt — wie in der Natur eben die Mannigfaltigkeit und Ver⸗ 
fhiedenheit der Gaben das Bewundernswürdige ift, und nicht 
Eines dem Andern gleich ift, . fondern Jedes feine eigenthümliche 
Größe hat umd Höhe und Stärfe und Form und Farbe und 
Natur und Einrichtung, — fo auch in der Menfchenwelt, die 
eine Welt für fich ift und Gottes Reich. 

Wie aber dennoch in der Pflanzenwelt, bei aller äußern 
Berfchiedenheit in der Stellung, in der äußern Ausſtattung, 
Dennoch Jedes in fich feinen Werth hat und feine Brauchbarfeit, 
und Keine etiva ohne Zwed und Beſtimmung unnütz daſteht 
in dem großen Haushalte Gottes, — fo auch in der Men—⸗ 
fchenwelt. 

Ihr dürfet fie nur anfehen die Pflanzen. im Garten Soh 
ted. Wenn Eines durch feinen Barbenfchmud daß Auge er: 
freuet; fo fleht dort ein Anderes, das erquickt and-erfreuet 
des Menfchen Herz. Eines fättigt den Hungrigen, und 
Eines Fleidet den Nadten, und .Eined bringt: Heilung und 
Genefung dem Kranfen — das trägt den Segen ald eine ver» 
borgene Kraft in fi; du fiehit es ihm nicht an. 

Welches it nun dad Vollfommnere, welches dad Neich- 
begabtere? Wer von uns möchte das entſcheiden ‚nd dad 
Urtheil über fish nehmen? 

Iſt es die Tanne, die himmelhoch ihr Haupt erhebt; oder 
Die Eiche, die in der Tiefe ihre. Stärke hat? Zt es die ſchuuck⸗ 
loſe Kornähre, die Brot gibt zur Sättigung; oder die glühende: 
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Goldfrucht, die Augen und "Sinne erfreuetz oder jene, die 
dur verächtlich von dir wirfit, weil fie dich auefelt, und die 
doch in fich Hat die verborgene Kraft zu heilen und zu flärten 
dad gebrochene Merz? 

So auch in der Menſchenwelt. Es gibt mehr als einen 
Segen Gottes! Jeder hat den feinen! - Welcher der grö« 
Gere, welcher der rechte ?. wer möchte dad beftimmen Fönnen; 
wer das Uetheil über fi) nehmen wollen? _ 

Dem Einen gab Gott die Einfiht und den überwiegen- 
den Verſtand, der Alles auffaßt, was die Welt und das Leben 
Denfwürdiges in ſich fihließet. : Dem Andern gab Gott die 
tiefere Empfindung, die, in ſich gefehret, das eigene Gemüth 
zum Tempel Gottes madt, und alle. Seligfeit in dem eiges 
nen Herzen fucht und findet. 

Dem Einen gab er an Glücksgütern fo viel er bedarf, 
um ſich dad Leben recht freundlich auszuſchmücken, und ſich an 
guten Werfen ein unfterbliches Theil zu binterlaffen. Dem 
Einen gab er einen hohen Stand, daß er über die Vielen fich 
erhebe, und fie leite nach feinem Willen, und zu allem Guten 
anhalte, und fich aus feinem Stande einen Ehrenplag im 
Leben mache. Dem Andern gab er ein häuskiches Wirfen, 
Das unbemerft im Stillen feinen Segen bringt, und um fo 
erfreulicher gedeihet, je weniger e8 dem böfen Auge der Miß- 
gunft ift ausgeſetzt. So hat jeder feinen Segen. Gab er dem 
Einen » Korn und Moft in Übetfluß und Fuͤlle,« fo gab er 
dem Andern »die Macht und die Herrfchaft,« nnd wieder 
einem Audern den freien und offenen Bli ins Himmelreich. 
Er hat nicht Alles und Jedes auf ein Haupt gelegt, fondern 
jedem das Seine gegeben, damit Alle friedlich zufammenle: 
ben, und Einer dem Andern aushelfe. x 

Nicht welcher Segen Gottes, — fondern ob überhaupt 
der Segen Gottes dir zum Gegen werde ‚ und ald Gegen dir 
gedeihe, darauf fäme es an. 

Willſt du ein Beifpiel aus deinem eigenen Leben — Es 
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war eine Zeit, da warf du arm und dürftig, wie du es jegt 
nennen.swürdeft, hattet eben genug von Tag zu Tag, und nie 
ein Übriges, Und ic) frage dich aufs Gewiſſen, ob du nicht 
eben damals bei dem Wenigen die meilten heitern und frößlis 
hen Zage zaͤhlteſt? 

Es kam eine Zeit, da der Segen Gottes unverhofft ſo 
reichlich dir zufloß, daß du gleichſam nicht Haͤnde genug hat⸗ 
teſt, um allen Segen aufzugreifen. Und ich frage dich wie⸗ 
der aufs Gewiſſen, ob der Segen nun der groͤßere war als 
ehedem, und ob die Breudigfeit und Fröhlichfeit in deinem 
Haufe noch diefelbe war wie ehedem, eben fo herzlich und 
innig, ‚eben fo ungeflört und ungetrübt wie in den knappen 
Zeiten, da du mit dem Wenigen wußteſt hauszuhalten, und 
nach fchwerem Tagewerke ein leichtes Her; mit nach Haufe 
brachteft, und dir und den Deinen eine feftliche und fröhliche 
Ruheſtunde machen fonnteft ? 

Wie wahr. ift doch das fchöne Wort des alten Meilen : 


PP ma on 9 moyab piwa nm moHx 19) nam m 
»Wo das Gut fich mehret, da mehren fich die, die daran 


»zehren, und dem Befiger bleibt fein Gewinn, ald daß 
» Anfhauen,e Nun nıw npind » Der Arbeiter. fchläft einen 
»füßen Schlaf, ob er viel hat oder wenig; während die Übers 
»fülle den Reichen nimmer fchlafen läßt.« Tnw Ywıy w’ 
and vbyab »Ein Übel gibt es in der Welt: es gibt einen 
»Neichthum, der feinem Heren nur zum Schaden ill. « 

Ich wollte dad nicht nur von den gewöhnlichen Glücks⸗ 
gütern gefagt haben, meine Freunde, fondern auch von Allen 
und Jedem, was wir ald Gottes Segen an uns haben. 

Es gilt nicht minder von deinem, geiltigen Reichthume, 
von deinem Willen und deiner Gelehrſamkeit. Wie ed dort 
beißt: ruxTı mmınmon nam »Wo das Gut fi) mehret, 
»mehret fih die Sorge;« fo heißt es wohl hier weit öfter 
noh: 2x9 2Ov nyı go » Bei vielem Wiffen, viel’ Pein und 
»Qual.s ‚Hat das viele Willen dir den größern Segen 
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gebracht? Je reichhaltiger der Stoff und Vorrath, der bei 
dir Tiegt angehäuft; deſto peinlicher die Stimmung, fo den» 
noch die innere Klarheit dir abgeht, und Geift und Herz von 
dem göttlichen Lichtſtrahl im Menſchen fich nicht erleuchtet und 
erheitert fühlen. Das viele Willen an und für fich erzeugt 
eben den Zweifel und den Widerfpruch und die innere Verwor⸗ 
renheit — dad macht die Qual und Pein. 

Es gilt von jedem Legen; gift von dem herrlichften und 
reichften, den Gott dem Menfchen hat befcheret — von dem Eher 
fegen und Kinderfegen. So er dir wicht gedeihet, und die Kin« 
der dir nicht gerathen zu deiner Freude und Ehre; wahrlich 
es wäre befler, dein Haus bliebe öde und leer, und du fäßeft 
darin einfam und dir felbft überlaffen, ald daß du der Sünde 
und der Schande ein Sefchlecht erziebeft, das -» feinen Vater 
läftert und feine Mutter nicht ſegnet.« 

Da fiehft du, wie wenig darauf anfommt, weldyer 
Segen, und in welchem Maße er dir zufomme aus Gottes 
Hand; fondern wie viel darauf anfommt, ob und wie du 
den Segen dir aneigneft, und'im Dienfte Gottes nad) feinem 
Willen ihn verwendeft. 

Sage darum nicht immer: gib! gib! den: &egen oder 
jenen! Sondern fielle ed Gott anheim, welchen ee dir wolle 
zukommen laflen, und nüge ihn dann aber audy mit aller Kraft 
und Einficht, die dir Gott dazu verleiht. Nimm ihn mit eie 
nem kindlichen Herzen bin, und freue dich des väterlichen Des 
gend, wie fich die Kinder freuen mit Allem und Jedem. Sey 
aber nicht wie die unverftändigen Kinder, die immer nur den 
eigenen Wunfch und Willen für den rechten halten, und feine 
höhere Einficht ald die eigene wollen gelten laſſen. 

Es gibt nichts Verderblicheres im Leben, ald eben folche 
Einfeitigfeit in Wuͤnſchen und Neigungen, — wenn der Menſch 
fein ganzes Leben daran Test an einen einzigen Lieblings: 
wunfch, und um die eine Freude eine ganze fegenreiche Zu⸗ 
kunft hingibt. Wie willft du, daß Gott deinen Irrthum zu 
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dem feinen mache, und dir den. einen Wunſch gewähre, den 
du zur Stund' im Herzer trägft, und die anderen vielen außer 
Acht laffe, die dasfelbe Herz, dir unbewußt, in füch birgt, und. 
bie von Zag zu-Zag, von Stund zu Stund immer den fru- 
been, den geftrigen ‚verdrängen 9 

“DIN. nnynıwix aba mawrm hm) »Riele Ge: 
»danfen entfiehen in des Menfchen Herz, Gottes Rathſchluß 
allein beſteht.« O wie unglüdlich wären wir, ſo es anders 
wäre; fo die vielen Gedanfen, die in und entfliehen, den eis 
nen Rathſchluß Gottes, der ewig und unabänderlich ift, möch⸗ 
ten überwinden und überwältigen, daß Alles und ginge nach 
eigenem Wunfh und Willen... E8 hätte ja Keines Beſtand, 
und Keined Bedeihen. Wir würden morgen verwerfen, was 
wir heute mit aller Inbrunft haben erbeten,. und morgen. 
zurüdfordern, was wir heute mit aller Geringſchätzung haben 
verworfen — Darum beffer, du laſſeſt walten den Willen Got⸗ 
tes, und fagft wie Efau mit findliher Zunerfiht: fegne 
auch mich, mein Vater! Und wenn auc, nicht mit Reihthum 
und mit Üeberfluß, und wenn auch. nicht mit Macht und Herr— 
fhaft — » haſt du nur den einen Segen, Bater!« Du haft 
ja deren viele! Gib mir den einen, welchen du nur immer 
willſt — und laß auch ihn gefegnet ſeyn! oo. 

II. »Wie viele Gaben. und Suter gibt es in der Welk?« 
fengen die alten Weifen ?obwa 8123 mann 99. Und fie ant: 
worteten: »Es gibt deren drei, Weisheit ift das Eine, 
„Macht und ‚Stärke ift ein Zweite. Neichthum iſt ein, 
»Drittes. Wer Eines hat von den dreien, dem ſteht aller 
> Welten Luft und Freudigfeit zu®ebote.« rm ns DIN 2 
Dbwn ba nron bus Denn: jedes ift ein fräftiges und unfehl- 
bares Mittel in der Welt für einen höhern Lebenszweck. 

»Das gilt aber nur, in fo fern fie Gottes Gaben fiud, 
sund durch höhere Schifung uns find befchieden; gilt aber 
»nicht von dem, was der Menfh an Reichthum und Macht 
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‚md Ehre fi nimmt — ohne Gottes Willen und Hinzuthun. 
»Denn es fieht gefchrieben: Es rühme fich der Weife nicht fei- 
„mer Weisheit, und der Neiche nicht feines Reichthung, 
‚und der Starke nicht feiner Stärke; fondern Jeder rühme ſich 
— feiner Einficht in Gottes Weg und Willen« *). 

Und nun bringen fie die Beifpiele aus der Schrift und 
and der Geſchichte der alten Zeit. 

„Zwei waren die Klugen ihrer Zeit, Bileam und Achitos 
»phel, und find zu Grunde gegangen in ihrer Weisheit, und 
» haben das zeitliche und ewige Leben verloren. « 

»3wei waren die Starfen ihrer Zeit, Simfon und ©os 
shath,, und find zu Grunde gegangen in ihrer Stärfe. « 

» Zwei waren die Reichen ihrer Zeit, Korach und Hanıan, 
sund find zu Grunde gegangen in ihrem Reichthume. « 

»Und warum? weil fie ihre Gaben nicht al6 Gottes Gas 
„ben empfangen haben ‚und nicht ald folche haben verwaltet; 
sfondern mit gewaltfamer Hand darnach gegriffen Baben« **), 

Wie fie die Alten uns da ald die Hochgeftellten und Eins 
flußreichen ihrer Zeit zum Beifpiel und zur Warnung Binftel- 
len, hatten fie alle einen feindfeligen und hochmüthigen Chas 
safter, wollten den Segen Gottes als ein Werkzeug handhaben 
ju verderblichen Zweden, und fielen als das Opfer ihrer boͤs⸗ 
artigen Aufchläge und Unternehmungen. 

Ich Habe Eud) den Midrafch darum fo ausführlich mitger 
theilt. Es ift die Summe der heutigen Lehren darin enthalten. 
Sell der Segen Gottes und zum Segen werden, fo .müjlen 
wir ihn mit Pindlihem Sinne empfangen aus Gottes Hand, 
nicht darnach greifen mit fündiger Hand. 
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Unwirdig if ded väterlichen Segens, wer ihn auf un⸗ 
wuͤrdige Weife an fi bringt, und dem Bruder, der in glei⸗ 
her Stellung fein Theil von Gott fordert, das feine fucht zu 
fhmälern. Darum folft du, wenn du betheſt: Oib mir mei« 
nen Segen! auch gleich dabei beten: »und laß auch ihn gefeg« 
net feyn!« m N DD 

Je inniger du zu Gott emporfchaueft, und auf feine Gnade 
hoffeft, daß er feine Gaben dir zufließen laſſe; deſto aufrichtie 
ger und williger follteft du den gleichen Wunſch in jedem Her. 
zen ehren, und follteft allen Neid und alle Eiferfucht, alles 
Anfeinden um ein Mehreres oder Wenigeres, alles. Bedruͤcken 
und Verkürzen, ale einen Treubruch der kindlichen und ber 
brüderlichen Liebe, meiden und verabfcheuen mit ganzer Seele. 

Willſt du Weib und Kind ernähren und erfreuen — er 
will ed auch. Willft du deinen Stand im Leben in Rahe und 
Srieden einnehmen — er will ed auch. Willft du dein Theil 
in Sreudigfeit und Heiterfeit verzehren — er. will es auch. 
Willſt du deinen Namen in Ehren genannt wilfen — er will 
ed auch. Was haft du für einen Wunſch, den er nicht auch 
hätte? Was haft du für ein Recht, das er nicht auch hätte? 

Bethe du aus vollemi®eele, arbeite du mit aller Kraft 
und Einficht, deren du fähig bift; vergiß aber nicht, daß 
Gott ein reicher Bater ift, und wie er der Kinder und Ange 
hörigen gar viele hat, fo hat er auch der Mittel genug, und 
Vorrath in-Überfluß, um fie alle zu ernähren und zu verſor⸗ 
gen, Jeder bat. fein befchiedenes Theil. Was Bott ihm 
bat gegeben, wird er Dir darum nicht abziehen. 

Als Efau und Jakob friedlid und nachbarlich beifammen 
wohnten, und Jeder hatte feinen Sitz, und Jeder fein Land, 
und Seder die Macht und Herrſchaft in dem feinen, und Zeder 
des Himmels Thau und der Erde Frucht zur Fülle und zue 
Genüge; — war da etwa Einer von ihnen der minder Glück⸗ 
liche, etwa minder von Bott begünftiget? 

Unglüclich waren fie nur, fo lange fie in Zwift und Ha⸗ 
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ver lebten, und der Eine dein Andern den Vaterfegen wollte 
nehmen, und der Eine dem Andern das Unzecht nachtrug; — 
da waren fie die Unglüdlichen. 

O, fo nicht das Eine wäre, das leidige nNym won np , 
dad vom Anbeginn an allen Bruderzwift hat erzeugt, »die 
ewige Mißgunft,« das ewige Hinaufs und Hinabfchauen auf 
Jeden, der über und oder unter und feinen Bang und Stand 
bat im Leben, — um wie viel glüdlicher und zuftiedener wür 
den wir nicht alle feyn fönnen? . | 

Wie freundlich und heil würde nicht Gottes Licht uns allen 
leuchten, wie leicht und gefaßt würben wir nicht die wenigen 
Übel tragen, die ald unvermeidliche Schickungen vom Himmel 
fommen — fo wir nur die felbftgefchaffenen Sorgen, die ſchwe. 
rer deüden ald jene, erſt vom Kerzen haͤtten. 

So aber wädlt. die Sorge von früher Kindheit an mit 
und auf, wie der Neid und die Mißgunſt mit und auf» umd 
heranwachſen, und die Zeit, die unferige meine ich, die an 
dem eitlen Scheine ihren Abgott Bar, die nährt den unglüds 
feligen Wahn in uns, und den Bruderzwiſt unter une. 

Jeder will gelten, will viel gelten; will mehr gelten als 
der Audere, will die Erfigeburt und den Vaterfegen ganz und 
ohne Abzug und ohne Theilung an fich ziehen. 

- Der Mann im Amt und Beruf, der feinen Dienft in Treue 
bat zu verforgen — will gelten. Der Gefchäftige, der für 
Weib und Kind zu arbeiten hat, um den täglichen Bedarf her- 
anszubringen — will gelten, und in den vordern Reihen ſich 
bervortbun. Das Weib im Haufe, das im Stillen fein Wir⸗ 
I bat, und gewiß um fo ehrenvoller dafteht, je weniger es 





nad andern Ehren ſtrebt — will gelten, im Haufe uud 


außer dem Haufe gelten. Der Juͤngling, der Faum der Schule 
iR entwachfen, und nicht den erflen Schritt im Leben ohne 
fremde Hülfe und Stüge weiß zurüczulegen — will gelten, 
und dad Wort führen im Rathe. Der Anabe in der Schule, 


der die Rechte von der Linfen nicht weiß zu .unterfcheiten — 
Mann, gottesd. Vortr. 1. 8 
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will gelten, und‘ feine fo eben erlernte Weisheit an den Mann 
beingen, und ſpricht ab und raifonnirt über Heiliges und 
Goͤttliches. 

Gelten ſoll jeder — für dad was er iſt, für das was er 
wirft, für das was er vermag. Der Mann, der in Eh⸗ 
ren fein Amt verwaltet und fein Geſchaͤft verfieht — nad feie 
nem Werthe. Das Weib, dad treu und bieder ift, und in 
‚Weisheit und Ordnung und Milde fein Haus beftellt — nad) 
feinem Werthe. Die Jungfrau, die befcheiden und einfach 
unter mütterliher Zucht im jugendlichen Liebreiz heranwaͤchſt — 
nad) ihrem Werthe. Das Kind, das feine Eltern ehret und 
ihe Herz erfreut — nad) feinem Werth: Gelten ſoll jeder. 

Aber darumı ift ed ihnen nicht zu thun. Sie wollen gelten 
für das, was fie nicht find, gelten unter erborgtem und erlos 
genem Glanz; und Schimmer. Sceinen wollen fie, glänzen, 
hervorleuchten unter den vielen; gelten, weil jener gilt, ſchei⸗ 
nen, was jener ſcheint, leuchten in ſeinem Lichte und das 
feine verdunkeln — das iſt ein böſes Uebel! 

Daher die vielen Anfprüche und Anmaßungen, die von 
Tag zu Tag fich häufen ohne Maß und Ziel. Daher die vielen 
Forderungen, die wir an das Schickſal machen fo ungeflüm. 
Daher die vielen unüberlegten und gewagten Unternehmungen, 
in die wir uns einlaffen, und das Glück verfuhen — d. h. 
Gott verfuhen. Daher die vielen unmuthigen Klagen , die 
wir gegen Gott und Denfchen erheben. Daher der unheilbare 
Schmerz, den fie im Herzen tragen , bei jedem Unfalle, Der fie 
trifft. Weil wir den Blick nie in unfer eigenes Herz richten, 
nie auf uns felbft fehen und aufdas, was wir bedürfen, um mit 
den Unferigen gluͤcklich und zufrieden Ieben zu Fönnen in Ehren: 
und Freuden; fondern immer nur auf die Anderen feben, 
die höher ſtehen ald wir, und an ihnen unfern Maßſtab neh⸗ 
men, und an ihnen unfer Beifpiel haben, dem wir nacheifern. 

Bei foldyer Richtung und Stimmung gedeihet der Gegen ' 

Gottes in Feines Menfchen Hand. 
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Wollet Ihr kaͤmpfen mit dem Bruder um den Gegen Got· | 


sed, um den größern, reichern Segen; fo kaͤmpfet nicht 
um dad irdifche Theil, fondern Sämpfet um dad zeichere und 
erißere Erbe in Gottes Reich! 

WoIhr die größere Tüchtigkeit und Gertigfeit findet in 
allen Quten; : wo. Euch das hellere Licht leuchtet; wo 
Ihr den größern Reichtum findet an milden und frommen 
Werken; wo Ihr das größere Verdienft wahrnehmet; — dahin 
wendet Euer Auge und Euer Herz, und trachtet danach, es 
zu dem Euern zu machen. 

Nicht daß Ihr etwa dem Bruder das feine ſollet ſchna- 
leen, und es herabziehen in den Kreis des Alltäglichen und 
Gemeinen , um dad Euere recht glänzend und ſtrahlend hervor⸗ 
jubeben —; ‚dabei kommt Euch fein Sottedlohn. Ehret es 
aur immerhin, ‚und je mehr und je höher Ihr es chret, defto 
mehr trachtet mach gleichem Ruhm; thut es ibm nad; 
übertreffet ihn wo möglich. Iſt fein Werdienft nur ein Schein, 
ein Schimmer, der die Ihoren anzieht; fo laſſet ihm den 
Schein, und trachtet Ihr nach dem, was mehr ift ald aller 

Schein und Schimmer. | 

Strebet nach Gottes Sunft und Gnade mehr ald nad 
der Menfchen Gunſt und Beifall, und ed wird Euer Theil und 
Erbe gefegnet feyn von Gott, Euer zeitliches und Euer ewiges. 
Amen. 


Wie ein Vater feine Kinder fegnet, und jedem gibt fein 
zheil, und keines überfieht; fo fchaueit du herab auf und, 
o Gott und Vater, und gibſt und was wir bedürfen, um uns 
fern Lebensweg froh und freudig zu vollenden. 

Du haft der Segnungen gar viele in deinem Reiche, wir 
faffen fie nicht, und begreifen fie nicht in ihrer Sülle und Herr⸗ 
lichfeit. Wir wilfen nicht, welcher und nützt und frommt 
beute oder morgen ; — wie follten wir den rechten Segen und ers 
beten Fönnen für ein ganzes, unfterbliches und ewiges Leben ? 

8" 
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Darum Heben wie unfere Hand und unfer Herz empor zu dir, 
und beten: verfahre mit und nach deinem eigenen Willen, nach 
deinem untrüglichen und. unerforſchlichen Rathſchluſſe, der über 
und waltet. Wir wollen dir nicht vorhalten, was und eber 
Moth the, und zu anſerm Fortkommen and unſerer Beruhie 
ging und unentbehrlich fey; du kennſt unſet Herz 'und jeden 
Gedankeon und jeden Wunſch, den wir -davin haben, Iſt «6 
dein goͤttlicher Wille, fo mim von uns jede Sorge, und jeden 
trüben Gedanfen ; entferne und halte ab- von uns alle boͤſen 
und verderblichen Zufälle, Die unferer Lebensruhe und unferer 
Seelenruhe fönnten Binderlich feyn. Erhaite und die Baben 
deiner-Milde, und mehre fie und nach deinem Willen; gib ımd 
aber dazu einen genügſamen Sinn und einen mäßigen Sinn, 
daß wir nicht verlangen nad) dem, was und verfagt iſt, und 
nicht ſtreben nach dem, was und nicht anſteht. 4 

Mache unfer Herz geneigt und freundlich gegen Jeder 
mann, dent wir. im Leben begegnen, und mache jedes Herz 
duch uns geneigt, daß mir’die Liebe und das Wohlwollen der 
Menſchen und mögen erwerben, und Onabe Minden | in deinen 
Augen — heute und immer. Amen. 








VII. 


xXxnegno 
Die Dorfehbung 


UV , 
1. B. M. 38.8. 12.8. 
| 


18531. 


u... 


.. 


ar ren 





His am Eingange der heutigen Parefchab tritt ung ein 
Bild entgegen, eines der fchönften und Iebendigften, die und 
dad Altertbum bat hinterlaffen. 

Freilich nur ein nächtliches Sefiht — ein Traum, der 
dem Schlafenden ift erfchienen! Aber im Traume wachet der 
Geit, und wo er foldhe Bilder fchaffet, die fo klar und heil 
ind Leben treten, da iſt auch der Zraum ein anderer, ald was 
wir gewöhnlic, fo zu nennen pflegen. Nicht das dunfle, vers 
worrene Zufammentreten ungleichartiger Vorſtellungen, die 
wie Schattenbilder ſich an einander reihen in abenteuerlichen 
amd unnatürlichen Formen und Verhältnijfen, und im fchnel« 
len Fluge vor. der Seele vorüberziehen. Sondern es ift der 
Zraum da die innere Aufchauung, der lebendig gewordene 
Gedanke, der aus den Tiefen der Seele hervortritt, und eben 
um fo Ichendiger fich bewegt, um fo reiner und ungetrübter 
dem wachen Geiſte erfcheinet, — weil die Sinne gebunden find, 
und alle niedern Geiſter zuben, und alle äußern Erfcheinuns 
gen mit ihren mannigfachen Abbildungen, die fie in der Seele 
hinterlaſſen haben, aus dem Geſichtskreiſe des Schlummern⸗ 
den zurückgetreten ſind. Darum iſt auch kein Zug zu viel und 
keiner zu wenig. Es iſt ein abgeſchloſſened, ein vollendetes 
Bild —, meil die Seele in ungeſtoͤrter Ruhe Alles zuſammen⸗ 
traͤgt, was zur Veranſchaulichung und Ausbildung des einen 
Gedankens ſich in ihr vorfindet. Sie ſammelt alle ihre Strah⸗ 
len, und wirft ſie alle auf den einen Punkt. Wohl iſt da 
die Wahrheit eine hoͤhere, der Traum ein anderer, als was 
wir gewoͤhnlich dafür halten. 
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Nicht Jeder träumt einen folhen Traum. Es dürfte ſo⸗ 

gar noch die Brage feyn, in wiefern überhaupt bei einer See⸗ 
Ienthätigkeit, wie die unferige ift — wo Alles auf Begriff und 
Wort herausfommt, und alle Lehre und aller Unterricht von 
Begriff und Wort auögeht — noch eine folhe Anfchauung 
überhaupt möglich fey, und ob wir nicht gerade mit ber er- 
weiterten Erfenntniß, und der bedächtigern, mehr ins Ber 
wußtfenn übergegangenen Betrachtungsweiſe, jeder folchen ins 
nern Anſchauung, jeder foldhen Erfcheinung und Offenbarung 
entfagt haben? | j 
Wenigſtens find wohl die Bälle fehr felten, wo und Ahn 
liches widerfahren koͤnnte. Für uns ift der Traum ohne Deu 
tung, ohne Wahrheit und Wirklichkeit ; während den Patriar 
chen und Propheten ihre fchönften Lebensanfichten und Lebene 
hoffnungen in ſolchen Erfcheinungen aufgingen. Ob fie. de 
Wahrheit dabei näher Famen — wir wollen dad heute dahin 
geftellt feyn laſſen; aber das iſt gewiß, Daß eine folhe An 
ſchauung weit entfchiedener auf dad Gemüth des Menfcher 
auf den Willen und das innere Triebwerk aller menfchliche 
Handlungen und Gefinuungen einwirken mußte, 
Das Bild, dab ihnen aufging, dad trugen fie dann an 
ein Lebenlang mit fih, und festen ihren Glauben daran un 
ihr ganged Vertrauen. Sie hinterließen es ihren Kinder 
und es ging von einem Gefchlechte zum andern als eine göt 
liche Offenbarung , ald eine Weisfagung und Verfündigun: 
an die des Stammes, und fpäter auch wohl deö Volfes Wo 
und Weh gebunden war. 

Eine ſolche Erfcheinung ift ed num eben, von der wir 
der heutigen Parefchah Iefen, und fie iſt und um fo bedeutend: 
da fie feineswegd auf eine Thatfache fich bezieht, Die irge: 
ein zeitliched Intereſſe in ſich fchließt ,. fondern vielmehr ei 
der fchönften und erhabenften Lehren des Glaubens in der f 
ijene Zeit fo natürlichen Anſchauungs⸗ und Darftellungswe 

sur Sprache bringt. | 
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Jakob hatte das vaͤterliche Haus verlaſſen, zog ohne Ge⸗ 
leit und Schutz in die fremde Welt hinaus. Es kam der Abend 
und die Nacht heran, und er fühlte fih zum erfien Male in 
feinem Leben fo ganz allein, mit: allen den großen Hoffnungen, 
die er in fi) trug, fo ganz verarmt und verlaffen, Kein.menfche 
liches Wefen in der Nähe, feine Hütte, die ihm firr Die Nacht 
ein Obdach geboten hätte. Unter Gottes freiem Himmel ging 
er zur Ruhe, mitten unter allen Sefährniffen einer wilben Zeit 
und einer eben fo wilden Drtlichfeit: Ein Stein unter feinen 
Haupte iſt alle Bequemlichfeit, die er findet. Und dann nody 
dazu die [chwere Sorge auf dem Herzen, was die. Zufunft ihm 
dringen werde, — ihm dem Heimtathlofen, der um Brot in 
die Welt geht. 

Unter fo. trüben und daſtern Gedanken befaut ihn der 
Schlaf. Er traͤumt. Und was ſieht er im Traume? — Ich 
bitte Euch, was wuͤrde uns nicht alles traͤumen, wenn wir 
an ſolcher Stätte, in ſolcher Tage, in ſolcher Stimmung zur 
Ruhe gingen? Welche Schreckbilder, weiche furchtbare Ges 
ſtalten würden da nicht vor uns binziehen, und unfern. Schlum⸗ 
mer flören? . Aber. nein! Er träumt nichtö dergleichen! — Ce 
ſieht im Traume »eine Leiter, die von der Erde zum Himmel 
und vom Himmel zur Erde führt; flieht die Engel Gottes, 
»wie fie auf: und abgehen, und fieht Gott, den. Herrn der 
»Welt, der oben fieht« und vom Himmel auf ihn-berabfchauet- 
Er Hört das Wort des Herrn, dad ihm Troſt und Segen bringt, 
und feine Zufunft ihm verfündet. 

Er ſieht im Grunde nichts. anders, ala was wir Alle feßen, 
und von. früher Jugend an haben angefchauet, und doch noch 
immer nicht recht begriffen. haben. 

Die Reiter fteht noch immer da mit ihren ungäßligen Stu: 
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fen und Sproffen. on der Erde geht fie aus, wenigfiens _ 
duͤnkt es uns fo, und bis in den Himmel reicht fie hinein, 
unfichtbar und unerforfchlih, wad in der Höhe aus ihr 
werde. — | 

Noch immer dieſelbe werbindung⸗ derſelbe Verkehr zwi⸗ 
ſchen Himmel und Erde. Die Engel Gottes ſteigen noch im⸗ 
mer auf und ab in allerlei Geſtalten, bald in menſchlicher 
Verhuͤllung, bald als göttliche Wefen, bald ald Kräfte des 
Lichts und des Lebens, bald ald Boten der Weisheit und der 
Liebe. ' Ä 
Und oben feht Gott der Herr. Er fendet die Engel, daß 
ſie fommen und geben, er Hält und ftügt die Leiter, daß fie 
feſt und ficher zuhet in feiner Hand. Er ſchaut herab auf Alles, 
was auf Erden gefchieht und gefchehen ift, und gibt dem 
Schlummernden feinen Troft ins Hej und feinen Gegen mit 
auf den Weg, den er gehet. 

Erfennet Ihr das Bild, das dem Vatriachen erfchie« 
nen iſt? 

So wir ed in Begriff und Wort umfegen wollten — haben 
wir ein Anderes als wieder ein Bild und Gleichniß? 

Nennet es »die Vorfehung,« die ihm erfchienen if; 
nennet es die Weltregierung, dad Auge des Herrn, das auf 
dem Schlummernden ruhet; nennet es die innere DVerbin- 
dung und Verfettung der Dinge und der Wefen; — ift nicht 
jedes ein Bild und Gleichniß? 

. Wad nüst Euch das Wort:und der Name? Der Name 
gibt Euch den Glauben nicht, und nicht das rechte Vertrauen, 
das aus der innerſten Seele kommet, und in bie Seele 
gehet. 

In der ganzen Schrift findet Ihr kein Wort und keinen 
Namen, der uns das bezeichne, was wir eine Vorſehung 
nennen. And doch geht die Lehre durch die ganze Schrift, und 
doch iſt ed darin auögefprochen mit einer Wahrheit und Klare 
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heit, die Feine menfchliche Sprache noch hat erreichen koͤnnen: 
»daß er ein Bott ift, der Herr und Richter ift auf Erden « 
pas Dow oma wr — iſt das nicht auch ein Bild? » daß 
fein Auge die Welt durchzieht« bar mumwn”n my; „daß 
aller Geilt von ihm audgehet, und zu ihm wiederfehret;« 
»daß er vom. Himmel ſchaut auf Alles was auf Erden wohnet ; 
daß der gebildet bat ihr Herz, auch achtet auf all ihr Thun, « 
mw ınaw ovo — und diefesmswn hat eben den Begriff ge⸗ 
geben und dad Wort, womit die Alten, die fpäteren Weifen, 
die Vorfehung zu umſchreiben dachten: nmwr; — daß 
Alles, was Iebt und webt auf Erden, an feinen Willen: ift ge⸗ 
bunden, und in feinem Geiſte wirket und ſchaffet. Keimt 
die Saat auf dem Felde, fo hat fie Gott ernährt; »er traͤnket 
die Berge von feinen Soͤllern aud.« Sammelt der Dienfch den 
Vorrath ein, fo hat s Sott geöffnet feine Hand, und. ihm den 
Gegen bingegeben.« Wachfen die Eedern auf dem Libanon, 
fo »hat fie Bott gepflanzt. Stirbt Eines ab, fo » hat Bott 
feinen Geift davon genommen.« Verjüngt ſich das Anges 
ficht der Erde, fo »hat Gott ſoinen Geiſt ihr wieder. gegeben. « 
Rauchen die Berge, fo » hat fie Gott eben angerührt;« zittert 
die Erde, fo »hat Bott fie. angefchauet in feinem Zorne.« 
Er »beherrfcht die Völker mit feinem Worte, wie. er die Welt 
bezwingt in feinee Macht« Tyud ıoy ı Dbyy.ınnaya bs 
may. » Er bringt dad Toben der Menfchen zum Schweigen, 
wie er das Toben der Stürme.befdywichtiget.« » Das Herz der 
Könige iſt in feiner Hand, er lenket ed und leitet es wohm er 

will« uw por vor ba dan 72 rain a5 »Die Weisheit 
der Weiſen, die Stärke der Starken, der Reichthum und die 
Ehre find Gaben feiner Huld. « 

So geht die Lehre durch die ganze Schrift, und boch 
nirgends ein Wort, ein Name, der den Begriff und gebe, und 
das Wefen und umfchreibe. Ä 

Wer wollte auch ergründen dad Wefen, das unfichtbare 


l ‘ 


124 

Wefen, das im Himmel waltet? baya pw mr” » Hinter 
den Wolfen, bie den Himmel und die Erde trennen, ruhet 
Gott der Herr!« In diefes Dunkel dringt Fein Geiſt, der 
aus dem Himmel ift verwiefen. »Gotted Wege find nicht wie: 
die unfern, und feine Gedanken find nicht wie die unfern. «, 
Wie wollen wir nun mit menfchlichen Gedanken die gotlichen 
Gedanken begreifen? | 

Bid und Gleichniß iſt Alles, was wir wiſſen und. 
ſchauen! 

Wohl uns, fo wir nur fletd das Bild vor Augen haben, 
und 68 zu deuten willen. Begreifen wird es Keiner, wie 
Gott die Welt regiert, und Alles verforgt und verfieht. Aber! 
wer es weiß und anfkhauet, und daran glaubet, darauf hoffer: 
und vertrauet, daß. zwifchen Himmel und Erde fich ein Weg 
zieht, der auf⸗ und abwärts führet; daß in Der Reihe und 
Kette der Weſen und der Dinge eine innere Berfottung und: 
Verbindung fichtbar wird, die nirgends ‚unterbrochen iſt, 
und nirgends ift zerriilen;. Daß Keines vereinzelt und abgeriſ⸗ 
fen für fich beftehet, fondern jedes in ber Reihe feinen Gang 
gehet, und in der Gemeinfchaft mit den Übrigen erhöhet. 
wird; wer dad weiß und fieht, wie die Engel Gotted zwi⸗ 
fihen Himmel und Erde immer auf- und abwärts fleigen, 
und ald ordnende und leitende Kräfte Jedes in feiner Richtung 
erhalten, und wo es fie verfehlt hat, es wießer in die Nich- 
tung bringen;' wer den.@ott der Gnade hat angeichauet,. 
der fein Auge läßt ruhen auf Allen, die ouf Erden ſich bewes. 
gen: — der hat den rechten Glauben. So es irgendwo fich 
bewährst ; fo gilt es wahrlich da: rm ınnna2 Ps »Daß der 
Fromme lebet und felig wird in feinem Glauben.« Wo er 
ruhet, da ruhet er im Schube Gottes; wo er weilet, weilet ex 
an heiliger Stätte, in Gottes Nähe, im Tempel des Allmaͤch⸗ 
tigen; »da iſt der Eingang in das Reich des Kern, die 
Pforte, die in den Himmel führet. « 
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Und von diefem Glauben wollen wir nun heute fprechen, 
indem wir ihn in feinen Begriffen und in feinen Folges 
rungen näher zu beflimmen fuchen. 


I. Eine Vorfehung ift da, wo Alles im Zufammenhange 
fi) zeigt, und auf eine vorgefehene Ordnung und Zuſammen⸗ 
ſtellung führet, ein unabweisbarer Gedanfe. 

Denn entweder ift Alles und Jedes nur aus ſich fo, nimmg 
feinen Stand und Gang, ohne daß wir fagen fönnten wie — 
waram — und wozu; oder wir floßen überall auf Gefeg und 
Hegel, auf Grund und Urfache, auf höhere Abfichten und 
Zwede, und da müllfen denn eben dieſe Zwede und Abfichten 
der Seftaltung und Entwidelung der Dinge vorangehen. 
Das ift das ıbnın mawrına nwyn mo 

Wer nun für Jenes ſich entfcheidet, die Dinge in der Welt 
als einzelne Erfcheinungen für fich betrachtet, die gerade fo 
find, weil fie nicht anders find, jeden höhern Willen und 
Einfluß abläugnet, jede innere vorausgegebene Kraft und 
Richtung in Abrede flellt, jede gegenfeitige Einwirfung der 
Dinge, die Wechfelwirfung, die fich in der Entwickelung der 
Kräfte zeigt, für Teere Täufchung hält — mit dem ift weiter 
nicht zu rechten. Er fohauet den Himmel an, und fagt, das 
ift Gewölf! Er höret dad Wehen der Winde, und fagt, das 
iſt Luft! Er mißt am Baume die Höhe, und fagt, das iſt 
Kraft! und am Thiere die Stärfe — das ift Bleifh und Blut! 
uwd am Menfchen den Geiſt — das ift Verftand! So Ihe 
weiter forfchet, fo ift am Ende Verſtand und Geift auch nur 
Fleiſch und Blut; und der Menfch der ift das Thier, nur 
etwas zarter und empfindfamer; und das Thier ift der Baum, 
nur etwas freier und beweglicher; und Alles iſt Natur, 
Kraft — Kraft des Sleifches und des Leibes, am Menfchen 
wie am Thiere wie am Baume auf dem Felde: 

Aber was ift Kraft? und woher kommt fie? und warum 
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ift fie in Jedem eine andere? und wie kommt ei denn doch, daß 
fie in Jedem gerade die rechte iſt, Dad rechte Maß hält und 
dad rechte Ziel, und dahin wirft, wohin zu wirfen ift? 

Iſt in allem dem nirgends ein Wille fihtbar, nirgends 
ein Geſetz? Wie kommt ed, daß gerade Eines .bem Andern 
dienet? und zwar gerade dad Stärfere — an Leib und Kraft — 
dem Schwäcern, dad Unfreie dem Freien, das Bleifch 
dem Seite? 

Und wie, wenn nun eben die widerſtrebenden Kraͤfte in 
ihren Wirkungen ſich einigen und verbinden? wenn die Kraft 
in ihrer Entwickelung gerade da ſtill ſteht, wo ihre Fortwirkung 
einem Zweiten und Dritten könnte hinderlich werden? und 
wenn eben diefes Andere gar nicht in den Kreis der natürlichen 
Dinge hineingehört, und gerade ein geiftiged Intereſſe ift, das 
außer dem Bereiche der Kräfte liegt? 

Da wäre denn das ein Zufall, ein ungefähres Zufammen« 
treffen! Und wenn feit Anbeginn der Welt immer der Geift 
die Herrfchaft Hat, ihm fish Alles fügt und unterwirft, feinen 
Zwecken Alles dienet; — fo wäre das Alles von Ungefähr fo 
eingetroffen, ein Zufall, der aber von Tag zu Tag, von 
"Stunde ;u Stunde fi) immer wiederholet. Es hätte eben fo 
wohl fommen fönnen, daß der Geift unterlegen wäre, und die 
Maffe zur Herrfchaft gefommen wäre; daß der Menfeh im ffla= 
vifchen Dienft fich erniedriget, und das Thier zum Heren wäre 
erhöhet worden ; daß Irrthum, Wahn und Sünde, Gcttlofig- 
keit und Rohheit die Welt bezwungen hätten, wie es nun ges 
rade anders bat fommen müllen, daß die Wahrheit immer 
vorangeht, die Tugend fiegend aus dem Kampfe tritt, die 
Froͤmmigkeit ihe Heil findet, während jedes Andere, das ihe 
nen zuwider ift, im böfen Kampfe untergeht, und vergebens 
alle Kräfte der rohen Natur zu feinem Schuge und zu feiner 
Sicherheit in den Kampf ftellt! 

Entweder wir fehen überall Ordnung und Gefeß, Vor: 
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herbeftimmung, Vorſicht und Weisheit, ober — wir geben je⸗ 
den Gedanken an eine innere Verbindung und. Verfettung der 
Dinge, an eine höhere Fügung und Leitung. auf. 

Wer nur irgend eine Verbindung, und wäre e8 auch nue 
die einfachfte, zugefteht, der muß folgerecht jedes, was gefchieht 
und gefchehen ift, dem einen und großen Gedanfen au eine 
höhere Weltregierung unterorknen. 

- Eined hängt am Andern! — Wie alles Keimende und 
Wachfende in feinem Fortkommen und Gedeihen von den vie⸗ 
len äußern Einwirkungen bedingt ift und abhängt, und es zum 
Wachſen Der. Pflanzen doc wohl audy an Sonnenlicht, an 
warmer Luft, an Thau und Regen nicht fehlen darf, 
die Doch Jedes für fich wieder ihrerfeitd an fo mannigfache Bes 
dingungen und Einrichtungen gefnüpft find, deren Urfachen 
weiter reichen, als unfer forfchender Blid; — was geht 
nicht alles in den oberen Lüften vor, bevor auch nur ein Thau⸗ 
tropfen gebildet werde, der in den Kelch der Blume träufelt, 
die er mit neuem leben füllt? — fo ift auch das thierifche 
Leben Feineöwegs in fich begrenget, daß es aus fich ohne weis 
tern Zufluß fich erzeuge und ernähre. An taufend viel« 
fahen und unfichtbaren Fäden hängt das Leben, und wie eis 
ner bricht, fpinnt fich ein anderer an, der eben um fo fefter 
und dauernder aushaͤlt. Aus taufend Quellen fließt. ihm die 
Nahrung zu. Iſt eine verfiegt,. es fließet die andere um fo 
ergiebiger. | 

Geht nur in die Wüften und Einöden, wo aller Wachds 
thum in dem ausgebrannten Boden ift erlofehen, oder unterm 
ewigen Schnee und Froſt ift erflarret. Auch da ift Leben, 
und es findet das Thier feine Nahrung, und der Menſch feine 
©peife, und er freuet fich feines Dafeyns, ald wäre er unter 
dem fchönften Zimmelsftriche, im üppigften Reichthume der 
Natur geboren. Wie wollt Ihr da die weife Gürforge vers 
Innen?! 
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In den’ Lüften bewegt fih eine Welt von lebenden Welen, 
und in den Wallern deögleihen. Und jedes ift für fein 
Neih, in dem’ es fi) bewegt, geflaltet- und gebildet, und 
mit allen Bedürfniffen feines Daſeyns ausgeftattet. 

Hat num die Luft fi für den Vogel, und das Waller 
für den Fiſch; oder Vogel und Fifc nach Luft und Waſſer 
ſich gebildet? — oder ift Einer da, der fie beide nad) einem 
höhern Geſetze ‚eines für’d andere gefchaffen hat? 

Wie nun erft im menſchlichen Leben, das fo Vieles 
und Mannigfaches in ſich faßt. Da iſt Leben und Erhaltung 
und Ernährung nur das Untergeordnete, iſt nicht Zweck an 
und für ſich. 

Ihr entdecket Faͤhigkeiten und Kräfte, ‚ bie außer dem Ber 
reiche aller natürlichen Urfathen und Kräfte Hy bewegen. In 
ihm waltet Geift, Gedanfe, Wille. Durch fie beherrfcht er die 
Welt, die ihm angewiefen ift, daß ex fie bebaue umd bearbeite 
in jeder Beziehung. Durch ſie erhebt er ſich zu ſolcher Höhe, 
daß Keines- feinem Scharfblicke entgeht, feiner Macht wider- 
fieben kann. 

Er mißt die Bahn der Sterne, die fie am Simmel durch- 
ziehen, und berechnet ihren Gang und Lauf, ihren Umfang, 
ihre Größe, die Kraft, die fie bewegt, und die, die fie im 
Gleichgewicht erhält. Er zeigt dem Blige den Weg, den er 
gehe, daͤmmt das Meer. in feine Schranfen ein. Er zwingt 
‚ die Winde, daß fie ihm dienftbar werden; ebnet Berge und 
fü die Tiefen aus; Teitet Fläffe und Ströme, daß fie feinen 
Verkehr ihm fördern; verwandelt Wüften in fruchtbar 

Land, Einöden in fegenreiche Sluren ; fchaffet und waltee wie 
ein Gott auf Erden. 

Und es follte nicht auch fein Reich ihm zugemeflen feyn? 
Sollte niht auch darin ein höherer Wille als des Menfchen 
Wille zu erkennen feyn? Und es follte die Kraft nun fo ganz 
ungebunden, fo ganz der eigenen Richtung, Willkuͤr und Laune 
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dahingegeben, in der großen, ſchonen Welt nach eigenem © 
dünken fchalten ? 
. Und wie, wenn nun eben diefe araft, die m. (6 ſinn⸗ 
reich iſt im Zerſtoͤren, als fie erfinderiſch ift im Schaffen, — 
die eben fo wild und ausgelaffen iſt in ihrer Wuth, als fie 
mild und ſanft iſt in ihrer Sreundlichfeit, — die eben fo träge 
iſt in ihrer Ruhe, ald.fie feſt und ſtandhaft, kühn und beharr⸗ 
lich iſt, wo fie einmal zu irgend einem Zwecke ſich in Bewe⸗ 
güng ſetzt; — wenn nun eben diefe Kaft ſich dem boͤſen 
Triebe hingibt und der ſchadenfrohen Luft und. der tückifchen 
Begierde, die. doch auch wohl dem Menfchen innewohnet, in 
fo fern er doch zur Hälfte noch dem thierifchen Leben angehört, 
ind aus der Verbindung mit der niedern Natur nicht heraus⸗ 
getreten iR? Da wäre Keiner, der ihr Einhalt thus? — 

Zede Kraft. bat ihre Grenzen; — nur des Menfden 
Kraft, die hätte eine? Den Löwen bändigt er; — und wer 
bändige ihn, wenn er wüthet wie der Löwe und Tiger in fei- 
ner Buth? Da muß denn doch. wohl auch: fein Wollen :und 
Können an Gefeg und Negel gebunden ſeyn, auch über ihn 
Einer Herr feyn, der ihn leitet und führet, und feinen Gang 
und Weg bezeichnet, — ihm feine Aufgabe vorgefchrieben, 
das Maß feiner Kräfte zugemeffen hat, — die fchlummerude 
Kraft in ihm wede, der thätigen Kraft die Richtung gibt, 
den Widerftand, den er finden kann, befieget umd überwindet, 
ihm fein Ziel feget, ihn dem Ziele ‚zuführet, das feinen -. 
Kräften angemeflen ift; ihn aber aud da, wo er aud:den 
Schranfen teitt, und fi gegen den Willen feines Herrn 
übernimmt, im Zaum und Zügel-hält. Und eine folche Lritang 
und Sührung, Bildung und Erziehung nennen wir Vorſehung, 
Weltregierung, Walten Gottes auf Erden! or 


U. Wollt Ihen mir nun entgegenhalten: es gelte das Al⸗ 
les nur den Menſchen im Ganzen, im Allgemeinen; der ſtehe 
Nannh. gottesd. Vortr. I. g9 . 
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unter dem Geſetze, und habe feine Beftimmung, wie fie dad 
Thier hat und die Pflanze. N 
: Damit wären aber wir, bie Einzelnen, noch immer nicht 
der göttlichen Bürforge verfichert. Wir hätten unfer Theil 
daran-, in fo fern wir überhaupt an den.menfchlichen Kräften 
und.Schwäcen unfer Theil haben; aber wären für: unfer 
eigenes Leben, was wit fo eigenes für und haben, um Nichts 

befler daran. - - U . 
Wird denn Der. große Weltengott und Weltengeift auch unfer 
Leben und Wirken in feinen Schug, ımter feine Leitung neh⸗ 
men? ſich fo weit herablaſſen, und, auf mich fein Auge ruhen 
laſſen? zu meinem Wohl und Heil die waltende Kraft in Bes 
wegung fegen? auch.meine wenigen Wünfche, die ich für mich 
und die Meinigen hege, — die freilich ihm nur ein Geringes 
find, aber für mich fo viel find als eine ganze Welt, — fi) 

angelegen feyn laſſen? — U 

Ich weiß nicht, ſoll ich das für Demuth halten, wofür 
es ſich ausgibt; oder ſpricht ſich gerade darin der Hochmuth 
aus, dee ſich hinter. ſolcher Demuth verbirgt? Und doch 
gehört der Gedanke wahrlich nicht zu den feltfamen! 

Wollt Ihr mir num gerade diefen Gegenfag des Einzelnen 
zum Ganzen entgegenftellen, fo Habe ich zuvörbderft darauf zu 
antworten: daß alle folhe Gegenfäge und Unterfcheidungen 
eigentlich nur dem menfchlichen Verfiande angehören ; für ihn 
gibt es eine Alheit, Mehrheit und Einheit, weil er gerade zu 
befchränft ift, um. das Einzelne im Gangen, das Ganze in 
feiner Iufammenfegung der Einzelnen vor Augen zu. haben, 
und zu überfchauen; — daß aber jede ſolche Trennung und 
Sonderung auf Gott angewendet unzuläffig fey; fo wie 
ed denn überhaupt feine folche Theilbarkeit gibt weder in der 
Zeit noch im Raume, fo wir von. Bott reden und von feiner 
ewig waltenden Zürforge, Fein Heute und Morgen, fein 
Sern und Nahe, ſo auch Fein Mehr und Weniger, fein Man⸗ 
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wigfaltiged oder Einzelnes. Denn was wir das All nennen, 
iR doch am. Ende in der Mannigfaltgfeit der Welten. auch nur 
ein. Eingelned vor Gott, der fie alle umfaßt mit einem 
Slide der Weidheit.und der Liebe. 

Und dann — um doch der menfchlichen Anfı cht zu legeg⸗ 
en — was iſt denn das Gange. andere, als eben die Ge⸗ 
ſammtheit der Einzelnen? und wad würde aus dem. Ganzen 
werden, fo nicht das Einzelne unter Gottes Schuß und Leis 
tung ſtaͤnde? Go Ihr ein Haus bauel, muß doch wohl jeder 
Stein feine gehörige Zurichtung haben. 

Am Thiere iſt es die Gattung, die ihre Beſtimmung hat, 
und ed geht das Einzelne über dieſe Beſtimmung nicht hinaus; 
ik in der Regel nicht mehr und nicht weniger als jedes. Andere 
feiner Art. Und Doch ift für jedes Einzelnen Leben geſorgt, 
nicht nur daß die Gattung erhalten werde, fondern daß auch 
dad Einzelne für fich lebe, und des Lebens freh werde! 

Der Menfc hat feine Beftimmung nicht nur ald Gattung 
and Geſammtheit, — es ift der Einzelne, der die Zivede 
Gottes fördert; es ift der Einzelne, der den Adel des menſch⸗ 
Jichen Natur und Würde rettet. Wer find die, die es zu jener 
Hoͤhe bringen, von der aus der Menfch die Natur beherrſcht, 
amd die Welt bezwingt? Sind es die Vielen — vder find es 
die Einzelnen? 

Jedes Volk hat feinen Beruf, feinen Gang, den ed in der 
Zeit zurücklegt, und im Volke jeder Stand den feinen, und 
fo bis auf den Einzelnen herab. Waren ed nicht von jeher 
die Einzelnen, die Auserfornen, die den Völkern und den 
Menſchen ihren Sang und Weg bezeichnet Haben? Was hat 
die Geſchichte Anderes zu berichten als die Thaten, der Einzels 
nen, die aus der Mofle Hervorgetreten find? Sie waren die 
Helden ihrer Zeit, die Weifen ihrer Zeit, die Säulen, ‚auf 
denen der Tempel Gottes ruhete. Und es follte Bott fie nicht 
ertannt haben, und nicht berufen haben zu dem, was fie der 

9 % 
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Welt geworden ſind? »Schau, ich habe dich berufen in, Bier 
»rechtigfeit, und babe dic, feit an der Hand gehalten, habe 
»dich gebildet und gemacht zu einem Bunde der Völker, gu 
»einem Lichte der Belte — fpricht Gott zu feinem Pro⸗ 
eten. 
p⸗ gedes iſt ein Stier. in der Reihe und Kette der Weſen. 
Das Kind, das heute in die Welt tritt umd mergen wieber 
aus der Bert — hat in. dem Herzen der Eltern fein Anden 
fen hinterlaſſen. Es bat. freilich nicht Jedes die gleiche Ber 
deutung. Aber hängt. es’ nicht am Ende. von uns felbfi ab, 
welche Bedeutung wir dem Leben geben wollen ?-.. Srgend eine 
müßte doch jedes Menfchenleben haben! Iſt auch die Kraft 
nicht in: Allen die. gleiche, fo weiß denn doc) Keiner, welche 
Kraft. ihm gegeben fey, er habe fie denn: zuwvor erſt erprobf. 
z72 bKıDw3 1973 IND I 173 mw 973 bparı ) 

Und find es denn immer die gefihichtlichen Namen und 
Thaten, an die die Bedeusfamfeit des Lebend gebunden ift? 
Wer könnte fagen, was aus dem ftillen Wirken eined edlen 
Menfchen. Erfprießliches ‚hervorgehen fönnte, — und wäre: es 
auch nur das Beiſpiel, das er den Seinen binterläßt, und 
wäre es auch nur der Einfluß, den er auf ſeine naͤchſten Um⸗ 
gebungen übet, und wäre es auch nur die Anregung zum Gu⸗ 
ten, die ex gegeben? 

- Sind denn nur die die Sotterfornen-, die das Werk vol: 
lenden, und ihm den Namen geben? — “O das ift nur den 
Wenigften vergönnt, ‚Fann auch nur den Wenigen zu Theil 
werden. Aber darum ift wahrlid, Keiner von Gott vergeſſen, 
dei nur irgend ein menfchliches Gefühl im Herzen trägt, — 
und wäre es auch weiter Feines als eben die Hoffnung und 
Zuverfiht, mit der er an Gottes Schup und Leitung glaube, 
und. hätte er weiter Fein Verdienft, ald daß er feinem Gofte 
vertranet. Es wäre eine Läfterung, mit der wir und an Gott 
verfändigen würden und an feiner allerbarmenden Liebe, fo wir 
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auch nur einen Augenblick dem  Gedanten Raum geben möchten, 


da daß. Gott e eine Piche Hoffnung j ie täufchen. Fönnte. . _ en. 
Mein! 68 ruht fein Vaterblick auf uns” Auen, die wir 
höher oder niedriger geftellt find im Leben, mehr ober Weniger 
zum Wohl des Ganzen fchaffen. 

Aud) dad Viele ift ein Weniged und Kleines, fo Ihr es 
wit dem Maße Gottes meſſen wollte; während auch das 
Kleinfte, was der Menſch mit redlichem Willen ſchaffet, ein 
Trhebliches ift und Großes, und gewiß nicht untergehet, io 
ed gerade darauf anfommt, daß Alles zuſammenwirke ‚und 
ich zum Ganzen einige und geftalte. 

In diefem Slauben, meine Freunde, werden wir nun 
jeden Zweifel überwinden. 

Wie nun Gott in den Gang der Dinge und der menfchli- 
den Angelegenheiten ins Vefondere fördernd eingreifetz ob 


er von Stunde zu Stunde fich nach die umſieht, isdem_Zage, . } 


ind Belondere die Weifung gibt, was er dir pringen falle, 
immer von Neuem an deinem Glide, an deinen‘ Tebens- 


glüde bauet, . feyaffet, nach “Zeit und Umfländen daran 


beffert, fi bei jedem Rufe und bei jeder Mahnung, : die 


an ihn ergeht, geneigt finden laffe, fich deiner anzunehmen; 
oder, ob er wie ein Bott, der Welten bauet, — der aber 
auch die leifeflen Bewegungen und Schwingungen in diefem 
großen Baue an Geſetz und Regel gebunden hat, daB in den 
änßerften Kreifen Keines fich regen könne, es fen denn im 
Ganzen fo angeordnet, und gehe fovön'Inyen aus, finde 
auch fo im Imern feinen Anklang — nin auch deinen Lebend- 

vom Anbeginn an fo geordnet hat, daß Alles und 
Jedes au Zeit und Stunde gebunden fey, und demnach Keines 
bie: begegnen. Fönne, das nid ei wäre? — 
das fd alles menfhliche —— In das innere Trieb⸗ 
wert, das den Weltenlauf in Gang ſetzt, und auch dich mic 
fortbewegt, Hat noch Keiner Hineingefchauet. 


\ 
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Genug, ed waltet ein Geift, dem keine Regung deines 


rzens je entgeht. Bon ihm geht Alles aus, was in Freud 
und Leid dein Ben — Es ziehen die Engel immer auf 


nd ab, ‚denen er die Weiſung gibt, daß fie: Dich geleiten. 
Wann und wie und auf wie lange er fie fendet, "und wie fie 
unter einander verkehren, und fi zufammenfinden — das Tiegt 
außer dem Werciche unſers Wiſſens! Daß er aber feinen 
Moment in deinem Leben läßt unbewacht, wo eben an dem 
unbewachten Moment eine Zufunft hängt — dafür haftet dit 
die Weisheit Teined Woltens,. die gewiß. Keines‘ verabfäumt, 
und Keined läßt untergehen., dad für ein, längeres Dafeyn und 
für ein größeres Wirfen beftimmt und bemeflen.ift. 

Dabei bleibt uns nur noch zu ‚bemerken, daß, fo fehe 
wir auch geneigt find, Alles auf eine göttliche Worherbeftims 
mung, Bürfiht und Bürforge zurückzuführen wir doch dabei 
keinebwege geſonnen ſind, dem me Willen ſein Rei 
en. Der menſchuiche Wille iſt eine Kraft unter den 
Kräften, anf die gesäplt wird in der weisen Anordnung: der 
Dinge; ift auch ein Engel Gottes — der guie Wille ein ander 
Engel, der böfe Wille ein böfer Engel. 

Wo alle Kräfte wirken, und jede ift in Rechnung ges 
bracht — wie follte da gerade die außer Wirkfamfeit geſtellt 
feyn, die am erſten in Anregung kommt, und zunaͤchſt den 
Erfolg uns fichern kann? Natürliche Dinge:werden mit-nas 
türlichen Kräften, menfchlihe Dinge mit menfchlichen Aräften 
betrieben. Sind wir auch darüber noch a! wie weit 
ihr Reich gehe — wie weit die 
fo Fönnen wir doch daran nicht weiten 
Ien eine freie Wahl gegeben ift, und daß. die. eigeme Kraft 
und Einficht, fo die Vahl die rechte iſt und.in.Übereinftimmung 
mit dem Willen Gottes, und zum Ziele führen: male: 
na mim ı npy bar TE 
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Freilich eine bedingte Freiheit, die wie dem WWälen ge: 


ben — wie jede Kraft in der Natur bedingt ift; dafür hat und 
aber auch Bott die Einficht gegeben , daß wir Jedes p räfen, 


bevor wir es erwählen, und und feinen Willen fund ges 
then, daß wir danach leben, und uns daran halten. 


Darauf kaͤme ed aber an, daß der menſchliche Kille mit 


dem Willen Gottes in Übereinftimmung fey — und wir hätten 


dann die Natur, d 8, die Anordnungen und Zügungen 


ded Herrn für und, 


Wir könnten ums freilich auch für ein Anderes’ entſchei⸗ 


den, und uns ein Anderes wählen, als was Gott will; — 
hätten eö aber dann felber zu verantworten, fo wir auf dieſem 


Wege dos Ziel verfehlten, und den Tod fänden,'wo wir das 


Leben ſuchen. | 
Darum wohl und, fo wir den Slauben haben‘, daß unfer 
Gluͤck in Gottes Händen ruhet; ed aber auch, weil wir dies 


fen Glauben Haben, an feinerlei Wahl und Prüfung, Einſicht 


und. Überlegung, Anfirengung und Bemühung fehlen Taffen — 
weder in unferer Ausbildung und Vorbereitung für's Leben, 
weil doch feiner als ein fertiger Menfch in die Welt tritt, fon- 
deen erſt der Übung und Bildung bedarf, die ihm die Erzie⸗ 


hung gibt, um die rechte Brauchbarfeit zu: erlangen —, noch 


da, wo es gilt, durch Einficht und Fleiß die Kräfte zu bewähren. 
Von beiden, der Ausbildung und der Ausführung, hängt das 
Glück im Leben zum öfteften ab. oo 


Wir werden dann an unferm Glauben auc gewiß nicht 


irre werden. Werden die eigene Kraft und Einſicht 
wohl zu ſchäͤtzen willen, ald die von Gott gegebenen Mite 
tel, die wie für unfern Zwec und feinen Zwei zu nuͤtzen 


| 


haben; uns aber auch nicht überheben, daß wir der ei⸗ 


e 4 


genen Kraft mehr vertrauen, als der Macht und Herrſchaft 
G t f 
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Wir werben den. eigenen Willen überwinden, 
da, wo und ber Wille Gottes entgegenſteht. Sey ed num, 


daß wir dad Gefeg Gottes gegen und haben, das in der 
Shiift und Lehre und gegeben ift, oder im Verfolg unferer 


Beſtrebungen inne werden, daß wir ein Ungebührliches vor 
Gott begehrten. 

Wir werden mit Muth und Entſchio fenpeit den, 
Kampf beftehen, den wir für einen Beiltgen Kampf zu: haltan 
und berechtiget fühlen, werden feinen Widarſpruch ſcheuen, 
wo wir in ‚unferm Rechte find und in unferm Berufe; aber 
auch ‚mit willigem Kerzen jedes Opfer bringen, dad ein. a. gätt 
liches. Geſchick uns auferlegt. 

Wir werden ald Kinder Gottes ſtets wan N eln vor ihm 
in feinen Wegen, und weil wir die Überzeugung haben, 
daß er auf und fchauet, auch Alles meiden, was und vor Gott 
und unſerm Gewiſſen befchämen koͤnnte; um fo zuverfichtlicher 
ı aber auch Wihm emporhliden, wo wir feiner Gnade und 


\ Liebe und verfichert halten. Der Glaͤubige betet um fo zu⸗ 


verfichtlicher, herilicher UMd verfländiger zu Gott. 

Ihm werden wir ed anvertrauen, was und das Herz be⸗ 
ſchwert, vor ihm unfer Herz audfchütten in der fehlen Zuver⸗ 
fiht , daß Fein Wunfch und Feine Bitte und je werden verloren 
gehen, fo e8 Gottes Wille iſt, und unfer Wollen und Wünfchen 
uns wirklich frommt und nüßt. 

Mit folhem Glauben und Wandel find uns die Patriars 
hen vorangegangen, und es hat ihe Glaube fie wahrlich nicht 
getaͤuſcht. 

Sehen wir nur den Jakob an, wie ihm ſein Glaube in 
Erfüllung ging. 

Geſtaͤrkt und ermuthigt erwachte er aus feinem Traume. 


Er weihet die Stätte dem Herrn, an ber eine ſolche troͤſtende 


Erſcheinung ihm worden war. Ein Gebet aus vollem Herzen 
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war fein Meargenopfer. » Müge Mott mit mir ſeym⸗ und mich 
hüthen auf dem Wege, den, ich gabe, und mir geben Bros, 
zum Eſſen, in: Gewaud zur Aleidung, und eine glückliche 
Rückkehr in nad: vaterliche Haus?a Und ſon zag er gerüſtet 
von dannen, und ging: getroſt Haus Geſchitke entgegen; und 
von der Stunde? an ging ihre „ein. freundlicher Stern auf. 
Ohne irgend ein Mißgefchick erreichte er fein Ziel, und fand eine 
freundliche Aufnahme. Er trat feinen Dienft an mit frohem 
Muthe, arbeitete mit Emfigfeit, Fleiß und Treue, und war 
gefegnet von Gott dem Herrn in al feinem Thun. »Mit 
einem Ötabe war er über den Jordan gegangen« — ald ein reis 
her Patriarch kehrte er zurück, ald er wieder in die Hei⸗ 
math gg. 

&o möge auch und das Leben immer freundlicher erfcheis 
nen im Lichte Gottes und feiner Lehre, die Hoffnung uns nie 
auögehen, der Glaube und ſtets geleiten auf allen unferen 
Wegen, — aller Zweifel und Wanfelmuth aus unferm Hers 
gen weichen, Muth und Zuverficht uns ſtets erheben über jede 
Furcht und jedes Grauen, über jeden innern Zwiefpalt und 
jede äußere Verfuchung. - Amen. 


Zu dir beten wir, »deffen Reich ein Reich ift aller Wel⸗ 
sten, deilen Herrfchaft geht durch alle Zeiten. Du flügefl, 
»die da fallen, und richteft auf, die gebeugt find an Muth 
und Kraft. Alle Augen ſchauen empor zu dir, daß du ihnen 
»gebeft ihre Speife zur rechten Zeit. Du öffneft deine Hand, und 
sfättigeft Alles, was da lebet, in Gnaden! Biſt gerecht in 
sallen deinen Wegen, treu und mild in allen deinen Wer⸗ 
»fen, bift nahe Allen, die dich anrufen, die dich rufen in der 
» Wahrheit.⸗ 

O gib uns dieſe Lehre ind Herz, wie wir fie da in Häns 
den haben und auf den Lippen, daß wir immer fefter daran 











Fi 
m 


188 





glauben, ‘inmied treuer daran halten, danach: leben und wir⸗ 
Ken auf. Erden, — feinem: Zweifel je Raum geben, einer 
menſchlichen Einbildung je-unfere Seelenruhe zum Opfer brin« 
gen; ſondern ſtets und doiner väterlichen Leitung anver⸗ 
trauen, ‚mis: Hläubigem Herzen’ und freiem Geiſte und unge⸗ 
ſchwaͤchter Kraft die nahäehen, Herr, in: deinen Wegen — 


Amen... 
1 u. 4 
‘ re 
“ « 
* [ep 
P} 
* 2 
V 
i 1 91412 {j fi 


{ 


u 


* — 
* 34 1 
Eu £ 
Pe * 
r 
v, ‘er r. ı 
4 * 371 
A m 
* 4 pn 
DE u: 211 
J 
+, 
* [3 E r, 
- ” 
4 vi br 
* ‘ arte .,3 
sr 5 , 
” v.t Par .- 
* 
‘ . 2 r 
* — 
vi r rm fe ‘ 
. “ 7 
t % rat 
Pa} i, - 
# 
' ⁊ — ZU 
* »57 
J * os. 11 —4 
ta ‘ “gi 
! 





2 * * + 
N 
{ “ [3 
‚ Pe ehren te 
7 „t 
+ ’ 24 k 3 
" * 
‘a4 ' f} # ı 
— 
1 ' ’ 3 
. 4. ‘r 4 
. e No“ 
” 
‘ “ Y 
* 
⸗ t fi ur * 
‚ bi J 
V 
er 1  '- 
[2 * — 
“ i \ \ ‘ 
: IE aa 
_ ‘ j 
.r . . - 
vo 
. 
‘ 
* 
D 1 
" 
* 
+ 
= 
" 
it 
4 
“ * 
“r 
4 —X 
—«* * . 
Y 
” “4 . 
. 
‘ Ä 
.. 4 ’ ⁊ 
* 
t gt 1 
o 6 
- 
r th ’ 
> ven“ 
j} f in D 
. 
⸗ 
. 
2 
' 
r 
. 
— — — — —— — 





VIII. 
nbem nem | 
Die Pflichten der Fremden und 
Geduldeten. 
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te nehmen heute den Faden wieder auf, meine 
Zreunde, den wir num ſchon feit einiger Zeit Haben durch: 
geführt, und fehren zu unferm letzthin beſprochenen Gegen- 
flande wieder zurück: Wie es Pflicht fey, auch in den ges 
feltfhaftlihen und bürgerliden Verhältniffen 
des Lebens Jedem, diefelbe Duldung und Nadi 
ht zu gewähren, die wir in der dorlegten Betrachtung für 
die religiöfen Verhaltniſſe des eebens hatten in Anſpruch 

genommen *). ' 

Bir Tan im der heutigen VPareſchah bei Beiigenel, als 
fi Iotob und feine Söhne in der Nähe der Stadt Sichem 
niederließen, eben diefe Oefinnungen ausgeſprochen, die wir 
legthin ald die Grundlage aller Duldung anerkannt haben. 

1. B. M. 34.8.8. 20. 2. 
» Chamor und fein Sohn Sichem kamen in das Thor ihrer Stabt, 
md fprachen zu ihren Stadtleutens Die Männer, find. fried- 
» lich gefinnet gegen und; fo Taflet fie wohnen Im Lande, und 
»darin uniperziehen, es ift ja das Land groß und iveil genug. « 


Es find diefelben Srundfäge, die wir lehthin belannt haben. 
Dem friedlichen und harmloſen Menſchen ſtehe das. Land, offen; 





©) Bericht ſich auf eine feüpere Betrachtung über die Worte: 
1. B. M. 16, ıd. „Die Brünnen, die die Knechte feines Was 
ters gegraben hatten, verfkopften die Philiſter. « Cie ſchloß ſich 
an die indiefer Sammlung Seite 61 u, f. vorkommende Betrachs 
tung an, und fprach über die Duldung, die wir im bürgerlichen 
Leben den Fremden im Lande fhuldig find, während dieſe die 
religiöfe Duldung sum Gegenftande Hatte. 
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er koͤnne fich frei darin bewegen und feinen Erwerb fich fuchen; 
das Land wäre groß genug, um auch die Fremden noch zu ernäh« 
ren; ed gebe immer fo viel ab, daß auch fie mit den Heimifchen 
darin leben fönnten. Sie wären daher bereit, fagten die Mäns 
ner von Sichem, jedes Buͤndniß und jeden Vertrag des gefell- 
ſchaftlichen Lebens mit den Söhnen Jakobs einzugehen, mn 
X, pr} „ein einiges Wojkmit ihnen zu Hide: Dieweil 
doch jene friedlich und ſreundlich ſich bezeugten. 
Idyhr ſehet, wie fehr eine ſolche Geſinnung abfleht von jener, 
die den, Philiftern lebthin ward zur Laſt gelegt weiche dem 
Fremden nicht nur den freien Verkehr im Lande ‚uyterfagten; 
fondern. ihm auch noch, gegen ihre ‚eigene. Übereinfunft, „»die 
Brunnempfreſchüttegßen, s und ben Echendguel abſchnir 
ten, anus dam er feine Rapraus: 399-: · 

Sonan von beiden Öeiten in dem vörfiegenben. Sale, die 
gleiche, Rechtlichkeit uud. Rillisteit, wäre beobachtet, worden ; i fi 
pätten wir. unftreitig da ein fſchoͤnes Beiſpiel der Duldung und 
der, Eintracht, zwiſchen awei eerne und zͤvgleſchartigen 
Wolföhdmmen, ee — 

So aber müſſen wir zu “unferm geißwefen befeunen, da 
das fo freifinnige und gütniüthige Anerbieten der Leute in 
Sicyen von den Söhnen Jatobs auf die grauſamſte und arg⸗ 
liſtigſte Weiſe iſt gemißbraucht worden, und daß der ſo fried⸗ 
liche Vertrag, den die Leute mit ihrem Blute beſi iegelt- hatten, 
nicht nur ward gebrochen, fondern auch das ganze Wolf, dab 
fie.niit ſolther Gutmuthigkolt aufgenemmen Hatte; ind Werder 
ben brachto, und mit ſelnem Untergange ndeteö: 

Es kaͤme alſo auch von der andern Seite Vieles dar 
aufan, mie-fich die Fremden im Lande dabei ver 
balten; :und es wäre hoͤchſt unbillig, fo fie, indem fie alle 
Rechte und Vortheile der Eingebornen und Heimiſchgewordenen 
für ſich in Anſpruch nehmen, nicht auch ihrerſeits das Recht 
und die Billigkeit und die aa Liebe zu ehren und zu 
heiligen wüßten. | — Eu 
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Haben wir. nun: letzthin von Dem Pflichten:gefftochen:, Die 
wir als die Heimiſchen gegen die Fremden zu ihrem hahen, fa 
laſſet und nun heute auch von der andern Seite uns daruͤber 
verfländigen, wad; wir als die Fremden im Lande, gegen die 
Heimiſchen als recht und billig zu beobachten, haben, indem 
wir die Duldung und Gleichſtellung ia Sachen der: Sewerbö« 
thaͤtigkoeit und der bürgerlichen Mahrung/ der: geſallſchaftlichen 
Derhältniile;, der menſchlichen Reqhte und Würden ſur uns in 
Anſpruch nehmen. nnd 

Ihr ſehet wohl ein, win⸗ Freunde, daß; :mene ih von 
Den Pflichten der. Fremden gegen die Heimiſchen reda, ich ein 
ſeiched Verhaͤltniß in weiterer Anſsdehnung faſſa, nad: dabei 
nameuntlich die Stellang Jopaelsin der heutigen Welt möchte 
—— wiſſen; in ſo fern wir als Soͤhne Jaraels, ld 

einem fremden Volke angehoͤrig, auf ein ſolches Vertaltuiß 
der Duldung zurüdgewiefen werdbu.: © 
Woltite Botk, wir dürften, gar nimmer - geben, von. echtem 
Volke Israels, fondern immer. nur von einer, Be einde 
Joraels, nm. nm bawt,ha:. 

Der Unterfchied wäre. der, daß. wir für den nel in Alan, 
wad wer Bott ſchuldig find und gegen Bott zu verantmore _ 
ten haben, : wohl ein. einiges Volk wären, ‚ein eigened Ge⸗ 
feg haͤtten und. ein eigenthümliches Verfahren; wir Hatten: 
einerlei Bekenntniß, einerlei Lehre. und, Vorſtellungsweiſe in 
göttlichen Dingen, wie, fie aus den :gemeinfchaftlichen Bekennt⸗ 
nißſchriften und Urkunden ſich darthun, — ‚einenlei Form Der 
Gottesverchrung, — einerlei Sitte, eineclei Zeichen, durch 
die wir unſere Anhaͤnglichkeit an Gott beurkunden/ einer⸗ 
lei Sprache, in der wir zu Gott reden, in der Gott zu uns 
geſprochen durch Moſes und Pig.-Propheten; aber in allem 
Übrigen, was den Menſchen und Menſchen betrifft, ‚im: welt⸗ 
lichen Verkehr und Leben, da wären wir als Jsraeliten weder 
ein Volk, noch eine Ration., voch irgend eine befondere, ab» 
gefhiedene und abgefonderte Gefellfchaft, hätten weder eine 
eigene Gefepgebung, noch eine eigene Verfaflung, fondern 


“ 


wir wären Jeder in Terme Vaterlaude dab, :wad uach! des Lan⸗ 
des Oeſo und) Getnandı und Sute Jedeni im: kande An veh 
gelten Tan. ' LTE Be om 

1 Roedeni@rfere dba Atichterſtuhl⸗ —* wären wir 
Menfchen;, Untorthauen, Würger; — vor: Got wären wir 
die: alten‘ und altglaͤubigen: Bekenner des. alten Buſdes! In 
welitgeſchichtlicher Beziehung wären. wir die Soͤhne der alten 
Patrinriger;. die. Jümger dev: alten: Propheten, din Erloͤſeten 
Gottes, die Gott hat in alle Welt gefchidt,: daß: fie ſeincu 
Namen webfänden; und sin? Zeugniß geben ‚von: feinem Wals 
ten. Ime geſellfchaftlichen Verlehr und. Lebe, in der buͤr⸗ 
gerlichen Welt, waͤren wir die Böhme des Wattslaudes, auf 
deutſchein Boden: geboren, heraugewachſen End. großgezogen, 
dem Boden anhaͤuglich, dom Fuͤrſten materthänsg, denmt Vater⸗ 
bande dinserkibt,- ſeinen Geſetzen und Sitten unterworfen, und 
mit dem Volke, unter welchem⸗wir leben, igu-:cusenr einigen 
Volle worden, mr ayd nıvnh, wie es Die Maͤnner in Sichem 
mit den Böhnen Jakobs vorhanten:: ı.0..t tun”. 

Da wir und aber auf ein:fwiches zein geiftigeg Perhaͤlteiß 
nicht beziehen: Söhnen, und: in Dom geſammten alenſchlichen 
Lauben :auf.dus Werhältwig ber: Duldung uns Izurüsfgewiefen 
füßfen; fo. muͤſſon wir auch anfere Pflichten und Obliegenheiten 
von: dieſem: Geſichtspunkteraus · botrachten. Bo udger:derin das 
heute doer Segönftand unfarer: Brtrachtung feynz weiche Pflich« 
ten wir nun unter folches Boratöfegung als die, Etemden und 
Gedaldeten im-Lande, die eine Freundliche Aufnahme fiiden, 
gegen diedHeimiſchen -und'’Aufäffigen zu - beobaditen haben. 
Und‘ Bidießdie- Bufgode für die Heutige. Betraͤchtung. 

: ν T ν r 

"1. Bra O7 —* ur Damit fingen wir an, und 
Dhranf werden wir in ſolcher Grlrhung wohi nimmer wieder 
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gen, der eine freimmbliche Aufnahme wünfcht, und in Srieden 
fi) darin befegen, und fein Gewerbe treiben will in Lande. 

Es darf der Gegenfag und Widerfpruch nicht von vorhin- 
ein gegeben ſeyn. Es darf der Ankoͤmmling das VBeftehende 
nicht geringfchägig überfehen und gewaltthätig oder argliftig 
umgeben und vetdrängen wollen. Er muß das Geſeg ehren, 
die beftehende gefegliche Ordnung, die gefeglichen Formen und 
Einrichtungen ehren. Sept er ſich darüber hinaus, meint er, 
er.dürfe nur zugreifen, feinen Vortheil und Mugen als das 
höchſte Geſetz erkennen, ohne weiter die beftehenden Rechte 
und Sntereffen zu berüdfichtigen und zu ſchonen; To ift das 
Verhaͤltniß von vorhinein ein anderes; es ift jenes, von dem 
die Schrift fpricht, als fie dem Ismael fein Geſchick vorauss 
fagt: »Er wird feyn wie ein wilder Menfch, feine Hand 
gegen Alle und Allee Hand gegen ihn.“ Und freilich fah es 
oft fo aus, als hätten wir das Geſchick Ismaels übernommen 
in der Welt. 

Iſt nun das Verhältniß ein friedfertiges und friedliches, 
fo folgt daraus, daß wir einerfeitö eben fo forgfältig die Lan⸗ 
desgeſetze und vbrigfeitlihen Verfügungen beobachten, und 
nuſern Verkehr und Wandel danach einrichten, als wir 
andererfeitö auch gegen jeden Einzelnen, mit dem wir in Vers 
kehr und Berührung fommen, diefelben Nücfichten des Rechts, 
der Billigfeit und der Dienfchenliebe gelten laſſen und gewiſſen⸗ 
baft beobachten. 

Iſt das Geſetz im Allgemeinen ein befchränfendes — wie 
ed mehr oder weniger ein jedes iſt; denn die Gefege find 
da, um den menfchlichen Willen zu binden, nicht um ihn von 
allem Zwange und aller Gebundenheit zu befreien; — fo muß 
Jeder fich diefelbe Befchränfung gefallen laſſen. Was Allen 
recht ift, muß auch und recht feyn, und dem Hinzufonımenden 
um fo mehr, da für ihn nur die pünftliche Erfüllung des Ge— 
ſetzes irgend eine Bürgfchaft und Sicherheit gewahret. Es iſt 


der Vertrag, auf den er verpflichtet iſt. 
Mannh. nottesd. Vortr. 1. 10 
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Ein Gleiches gilt nun von unferm Verkehr mit den Eine 
zelnen im Lande. 

Jedes vorhandene Necht ift ein heiliged, wie wir ſchon 
letzthin bemerkt haben, jeder Thatbeſtand ein geheiligter; und 
wie es lieblos und gehaͤſſig iſt von Seiten derer, die im Rechte 
find, fo fie jeden Andern von der gleichen Begünſtigung des 
Geſetzes ausfchließen wollen, fo ift ed auch von Seiten derer, 
die das Recht nachfuchen, gewiß eben fo widerrechtlich , fo fte 
damit anfangen, daß fie die, die im Nechte find, in.ihrem 
Befig und Erwerb fchmälern und gefährden. Ob der Heiz 
mifche dem Fremden die Brunnen verfchüttet und den Lebens» 
quell abfchneidet, oder diefer jenem — ift doch wohl im Grunde 
dasſelbe. In jenem ift das Tieblofe dabei das Vorberrfchende, 
weil er zur Noth das ſtrenge Recht für fich hat; in diefem iſt 
das Lieblofe und Widerrechtliche, beides um fo offenbarer. 

Ihr wilfet, wie ſtreng von jeher in Israel das Geſetz 
gehandhabt ward, das die uralten Grenzen im Lande unter 
den Schuß der göttlichen. und menfchlichen Gerechtigkeit ftellt, 
und jede Berrüdung und Schmälerung der Grenzen mit Fluch 
und Bann belegt. yryı bias 200 WIE » Verflucht fey wer 
des Nächften Grenze rückt« ward jährlich auf dem Berge Ebab 
feierlich ausgefprochen, und neben den fchwerften Vergehun⸗ 
gen gegen das Srundgefeh ſtand auch diefe Sünde als ein 
fluchwürdiges Verbrechen angefchrieben. »obyy Sy son bx« 
hieß es in der Sittenlehre der fpätern Zeit wie in den alten 
Sefegen Mofis. Da waren jene Grenzen fchon zu uralten 
Grenzen worden, dad omwaın ba wa braa zum obıy b1ay“ 
So erhielt ſich der Abfcheu vor diefer Sünde bis in die fpätefte 
Zeit, und vererbte fich bis auf die unfrige herab. Verrückung 
der Grenzen, wie fie jede Bevortheilung und Beeinträchtigung 
nannten, 123 n3o, hatte für den Israeliten zu jeder Zeit 
und unter jeder Form ein Verächtliches und Gehaͤſſiges. 

Bezog es ſich urfprünglich auf Länderbefig .und Grund» 
eigenthum, die Durch folche Verrückung der. Grenzen gar leicht 
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Hefährdet werden fonnten, befonders zu einer Zeit, in einem 
Volke, wo die Meßkunſt noch feine folche Mittel darbot zur 
Sicherfielung gegen jede Gebietöverlegung; — fo besog es 
fi) fpäter, in der weiteften Ausdehnung, auf jede Art von 
GSebietöverlegung und Beeinträchtigung im Gewerbe, auf jede 
Art von Eingriff in dad Recht eines Andern. j | 

Und ift es im Grunde nicht einerlei, ob dem Ackersmanne 
fein Feld, das ihn näher, verkürzt wird, und ihm: durch eine 
Veichte Verrüdung der Grenze der Boden gefchmäleet wird — 
es darf nur der Pflug um eine Spanne weiter um ſich greifen, 
und ed ift Jener um ein Beträchtlicheö ärmer; — oder ob dem 
Arbeiter, der fein Feld hat und feinen Acker, aber feine Ars 
beit hat, die ihn nähret, die Arbeit entzogen wird? oder dem 
Krämer der Umfag gefchmälert wird ? oder dem gewerböthätis 
den Manne, der ein Werk der Betriebfamfeit gründet oder 
übernimmt, der Gewinn aus den Händen gerijfen wird, auf 
den er nach Jahren des Fleißed und der Beſorgniß glaubte 
rechnen zu fönnen? Iſt das nicht einerlei, Ira nor, Gebiets- 
verlegung, Beeinträchtigung Eines wie dad Andere? — 

Su foldyen Dingen ift gewöhnlich der erfte Unternehnier 
im Nachtheile Er hat die erften Hinderniffe zu überwinden, 
den größern Aufwand zu beftreiten, Hat den Verſuch, das 
Wagniß, das Mißlingen zu beftehen, hat manches unfrucht« 
bare Jahr zu überwinden, bis daß die fruchtbaren Jahre ihm 
eingehen. Und fo nun du ihm eingreifjl in das ihm zuge: 
meijene Gebiet, das er hat angebauet in feinem Fleiße, und 
eben wenn ed an der Zeit ift, und weil es an der Zeit ift, daß 
ihm der Nutzen eingebe, dich ihm zur Seite ftellft, dich ihm 
gleih ſtellſt, ihm die Vortheile ablauerft, und da willft 
ernten, wo er. hat. gefäet — ift das nicht ums non? Ob 
du ihm eine Scholle Erde nimmſt, und den Bauer von feinem 
Grund und Boden treibfl, oder den Krämer aus feiner Bude, 
den Handwerker aus feiner Werkftätte, den Handelnden dahin 


bringft, daß er den Markt meide, und den Gewerböthätigen, 
10 * 
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daß er fein Werf daniederliegen laſſe, in dem hundert nah» 
rungslofe Menfchen ihr Brot fanden, — gilt das nicht gleich? 

Es it das fein Ader und feine Ernte; und fo nun Du 
ſprichſt: ich will mein Theil daran haben, fonft trete ich bir 
Die Saat nieder, daß dir fein Halm mehr bleibt; oder du 
fprichft: ich drüde dir den Preis nieder, daß du um allen 
Vortheil kommſt, — ift das nicht Bıaı nıon, Brotneid und 
Gewerbshaß, auf dem der Fluch Gottes ruhet? 

Solche Sünden gibt es gar vielein Israel. So Ihr Jeden 
das wolltet abnehmen, was er auf fremdem Gebiete hat ein» 
gefammelt, es bliebe Manchem nur wenig übrig. 

So fireng das göttliche Gefeg auch lautet: as mn TIx 
179%, fo ſchwer und hart der Fluch auch ift, der auf diefer 
Sünde ruhet, fo oft ift das Geſetz doch umgangen worden. 

Was hätte wohl die Welt und vorzuwerfen, was fönnte 
fie gegen uns aufbringen, fo ed nicht das Eine wäre? 

Arg genug, daß folhe Sünden, fo fie erft zur Volfs- 
fünde worden find, und, wie es hier der Fall ifl, einen welt: 
gefhichtlichen Ruf erhalten haben, nicht nur dem Einzelnen 
anheimfommen, fondern vielmehr dem ganzen gemeinſchaft. 
lichen Bund und Koͤrper angerechnet werden. 

Es ſind das die Sünden, von denen die Schrift ſagt, 
»daß fie heimgefuchet werden an Kindern und Kindesfindern. « 
Wie ehedem kann noch immer der alte Jakob es feinen un⸗ 
gerathenen Söhnen zum Vorwurfe machen: »Ihr habt mich 
ſchwer betrübt, denn Ihr habt mich in Verruf gebracht bei 
den Bewohnern des Landes. « 


II. Wer im Lande eine freundliche Aufnahme ſuchet, muß 
fi) zweitens dem Lande und denen, die darin wohnen, an⸗ 
haͤnglich zeigen. 

unx Dom &ñ owann iſt nicht nur das friedfertige 
Verhalten, in fo fern es jeden Treubruch, jede Gebietsver⸗ 
legung, jede Breinträchtigung ausſchließet; e8 fest ein pofitives 
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Wohlwollen voraus. Der Fremde im Lande muß ſich dem Laude 
nüglich zu machen wilfen. Ihr wilfet, auf welchen Vorausfegun« 


gen das beruhet, und wer die Nüglichen find im Lande! 


‚Ale Duldung fäme darauf an, ſagte ich letzthin — die Leis 
ftungen im Gebiete der Kunft und der Willenfchaft abgerechnet, 
die ald rein geiftige und freie Thätigfeit gar nicht in das Ges 
biet der Duldung gehören, weil fie ald sin geiſtiges Streben 
weder Sache des Erwerbs noch des Einkommens find, fondern 
Sache des Berufes umd der höhern Weihe — alſo Kunft und 
Wiſſenſchaft abgerechnet, fäme Alles darauf an, in wie fern 
wir den Ertrag des Bodens vervielfältigen oder mehren, mits 
telbar oder unmittelbar, und fo den wrrflihen Reichthum 
des Landes erhöhen und emporbringen. 

Wie in einem nur irgend geregelten Haushalte die brauch: 
baren Mitglieder wohl leicht zu unterfcheiden find von den 
unnügen Öliedern, und die erzeugenden leicht zu unterfcheis 
den find von den verzehreuden und genießenden, fo ift das 
in dem größern Stäatöhaushalte auch nicht anders. Ä 

Was überflüjfig iſt, iſt [chädlich; und, in fo fern es im 
Verhältnijje zum Ganzen mehr verzehrt, ald ed erzeugt und 
durch feinen Fleiß erwirbt, für den Wohlſtand des Ganzen 
nachtheilig und ſchaͤdlich. | 

Keine menfchliche Gefellfchaft und keine Verwaltung, am 
wenigften eine, die väterlich darauf bedacht ift, die Quellen 
im Lande in Fluß und Umlauf zu bringen, wird je den Vor: 
theil verfennen, der ihe daraus entfieht, fo fie die gefunden 
und rüftigen Kräfte, die fich ihr bieten, in fi aufnimmt. 
Dieje Kräfte find nun entweder arbeitiame Hände, oder Eins 
fihten, oder Geldmittel, die fich in arbeitende Kräfte umſetzen 
laffen, und fo den Erzeugenden wieder zufließen. 

Darauf fäme nun Alles an, und wir Fönnen uns leicht 
darüber verftäudigen, wie wir in den gegebenen Verhältniffen 
uns dem Rande nüglich machen, und eine freundliche Aufnahme 
und ein volled Zutrauen und erwerben Fönnen. 
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Wer den Pflug ergreift, und den vaterlänbifchen Boden 
mit eigener Hand oder durch feine Betriebfamfeit anbauet; — 
wer fich einem Gewerbe widmet, und dahinftrebt, daß folche 
Bewerböthätigfeit immer mehr fich verbreite unter und; — 
wer dad unnüpe Umherziehen im Lande abflellt, dad dem Bet⸗ 
tel gleich fommt, dad der Zrägheit nur zum Ruheliſſen dienet, 
fo mühfelig es an und für fich ift, und fo fümmerlich es auch 
feine Leute nähret; — wer müßige Hände befchäftiget im Lande, 
felbft arbeitet, oder arbeitende Kräfte in Bewegung feßt, gleich- 
viel; — der ift dem Lande nüslih, und darf gewiß und 
fiher auf eine ehrenvolle Stellung im Lande rechnen, wie fie 
ja auch bereitö fo Manchen im Lande auf diefem Wege zu Theil 
worden ift. 

Je mehr fich diefer Sinn und Geift im Volke verbreitet, 
je mehr Hände und Köpfe dem nichtönugigen umberziehenden 
Leben entzogen, und der ftetigen Arbeitfamfeit zugewendet 
werden ; deito eher dürfte die Hoffnung in Erfüllung gehen, 
die nun ſchon feit fünfzig Jahren den Edelften und Beften in 
Israel als das höchfte Ziel ihres Strebens erfchienen  ift. 
Defto eher dürften jene Grundfäge der Duldung verwirklicht 
werden in ihrem ganzen Umfange, die feit jener Zeit, als eine 
Botfchaft des Heiles, der Welt find verfündet worden, von 
den Lehrfanzeln und in den Schriften der Weifen find gepre= 
digt, im Rathe der Zürften find geprüft und befchloffen, von 
den Sefalbten Gottes, deren Namen in der Gefchichte glänzt 
unanslöfchlic, wie die Sterne am Himmel, als ein Werf der 
Liebe find gefördert, und durch Geſetz und Urfunde find bes 
Präftiget und geheiliget worden. Defto eher dürfte eine folche 
Vereinigung zu Stande fommen, wie wir fie beute im Eingange 
bezeichnet haben, daß alle Trennung und Abfonderung, die nicht 
in der Gottedlehre und in der Sotteöverehrung ihren Grund 
und Urfprung bat, von felbft aufhöre, und die Söhne Jakobs 
fi dem Wolke anfchließen, bei dem fie Ieben, nx dyb mb 
»daß fie zu einem einigen und brüderlichen Volke werden!« 
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HL Was nun übrigens noch von unferer Seite als 
Pflicht gefordert werde, ift leicht zu ermitteln. 

Wer im Lande eine freundliche Aufnahme fuchet, muß 
die Sitte ehren, die im Lande üblich und gebraͤuchlich ift. 
Denn Gefeg und Sitte hängen genau zufammen, Eines 
it aus dem Andern hervorgegangen. 

oma on ıanıpb may fagen die Alten. »Biehft du 
ind Land, fo folge der Sitte.« Ländlih — ſittlich, wie wir 
zu fagen pflegen. \ 

©itten und Benehmen, mitunter in ganz geringfügigen 
Dingen und eben. in den geringfügigen Dingen, trennen die 
Menfchen weit entfchiedener ald Grundfäße und Geſinnun⸗ 
gen. Das zeigt die Erfahrung. Die Sefinnungen find das 
Eigenthümliche am Menfchen, bilden den Charakter, da fann 
feine Übereinſtimmung, wenigſtens keine vollkommene, Statt 
finden. »MWie die Geſichtszüge am Menſchen verſchieden find, 
fagen die alten Weifen, und nicht ein menſchliches Geficht 
dem andern ganz gleich und ähnlich ift; fo find auch die menſch⸗ 
lihen Sefinnungen unter fich verfchieden, Jeder hat feinen 
Sinn für fih *).« So in willfenfchaftlichen Anſichten, fo in Le- 
bensanfichten und Weltanfichten, fo in Glaubens» und Gewiſ⸗ 
fensfahen. »Gott allein wilfe Alle zu vereinigen, fagen fie, 
und Jeden nad) feinem Sinne zu leiten und zu beflimmen; er 
wäre Herr aller Geiſteræ« M bb mn mb br 

Darin bejteht die Trennung und Spaltung keineswegs. 
Im Gegentheile, dabei beftehen die. Menfchen recht gut mit 
und neben einander. Wären alle Differenzen aufgehoben, 
daß ein Geift wie der andere denfe, und ein Herz wie das 
andere ſchlage und empfinde; fo wäre auch aller Austaufch der 
Sedanfen, aller gegenfeitige Einfluß und alle Anregung und 
Auferweckung von felbft gehoben. 
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Was Die Sefinnungen betrifft, if der Menſch duldſam 
genug in der Negel — vielleicht duldſamer ald recht if. Er 
fragt nicht: wie denkſt du, was bift du? fondern : wie 
benimmft du dich? Ein leichtes, gefälliged Benehmen hebt 
jeden Widerwillen, berichtiget jede vorgefaßte Meinung, gleicht 
alle Uingleichheiten aus, verföhnet allen innern Widerfpruch. 

Da wäre es findifch, fo wir eben in folchen Dingen, wo 
die Sitte eine folhe Annäberung fordert, aus Eigenwillen 
und wehren wollten, und noch immer den Morgenläuder machen 
wollten, wo ed und doc) gar nicht mehr wie den Morgenläns 
dern ums Herz ift. 

Glaubet nicht, ich wolle damit fagen, hr foßtet Eure. 
Eigenthümlichfeit aufgeben, und ein fremdes Wefen und Leben 
dafür annehmen. Es wäre offenbare Mißdeutung, fo Ihr meis 
nen Worten einen folhen Sinn wollter unterfchieben. Piel 
mehr behaupte ich, daß eben diefes charafterlofe Anfchmiegen 
und Nacäffen einer fremden Sitte und Weife, wo fie uns 
weder geziemend noch anpaflend war — die Achtung, Die 
wir und hätten erwerben Fünnen, um Vieles gemindert, 
und und um manche Stufe tiefer noch herabgewürdigt hat. 
Wer fih zum Affen hergibt, will die Aufmerffamteit auf fich 
sieben, Aber Achtung und Zutrauen erwirbt er ſich auf diefe 
Weife nicht; er zieht den Spott auf fih, und, fo er weiter 
geht, den Haß und die Verachtung. 

Omıw aonpındı fagen die Alten. »In dem, was Gutes 
und Löbliches an der Volfsfitte ift,« darin follen wir ihnen 
nachahmen und nacheifern, und es und eigenthümlich machen. 

Was unfererfeitd zum Anſtoß ift und zum Hinderniß, was 
und der Welt verächtlic macht, ald Unfug und Mißgeitaltung 
fih fund thut, weder im Geſetze noch in der Überlieferung 
Grund und Boden hat, fondern bloßes Herfommen it, bloße. 
Angewöhnung, Zeichen einer verfallenen, verwahrlofeten Gei- 
ftesbildung und Geiſtesrichtung — das follen wir von ung 
abthun. Darin follen wir der Zeit nachgehen, und der Sitte 
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der Zeit und anfchließen. Es iſt doch wohl Eines vom-Andern 
noch zu unterfcheiden, was Bitte iſt, und was Unfltte ifl. 
Eines follet Ihr bewahren, und Eines follet Ihr verwerfen. 
Darüber binaudgehen wäre Verrath an Euch ſelbſt. Und 
ich hoffe den Tag noch zu erleben, da wir Mandyed von dem, 
was wir in der erften Hibe des Aufräumend und Saͤuberns 





. als verfhollen und verwittert, als anftößig und widerfinnig 


verworfen haben und fortgefchafft, wieder aufnehmen, und. 
als ein Eigenthümliches, das feinen Werth hat und unver 
Außerlicdy ift, wieder annehmen werden; fo wir nur fonft erſt 
auf dem bezeichneten Wege weiter vorgefchritten find, und 
durch Geſetzlichkeit und NRechtlichfeit dem Wolke feine Ehre, 
dem Glauben feine Weihe und Anerkennung gerettet und wies. 
der gewonnen haben. 


IV. Damit ftände nun auch noch in Verbindung, was 


wir viertend und zur Gewiſſensſache machen müßten, fo wie 


auf eine freundliche Aufnahme rechnen wollten. - 

Ahtung vor dem, was Andern heilig ift, 
Schonung ihrer religiöfen Anfichten und ihrer gottesdienftlichen 
Weiſe. Wir haben und bereitö darıiber verftändiget,. als wir zu⸗ 
ext diefen Gegenftand aufgenommen haben, » wie es gewillen» 
Io8 fey, einem Wolfe allen Slauben und alle Gottesfurcht abzu⸗ 
fprechen. « 

Es gibt heutiges Tages nirgends ein ſolches Volk, das 
ohne Religion wäre, d. h. ohne Erkenntniß des wahrhaften 
und einigen Gottes, ohne Anhänglichfeit, Ehrfurcht und Liebe 
zu Gott. Es fagten fihon die Verfaſſer des Talmuds zu 
ihrer Zeit, die doch dem Sögendienfte weit näher fland: 
DIPP2 DITMUR m KON Dr Kx Pıy anb YINo Yıraw 0059 
d.h. »Die Wölfer, die heutiges Tages in der Welt leben, find 
feine Gößendiener, fondern Anbeter des wahrhaften Gottes. 
Was fie ald Gebrauch und Sitte aus heidnifcher Zeit befigen, 
it ihre väterliche Überlieferung, Herkommen, an dem fie Hals 
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ten.« &o in jener Zeit, in der doch fo Manches aus dem Hei⸗ 
denthume fich erhalten hatte. Schon Damals fehrten die Rabbi⸗ 
nen: nn DR mwN ma bo + «993 bo ya by nn mon 

!aay na Ya Man MIT 2b NDR + ++ 3799 KIT NIT 

Wie nun erft in der unfrigen? Won den zwei außer dem 
Judenthume beftehenden Religionen ift feine, die nicht die 
Grundfäge, Lehren und gefchichtlichen Überlieferungen des 
alten Bundes ald wahrhaft anerfenne, und ald Offenbarung 
Gottes geheiliger hätte; Feine, die nicht von ‚den einfachen 
Grundfägen einer göttlichen Weltenfhöpfung und Vorfehung, 
einer göttlichen Vergeltung und Gerechtigkeit, einer höhern 
Beftimmung des menfchlichen Geiſtes, einer ewigen Unfterb» 
Lichkeit der menfchlichen Seele ausginge, und darauf zurückkaͤme. 

Da wäre jedes lieblofe Abfprechen, jede Geringfchägung, 
die wir bliden laffen, eine ſchwere Verfündigung. 

Was nur immer einem Menfchen heilig iſt — d. h. was 
irgend einen Menfchen an Gott erinnert, zu Sost erhebt, mit. 
Gott verföhnt, ihm als Zeichen feiner Anhänglichfeit, als 
Mittel und Anleitung zu einen tugendhaften und gerechten Les 
benswandel dient, worauf er fein Heil gründet und feine Hoffe 
nung fest, womit er feine Seligfeit fich zu erwerben denft — 
dad muß jedem Menfchen ehrwiürdig feyn, weil es das Heil 
und die Seligfeit eines Menfchen begründet. Wer es verach- 
tet, der verachtet dad, was göttlich ift im Menfchen. Wer 
ed verfpottet, und ihm diefe Verachtung zeigt, und ihm ein 
Ärgerniß gibt, der verletzt ihn in ſeiner tiefſten Seele; denn es 
gibt nichts, was dem Menſchen fo kraͤnkend iſt, als ihm fein Heie 
ligthum entweihen, und es vor feinen Augen herabwuͤrdigen. 

Schmaͤhet feinen Menſchen um feines Glaubens willen; 
am wenigſten da, wo Ihr ſelbſt die Duldung, Schonung, 
Liebe und Barmherzigkeit nach den Grundſätzen des Glaubens 
in Anfpruch nehmet. 

Ihr Pönnet nicht Alles billigen, nicht Alles gut heißen, 
nicht Alles als wahrhaft und heilig anerfeunen, was Andern 
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heilig ift. Das follet Ihr auch nicht — das wäre wieder Vers 
rath an der Wahrheit. 

Will man Euch eine fremdartige Anfiht und Weiſe aufe 
dringen, die gegen Eure Überzeugung , gegen Euer ganzes 
Denken und Willen und Empfinden verflößt, und ihr zuwider 
iftz fo zeiget ein folched Anfinnen und Begehren von Euch, 
erklaͤret Euch beftimmt und feſt Dagegen, hebet jede Gemein» 
ſchaft in diefer Beziehung auf. Und wohl uns, ſo wir es 
ſtets gethan, und mehr Standhaftigkeit und Feftigfeit gezeigt 
hätten. Ihr würdet in den Augen der Welt nur um fo achts 
barer und um fo ehrwürdiger erfcheinen. 

Aber shret denfelben Srundjag auch an Andern. 


pn obyb yynbaen owa uam vba owa won nl» omyn 53 


„Möge Jeder feinen Weg gehen im Namen feine Gottes! 
Laffet uns den unfrigen gehen im Namen Gottes des Allmaͤch⸗ 


tigen, des Einigen und Unfichtbaren — in Ewigfeit bie an 


der Zeiten Ende! « 


Und fomit befchließe ich dieſe Vorträge, die ich nun durch 
mehrere Sabbathitunden durchgeführet habe. Was ich Dabei 
beabfichtiget, muß Euch nun am Ende Flar worden feyn. 

Ich wollte nicht-löfen, wo Andere haben gebunden, wollte 
nicht dem Breigeift, dem verderblichen Gleichgültigfeitöwefen, 
das ohnehin fich verbreitet im Wolfe, dad Wort reden. 

Es war mir von jeher verächtlicher als Einem von Euch; 
denn ich weiß, welche Leerheit und Tücke fich hinter diefer seiſt⸗ 
und herzloſen Aufflärung verbirgt. 

Was Euch ein Heiliges ift, ift ed mir auch ; denn ich habe 
dem Heiligen und Göttlichen im Glauben meine Lebendfraft 
und Geiſteskraft geweihet, flehe da, um es aufrecht zu halten 
und nach, ſchwachen Kräften empor zu ‚bringen unter Euch. 
Habe ich dennoch dem freien Geift im Glauben das Wort ges 
redet — fo willet Ihr nun, was ich dabei beabfichtiget. 
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Ich wollte der Abfonderung und Zerriffenheit int Volke 
nach Innen wie nach Außen entgegenwirken ; wollte, daß aus 
dem Wolfe ein einiged und. ganzes werde, das in der Gotteölehre 
feine Vereinigung habe, flatt daß Ihr nun um des Glaubens 
willen, der. Euch einigen follte, Euch anfeindet und entzweiet; 
wollte, daß der Bruder dem Bruder die Hand reiche, und 
ihm das Leben leicht mache; wollte, daß Ihr ald Menfchen 
jedes meufchliche Recht ehret, als Menſchen jede menfchliche 
Pflicht über, jede Pflicht der Liebe und jede Pflicht der Ges 
rechtigfeit — aber auch jeded menfchlihe Recht und jede 
menfchlihe Würde für Euch in Anfpruch nehmet. So Tange 
es nicht dahin kommt, daß wir es fühlen und empfinden, wie 
wir abgeriffen daftehen in der Welt; fo lange es nicht dahin 
fommt, daß wir, wie alle Völfer auf Erden, zur bürgerlichen 
Ehre und Breiheit berufen werden, wie fie Seder genießet im 
Schutze der Geſetze; — fo lange haben wir, Keiner von uns, 
unfere Pflicht gethan, und uns unferer Verbindlichfeit entlediget. 

Ob nun mein Wort diefen Zeitpunft fördern fönne — das 
fteht in Gottes Hand. Daß folhe Betrachtungen wie die 
legten, fo fle im Volfe Eingang finden, und ins Leben übers 
geben, und fürs bürgerliche Leben geſchickt und tüchtig und 
einer höhrren Stellung würdig machen — das glaube ich, und 
in diefer Überzeugung habe ich geredet nach Pflicht und Ge: 
wiffen. ° | 

Möge nun Gott feinen Segen dazu geben, und fein Wert 
befeftigen in Eurem Herzen, daß Ihr in der Wahrheit Euer 
Licht, im. Slauben Eure Stärfe, in der Gerechtigkeit. Eure 
Rechtfertigung, in der Liebe Euren Frieden, in der Verheißung 
Gottes Eure Hoffnung, in der Furcht Gottes Eure Zuverficht, 
in der Treue und Anhänglichfeit an den väterlichen Bund Euer 
Heil und Eure Seligfeit finden möget — durch die Gnade 
unſers Gottes und Heren, auf die wir hoffen und vertrauen, 
auf daß wir nicht zu Schanden werden ewiglid. — Amen! 





* 
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Palm 105. B. 15 — 33. 

» Taſtet meinen Gefalbten nicht an, und thuet meinem Propheten 
»nichts zu Leide, fpriht Gott. Als Gott Hunger brachte über 
»ein ganzes Land, und den Brotitab ihm zerbrach , da ſchickte 
ver voraus den Mann, den er erforen. Darum ward Sofeph 
»zum Knechte verkauft. Sie legten feinen Fuß in Feſſeln, und 
vhielten ihn in eifernen Banden, bis dag Die Zeit gefonmen 
»wäre, da Gotfes Wort in Erfüllung ginge — das Wort des 
»Herrn, das ihn geläutert. Da fendete Gott einen König, der 
vihn erlöfete, und den Kerker ihm öffnete. Der feste Ihn zum 
» Herrn ein über fein ganzes Haus, zum Herrſcher über al 
sfein Gut. Daß er die Fürſten ihm Binde durch feinen Wils 
»Ien, und die alten Näthe zur Weisheit führe So Fam 38 
vrael nah Mizraim, und Jakob wohnte im Lande Cham. « 


J. gedraͤngter Kürze führt uns dieſe Stelle aus dem 
Pfalm zur Höhern Anfchauung der Lebenögefchichte des Patriars 
hen Joſeph. Was in dem heutigen und in den beiden fols 
genden Abfchnitten der heiligen Schrift als ein Geſchichtliches 
und dargeftellt wird, ald eine Reihe von Begebenheiten und 
Berhältnilfen, wie fie durch menfchliche Schuld und menfchliche 
Schwäche herbeigeführt wurden — das hat der Pfalm ſchon aufs 
gefaßt in feinem Zufammenhange, in feiner höhern Bedeut⸗ 
ſamkeit. Ihm ift die fichtbare Leitung Gottes dad Wefent- 
liche, und die entfcheidende Wendung, die das Schickſal der 
Stämme Joraels nahm, ift ihm der Srundbegriff, von dem 
er ausgeht. 

Abgefehen von jeder volfsthümlichen Beziehung bleibt 
der Geſchichte, .mit der wir und heute befchäftigen, immer ein 
allgemein menfchliches Intereffe, das fie zu einer der lehr⸗ 
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reichſten und erbaulichſten macht, die die heilige Schrift 
darbieter. 

Bon der einen Seite die Mannigfaltigfeit der 
Begebenheiten,"das Abenteuerliche und Wunderbare das 
rin, der fchnelle Wechfel der Glücksumſtaͤnde, die fo ganz 
unerwarteten Wendungen der Dinge; und bei allem dem ein 
fo Farer faßlicher Zufammenhang. Das Schiefal überliefert 
ihn, gleichfam vor unfern Augen, von einer Hand in die an« 
dere. Die Liebe und der Haß, beide fcheinen fie einen Bund 
gefchloffen zu Haben, um ihn zu verderben. Jede flürzt ihn um 
eine Stufe tiefer. Won der tiefften Stufe. wird er empor: 
gehoben bis zur höchſten; und auch dießmal it der Hebel 
ein äußerer, ein Werkzeug in Gottes Hand! 

Von der andern Seite wieder die Mannigfaltigfeit, 
die Verfchiedenheit der Charaftere, die in dem 
Gemälde auftreten. Und doch find ed lauter gewöhnliche 
menfhlide Schwähen und Sünden. Die Zärtlichfeit dee 
Vaters, der auf eine unvorfichtige Weife den Sohn feiner Ra. 
el auszeichnet. Der wilde fchadenfrohe Haß der Brüder 
die mie Mord und Todſchlag drohen. Die Elügelnde Schwädh: 
der Bejlern unter ihnen, die zwar felbft feinen Antheil nehme: 
an dem Verbrechen, und felbft nicht Hand anlegen wollen ai 
den Anaben ; aber doch auch die Kraft nicht haben, offen un 
frei die Bruderliebe geltend zu machen, um den Gefährdete 
gu befreien aus der Hand der wilden Gefellen. Der Ein 
fpricht von Bruderliebe und hält fie ab vom Mord, ftimn 
aber felber mit im böfen Rath, und verhandelt den Brud« 
um fchnödes Geld — »eine von den drei Hauptfünden, u 
die Israel auch fpäter noch von Gott ward heimgefucht. 
Der Andere, der ihre Anfchläge hat geleitet, eilt.berbei z 
Hülfe, als das Bubenſtück vollendet iſt, und kommt zu ſpät« 
wie immer die fpäte Reue — und trägt die Schuld fein 
Sänmen®. 

golgen wir Joſeph in die Sremde, und ed treten in d 
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neuen Umgebungen wieder ganz "andere Erfcheinungen: vor uns 


auf.: Ein ſchwaͤchlicher Hausherr, der vom höchſten Vortrauen 


bis zur tiefften Verachtung willenfoß ſich hinreißen Täßts ein Wort 
aus dem Munde feiner fchamlofen Gattin ift ihm genug, um 
den treuen, oft erprobten Diener zu verdammen und zu vers 
ftoßen. Ein ſinnliches Weib, das die Liebe entweihet, und 
aus Eiferfuht den Günſtling ſtuͤrzt. Und nun im Befängs 
niffe die beiden Träumer mit ihren -fonderbaren Tränen, die 
fo manchen Auffchluß geben über das innere Gemüth des Men⸗ 
fhen. Der Undanf. des Einen, doer in glücklichen Tagen ganz 
vergißt, was er in der Zeit des Woshihat-angelobt, des feinen 
Leidensgefährten ſchmachten Läßt im Kerker, ohne nur irgend 
feiner zu gedenken; und erft dann des Leidenden gedenfer, 
ale ihn fein eigenen Vortheil,; Die Ausſicht, fich bei Hofe gel⸗ 


_ — 


tend zu machen, an die Erfüllung: feines Verſprechens mahmet, 


und ihm ſeine Schuld und Pflicht in Erinnerung: bringt. 

Bei diefer Mannigfaltigkeit vom Charafteren ; "bei diefer 
Verkettung von Umſtaͤnden und ESeigniſſen, bietet uns die 
Erzählung der heutigen Pareſchah einen reichhaltigen Stoff zu 
den belehrendſten Betrachtungen über: die Schickſale und die 
Charaktere der Menſchen. Sch. Fönnte reden von den Eltern, 
Die wie Jakob eben durch eime unvorfichtige, übertrigbene-Zärt- 
Bichfeit das Gluͤck ihrer Kinder zu Grunde richten. Ich könnte 
seden von der Brudetliebe, und wie ſie unter uns auf die eine 
umd die andere Weife wird verlopt und gebrochen, bald durch 
Gewalt, bald durch Verrath, bald durch Schwaͤche, bald Durch 


Härte. Ich koͤnnto reden von dev Frau dos Potiphars, und von 


dem unmaͤnnlichen/ ungerschten. Benehmen ihres Gatten." Ich 
Fönnte reden von dem Undanf, der des Vergangenen nicht ge⸗ 
denket, und wie er: entſteht, aund-wie-er, ſo haͤßlich und ab⸗ 


ſcheulich er auch iſt, ‚often ud’ frei amdergeht unter. uns 


ohne. Scham un» Ehe! |. mr. 
FR Aber es mõgen Dice Andeutungen und. borlaußs gendgei 


So Dott und das Leben’ laͤßt und die Keaſt an Leib umd'Scch, 


Nannh. gottesd. Vortr. I. 22 
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werden wir Jahr für Jahr das Eine und dad Andere noch er⸗ 
örtern können. Vorlaͤufig dürfen wir bei dem Einzelnen nicht 
verweilen, wo das Gauze une ungeifeilt Aufmerkſamkeit 
in Anſpruch nimmt. 

Wir betrachten demnach — die debensgeſchichte Jo⸗ 
ſephs in ihrem Zuſammenhange; und zwar fragen wir zuerſt: 
I. Was lehrt und das Schickſal Joſepho? 2 

1. Was lehrt und, der une IE — 





er L Das Schickſal Joſepho lehret und: F 
ı) wie hinfällig und: wie wandelber alle irdi 

[den Süter ind, auf die wir in der Jugend 

und verlaſſen. | 

Er war. der eiebling, feines Waterh y ———— vo 
allen ſeinen Brüdern, geboren und exzogen im Hauſe de 
Reichthums und des Glückes. Seine kindiſchen Träume. jeig 
ten ihm in der Ferne die. Größe, zu ber. er einſt gelange 
würde. Er war. dem. Herzen feines Vaters der Näcfı 
und mithin auch der Nächte, dem der Segen Gottes mürt 
zufließen. Da reißt ihn das Schickſal heraus:aud dem heiter 
Sreife, in weldyem er feine Zugendtage. hat verlebt. W 
nige Stunden reichen hin — und alle feine Hoffnungen liege 
jertrümmert. Alle Reichthümer, die.er vor ſich ſah aufgehdu 
im Haufe feined Vaters, find für ihn, als wären fie nie geweſe 
Ex wird felbſt um ein Geringes ald eine Waare verhaude 
Zum Heren iſt er geboren, und ald ein Sklave zieht er. v 
Land zu Land, wohin, die Willfür feiner Befiger ihn führes 

So wandelbar iſt dad Glück, daß in: der. —— — 
u und erfreuet. 

Euch beſonders gilt die Lehre, meine jugendlichen — 
di⸗ Ihr, wie Sofeph geboren feyd im Haufe des Reichthu 
und des Überfluffes, genährt und geſtaͤrkt Dusch: Die en. 
Pflege und Sorgfalt Eurer Eltern und Wohlthaͤter. 
Ihr hioher in — ‚und ERDE: in — 


.e..% 





163 


Mohlleben alles Gute und Erfreuliche fo reichlich habt genofe 
fen; weil biöher jeder Wunfch feine Befriedigung: fand, und 
jede VBitte erhöret ward; fo glaubt Ihr, es mülle inner 
fort ſo feyn und bleiben, und koͤnne nimmer anders werben. Ihr 
benft.micht einmal nach uͤber das günſtige Geſchick, das Euch 
bereitet ward. She; nehmet es hin, als wäre es kaum des 
Dankes werth, alä.wäre Alles nur: da. um Euertwillen, als 
hätten: Eure Eltern für Euch nur gelebt und gelitten, für Euch 
nur gearbeitet, um. Euch jeglicher Mühe und jeglicher Anſtren⸗ 
gung zu uüberheben. Ihr Auderen- meint, es wäre dad Süd 
Ench angeboren, es waͤre ein Theil Eares Daſeyns, gehöre 
mit zu ErrekeRſoͤnlichkeit, werde Euch folgen durchs Leben 
wit allen feinen Gütern und Freuden, werde Euch. zur. Seite 
fiehen, “und nimmer von Euch weichen: . u 9. 
Wenn au Eure geringe Erfahrung Euch Fein Beifbiel 

verhält, dad Euch vom Segentheile überzeugen fönnte, wenn 
auch Ener jugendlicher Leichtfinn die. Zerftörungen überficht, 
Die das Schickſal anrichtet um Euch her; fo nübet wenigſtens 
das Beifpiel, das die heilige Geſchichte Euch darbietet, uud 
widmet die nächte Stunde dem. Nachdenken über das, was 
Ihr zu thun habt, um Euch zu ſichern gegen jeden Angriff 
des Geſchickes. Nor allen vertrauet:nicht dem Gluͤcke, das 
Eu) bisher fo freundlich hat gelächelt; denn Ihr wiffet nicht, 
was der. kommende, Tag Euch bringen kann, fo wenig wie Ihr 
wilfet, woher und wohin der Wind. geht, der morgen füch, er⸗ 
hebt. Es ift Nichts danerhaft auf Erden, ald das, was wir 
an Geiſt und Kerzen mit uns tragem.. Nichts gehürt.und, als 
das, was wir erlernt haben, was wir willen und wirken. ‚Alles 
Andere ift ein Schattenbild, das in fleter Bemeglichfeit hin 
md her’ weist, ie nachdem ‚die, omas f ih am armer 
drebet. Fr . 
Das Sdielſel Zafepke lehrt ab: . 

* daß eben bie agla dichſtan Ereigniffen un⸗ 
anu iah ach Lehaos, die Unfaͤſles die wir-ale eine Zerſtoͤrung 
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...anfeben, dem. eigentlichen vabentgläde une 

entgegenführen. 
Er wird herausgeriſſen aud dem Hauſe feines Vaters, fießt fi 
binausgeworfen in eine fremde Welt, ohne Steund und Schug, 
einfam, Hülflod, ohne Vermögen, ohne Freiheit. Und wohin 
führt ihn, wirft ihn der Sturm, der ihn fortriß? Dorthin, 
wo ihm. fein. Giuͤck blůht. Er ift kaum zur Ruhe gekommen, 
trifft ihn von Neuem das Mißgeſchick, und reißt ihn herans 
aus feiner vortheilhaften Stellung, und. wirft ihn in Bande 
und Ketten. Tiefer fonnte er nimmer finden. Denn es biich 
ihm nichts ald das Leben und Das Bewußtfeyn, feiner Anſchuld. 
Und je tiefer der Sturz, deſto näher iſt er —— Aus 
dem Kerker geht er hervor, und der erſte Schritt elle 
ihn bin auf jene Höhe, die Alles. uͤbertraf, was er nur 
je in feinen kindiſchen Träumen Schönes und Glanjendes ſ ich 
gedacht hatte. 

So fuͤhrt ihn jeder einzelne Ungluͤcsſall, der in ſeinem 
Reben ſich ereignet, dem bevorſtehenden Glücke immer um eis 
nen Schritt naͤher. Er weiß es nicht und ahnet es nicht, wie 
wir es Alle nicht wiſſen und nicht ahnen, was uns bevorſteht 
in der dunkeln Zukunft. (Wir fühlen nut den -augenblidlichen 
Werluſt, den wir erlitten; fühlen nur den Sammer, der in den 
Schmerzen: und Leidenöflunden aus unferm Herzen dringt. 
Haͤtten wir noch Raum genug in der Seele für einen großen 
tröftenden Gedanken — wir würden nie zweifeln an Gottes 
Macht und Liebe, und würden abwarten den ſpaͤtern Erfolg, 

ehe wir klagen vor Sort umd Menſchen, da unſer eebenegliit 
zertrümmert ſey.) 

Wo Gott —5— da banet er auf, Wierdie Stätte 
und die Blitze, dis'er ſendet, heilſam find. und befbbend, fo 
find auch die Unglücksfaͤlle im Menfchenleben, die Gott uns 
bat bereitet, die Mittel und Wege, die unferm Heile uns ent⸗ 
gegenführen. Jeder von uns, dert. her int Leben: Gut loder 
Boͤſes Hat empfunden, wird⸗wohl gas oft diefelbe Srfährung 
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g⸗nacht haben. wie.die Wendung unfers Schickſals, die wir 
für den Augenblick. als einen Rückſchritt betrachtet Haben uud 
heweint, fpäter in der Folge. als ein. Fortichritt, als «in 
Schritt vorwärts ſich bewährte. WE PI “m aUmoıKab 
"De Menſch überdenft feine Wege, und Gott leuket feine 
Schritte⸗ Wir willen nicht immer, wohin ed führe. --Und 


wmuͤßten wir's, — vielleicht, Daß wir leichtfinnig und voreilig 


geung waͤren, dem Schicfate vorzugreifen, und die wohlthaͤ⸗ 
Kigen Abfichten Gottes ſelbſt zu vereiteln. Alfo-beffer, daß 
wir's nicht willen, fo wird e8 Bott. auch ohne uns vellenden. 
:, Das Schickfal Joſephs lehrt uns: 
3) wie wenig uwfere Feinde über uns vermde 
. gen, fe nur Bottes Schu und die eigene 
Seaftuus.hicht verlaffen. .- :- 
Bic viele böfe Mächte ſtehen nacht gewappnet gigen den. gi- 
sen,.:um ihn zu.vedderben! Der Haß, der. Geiz und die Morde 
Infi;..der Meib; die Eiferſacht und die Verleumdung —:Die 
hßlichſten uud die wißhendften ·Geſtalten ded Tafters treten 
auf, eine nach der andern, um ſein Verderben zu befördern 
und zu beſchlrunigen: : und alle arbeiten fie unbewußt an 
Der Vollendung feines Glůckes. Iht Fluch iſt zum Segen an 
ihm worden, aund indem fie ihn ftoßen und verfolgen ,. treiben 
fie felber ihn: dem Gluͤcke entgegen. &o beftätigt fich auch. hier 
das göttliche Wort: ınz Dbwr wanr a wor rt ma 
>80 Bott nur billiget des Menſchen Weg md Wandel, muͤſ⸗ 
fen felbft feine Beide und Gegner ihm zu Willen ſeyn.« 


⸗ 
Wie wir in der Welt geſtellt find, meine Freunde, De 
den wir jeder auf Teine Weife, je nachdem unfer Streit, 


zeit menfehlichen Schwächen und Lowdenſchaften ir mpf ge« 


rathen. Bei der friebfertigften Geſinnung ur’ dem unſchul⸗ 


digſten Lebers8wandel wird es uns dennoch bt gelingen, al⸗ 


len Angriffen zu entgehen. In giaargen Tagen wird F 
Meid und zu verdrängen ſuchen, ur in unglücklichen wird die 
Sqhadenfreude uns vollends derdruͤcken. Die Verleum⸗ 
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bung wird auftreten wider ums, und die Laͤſerung wird winner 
ſchweigen. Die gekraͤnkte Eigenliebe wird: über Unverht Hagen 
Die Bosheit wird immer gewappnet einhergehen gegen Jeden, 
der dad Gute will. Die:Briedlofen: werden die Ruhe ſtoren, 
und wenn wir auch noch fo fehr darauf bedacht find‘, ſie zu 
fchirmen. und zu hüten. Da: möge.dennidas Beilpiel Joſephs 
und, ein Troft ſeyn und. eine Lehre: wie kraftlos und ohnmach- 
tig alle Gewalt ift, die darauf audgeht und zu flürgen uud zu 
verderben, wo es Gottes Wille ift und zw erheben und zu begluͤcken. 
mn man mon ıobpr meRögen fie fluchen, ſo nar du, Gott; ſeg⸗ 
neft« fagt David. Der:hatte ed auch erprobt, wie Gofl- erhes 
bet aus dem Staube die Bedrdugten und Gedrückten, wie alle 
Raͤnke und alle Tücken, wie alle Macht und Gewalt muß zu 
Schanden werden, fo es Gottes. Wille iſt, te wir den Ves 
vollenden, den wir begonnen. — 1“. 

Wenn wie bisher die Art und. Weae ‘der. göttlichen 
Leitung betrachtet haben, fo Dürfen wĩr auch wohl.auf.die.A$» 
ſichten Gottes „die ſich im Menfchenlehen fand jan un 
ſere Aufmerkſamkeit richten. en 

--Zeagen wir nämlich, wa ru m fügen, Bott den Sen⸗ 
einen fo weitlaͤufigen, muͤheſeligen Weg, ‚che: ex ihn jene Höhe 
ließ erreichen, für-die er ihn doch anfangs. gleich beſtimmt 
hatte? ſo belehrt- und bie Bersihe Joſephs auch in dieſer 
Rückſicht; 

4) daß. die Unglüdöfälte iu unferer Bildung 
und Beiferung. von Gott na8. werden zu 
ng... 
up by DIN NW 20 »Es > if wohl gut, weni 
eine Laſt trägt in.der Jugend.“ : Betyachten wir 
den Joſeph ie. er im vaͤterlichen Haufe, in.den jugendlichen, 
heitern, froͤhli gen, im Kreiſe ſeiner Brüder ſich be⸗ 
nimmt; ſo zeige ſich as zwar gleich anfangs fein gutmuͤthi⸗ 
ger, ſaufter, Tiebenswinpiger Charakter; aber wir können 
ihn doch nicht gänzlich vor aller Schuld freifprechen. Es 
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find zwar nur Mndäfde Untugenden, die if’ zur "ehrt fallen, 
ehr kindiſcher, eitler Stolz. eine überfpannte Erwartung der 
Fommenden Dinger Geringſchaͤtung gegen feine aͤltern 'WBru» 
der, eine WetHtineringöfncht, die zur Laͤſterung fich herab⸗ 
Laßt — Fehler, die dem Knaben wohl zu verzeihen find, die 
aber doch bei 'reiferem Alter gar Teicht hätten ausarten und 
verdorblich werben: Können für ihm und Andere. &o viel ift 
immer flar, auf einen Geift, wie der feinige war, der ſchon 
fe: frühzeitig eine ſolche Richtung nahm, daß er ſich zum Herr 


Icher über feine: Bruder berufen: fühlte, mußte“ Die’ träge: 


Ruhe, die ungebundene Freiheit im väterlichen Haufe, die 
Auszeichnung, mit der ihn fein Water unvorfichtiger Weiſe 
behandelte, die flete Reibung, die das Verhaͤltniß zu 
feinen Brüdern herbeifährte, nachfheilig und verderblid, ein 
wirfen: Da ward er hinausgeftoßen in eine fremde Welt, 
daß er erſt entfagen Ierne allem kindiſchen Hochmuthe und ale 
In eiteln Einbildungen. NOTE "ri NION 127 03 NY WW 
Bid daß die Zeit kaͤme, da ihn Gottes Schickungen gereinis 
get hätten ımd geldutert,« follte er die Mühfeligkeiten des Les 
beus tragen lernen und dulden. Er follte als Knecht feinen 
Binn beugen, um als Volksherrſcher fich nicht zu überheben 
über feine Brüder. Und wir werden fehen, wie er gereinigt 
und geläutert hervorging aus dieſer Schule, in die ihn Gott 
hat gefuͤhrt. 

Fragen wir nach den Abſichten Gottes, ſo belehrt uns 
das Schickſal Joſephs: 


5) wie Gott durch die Leiden eines Einzelnen 


das Glüuͤck der Völfer und Nationen ſchirmt 
und fördert. 
Nicht um feinehwillen gelangte Joſeph zu der hohen Stufe, 
auf die ihn Gott erhob; fondern um der vielen Zaufende wile 
Ion, die er vom Hungertode erretten follte und erlöfen. Dies 
ſer Gedanke, den er felbft fo innig und gläubig ausfpricht, 


> 
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der bringt erſt den, wahren Zufammenhaug in die. Geſchichte 
feiner Leiden. Dreizehn Jahre Tang.Tebig.er.in Kummer und 
Sprgens.: in Knechtſchaft und ‚Mühfeligkeit aller Art. Und 
wenn, auch jede Stunde eine bittere Schmerzeuſtunde war — 
wahrlich fie ward. ihm reichlich belohnt in den ſieben Jahreu, 
da er taͤglich die Hungernden konnte ſpeiſen, und die Darben⸗ 
hen vomTode erloͤſen. Wer möchte, vnicht gern um dieſen 
Preis feine Jugendfrquden bingeben ⸗ I a 
Wo das Ganze dep Gewinn. heaven trägt, da berfider 
Einzelne, nich klagen, und, eng ser quch gang. allein die-Lnf 
zu tragen. hätte. . Und wenw auch-der- Wag noch, fo xauh war 
und mühfelig; genug, gr fuͤhrte zum Ziele, zu einem fo erha⸗ 
benen,. ſchoͤnen Ziele. Hier entſcheidet da Erfolg. Alle uͤber⸗ 
ſtandenen Mühſeligkeiten ‚und, Leiden jener dreizehn Jahre wia 
gen nicht auf das Leben eines Einzelnen, von, den Vielem.- Die 
er ſpaͤter hat errettet. In dieſem Sinne hekannt er auch ſalbſ 
ben Brüdern feinen Glauben an eine goͤttliche Fůůgung und. Won 
fehung. ‚» Nicht Ihr haht mich verdrängs und vertrieben, fon⸗ 
dern Gott der Hat: mich, hergeſchickt. Ihr waret · ger ang ıge- 
»ſinnt gegen mich, aber Gott hat Alles zum Quten bedachtz 
» denn nun iſt es alſo gekommen, daß, ich, ein großes. Melk 
»habe. am Leben, erhalten.« Hynih n or np sh 
230% ee a ER 
Und doch reichte fein Blick felbft am Ende ſeiner Lauf⸗ 
bahn, als er dieſes Bekeuntniß ablegte.,..nicht.fo weit hinaus 
in die Zeit, daß er alle die Folgen und Greigniſſe, die mit 
feinem Lehen und ſeinen Schickſalen in Verhiadung ſtanden, 
hätte ſollen überfehen -Eönnen. Denn ihm war verborgen, 
was nun ald ein Vergangenes zur Einficht offen vor uns liegt: 
daß eben durch ihn und, feine Verhältniffe die Entſtehung und 
Beſtimmung des iöraglitifchen Volkes vorbereitet ward und her⸗ 
beigeführt. Alles, was der Aufenthalt in Egypten in ſpaͤterer Zeit 
für die Stämme Söraels Entfcheidendes hatte, das batte feinen 
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Arſprung in der Ingendoeſchichte Zofcpho und lag Abereitet 
im, Weltenplanealsa: der Krabe aus: dem vaͤtarlichen ‚Haufe 
ward vertrieben: So iſch dieſen Gedanken, auf den ſchon her 
Pſqlm und. aufmerfſam gemacht / hat/ noch weisen. ſollte ver⸗ 
felgen, ich: wüßte. sinen: wafenslichen-Rpeil. den heutigen Ser 
trachtung, derruns noch bevorficht, aufgebeng-r und--fo. Saffe 
ich mich lieber Kuͤrzer, indem ich Auch: den Midraſch auittheile, 
Der chen. dieſes Qadanden ianfcieine: Waife-auafpmicts: >: ... 
aan be EROILITACH ORTS A TINO. porn. bear 92%, 
-Y) rrup.eta Pop, —— IPB. 
nase pe Br ‚‚wyn.ow MN AI Amy | 
Wahrend „die Rider — mis ihrem, ſchwaͤhlichen 
2 Denfchenfandel, befchäftiget; waren, und an ‚michte. dachten, 
»als wie fie de6 Bruders. fich könnten entäußern ; ; während 
ↄ Jalob und.Zofenh. in ihren Runzaaer, und Genen aeefunfen 
»waren ; waͤhrend Juda dem haͤudlichen Freuden sur Dorgen 
naoblag, ⸗aſchuf Gott das Licht des Meſſias⸗, dh se maren Got⸗ 
tes Gedanken gerichtet. auf. das) waß kommen werheuund.er 
bereitete vor im imer Zeit. das Licht⸗ Das ſeine Rosen, drei 
verbreiten ſollten Yurch.dig ganze Welt. EEE FO 
Bis indie, ſpaͤteſten ‚Briten der. —** seien Ale Bet 
gen. jener ‚are Verquſtaltangan, >, Fu. auch 
Gottes Wort: ey on, to uνν Su 
DR. zum, v2. NR NOTAR DR —— —8 
. »Icht weiß was ich mit: Euch beabfichtige.: Meine Ge 
»danfen find fletd auf Euer Heil gerichtet, ebd: zum Guten, 
»nie zum ofen , ſondern immer, daß Euch werke ein gluͤckli⸗ 
che Ende ‚dad Cuern Gofinnngenenrfpignt:n a —— 
wen, ampRn am 635 nd a 





D. Wir gepen nun it. ‚meine Breunde, zu dere and» 
ten Theile unſertn heutigen Aufgabe, . die Lehren zu bee 
herzigen, dia und bee Charakter Joſepho dar. 
bietet. 
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Blioher War 08 fein Schidſal⸗ dem Wir’ unſer Nächdenten 
widmeten. "Aber dad Schickfal eihed WTEfhAr ft inimer mür 
eiä Äußeres; ein Freindes⸗ das von feinem innern Mefegät 
ſeht gi anterſcheiven iſt.Obe br arm iſt ober reich/ vornehm 
oder gering; hochgeſtelltin der · menſchlichen: und‘ bürgerlichen 
Gefelifchäfe, oder in: den niedeen Kreiſen fly: beweget; ob ed 
ihm grkinget wao er unternimmt, ober nichte ob er mehr Brew 
dentage oder: mehr Schnierzenstage in feinem Leben zühlet — 
dat nennen-wir gewöhnlich "Das: Scifalcines Menſchen. 
Ein Anderes iſt aber fein 1 Chaͤrakter⸗ dem bicben dre Wefinnnn⸗ 
gen und Empfindungen, die vorherrſchende Geiftedrichtung und. 
Geiſtesbildung.“ Die ſind das Weſentliche am Menſchen das 
umerſcheidande die waben Perſdnt afeit, ‚ vat⸗ rigene innert 
39. ei al 9 
—* auf cinenter —e wid opt feiner von 
und’ in Abrede fiellen wollen· Aber, wo "daB Gefuͤhl eine 
Höhen Wuͤrde ſich vorfand-vonr Anfang air, wo Nechtlichkeit 
und Gutmäthigfeit — sw Grundzůge eines Tebenowũrd 
gen Charakters 'wo die⸗erſt heimifch Trhd- ihr Wemüthe; 
da wird das äußere Geſchick einen großen Zeit Feiner Macht 
einbüßen; ſo ſehr ed auch fonft feine Herrſchäft geltenb zur machen 
Weiß. : Der wahre Seelenader wird in der elendſten Hülle ſich 
nie verleugnen; und wo eine gemeine, niedrige Geſinnung 
vorherrſchend iſt, da kann der nußere Ülberfuß "den innern 
Mangel sicht. ergänzen, der: äußere Glanz den innern Matel 
nicht. umhüllen ‚und. nicht verbergen. ei: Co 
Sa ſteht nun. and) Zofeph in feinem Sflavengewande eben 
fo ehrwürdig und liebenswürdig vor und, als in. dem reichen 
Gewande der Hofgunſt. - Die jugendlichen Fehler find bereits 
alle bis auf die legte Spur verwifcht. 
Suchen win bie Haupttugenden, die wir zu "beherzigen 
haben, ineder Kürze aufzufaſſen, fo zeigt ſich uns - 
on fein:geduldiger; ergebener Sinn im Un: 
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gläde. Mirgends vernehmen fir. auch nur eine Alage aus 
feinem Munde: nirgends. eine Äußerung des Unmuthes und 
des Zrübfinmeb. :..€8 ift ihm von Bott:ıfo ‚auferlegt, und fo 
trägt ex es in gleihmüthiger- Ruhe. Und. wieer.feinen:Reidend« 
gefährten im Kerfer, deilen Beiftand er in Anſpruch nimmt, 
von feinem Lebenslaufe in Kenntniß feben willz. — wie. kurs, 
wie einfach lautet fein Bericht: . Er Hagt weder gegen Bott, 
noch gegen feine Werfolger, die. ihn in diefe. Rage verſetzt ha⸗ 
ben. »&o:du meiner noch gedenkeſt, jagt er; wenn es dir gut 
»geht, fo erzeuge mir den Liebeodienſt, und erwaͤhne meiner 
svor Pharao, daß er mich berausuchme aud dieſem ˖ Haufe. 
»Denn..ich bin geftohlen worden aud dem:Lande.der :Ebrder, 
und auch hier ‚babe ich nichts .verfehuldet, daß ſte in: diefe 
„Höhle mich. haben eingefperrt.« "Das. ift aber auch der 
case Kagelmut, den ‚die Seiichte uns je überbringen 


2. Bir beraerfen seitens feineXhätigfeis, feine 
erene Redlichkeit in. Ber: untergeordneten. Ztellung , die 
er einsimmt.. ;Die Geduld ‚meine, Freunde, die ich vorhin 
zühmte, iſt mitunter eine gar zweideutige Tugend,“ wen: fie 
weiter nichts: ift ala ein. leidendes Verhalten; dad Alles über 
ſich ergeben läßt in träger,..fhlaffer Gleichgältigfeit. Die 
wahre gottergebene Geduld erträgt gelaſſen, was nicht abzu⸗ 
wehren ift, läßt aber auch fein Mittel unbenugt zur. Rettung 
und zur Hülſe. Wer fich felbft verloren gibt,: der iA nimmer 
zu retten. Wenn audy alle hochfirebenden Gedanken, die Jo⸗ 
ſeph in der Aindheit naͤhrte, bereitd als Träume find vergeſ⸗ 
fen; fo bietet er doch auf alle feine Kraft, um felbft der unter 
geordneten Stellung, die er einnimmt, alle die Vortheile ab: 
zugewinnen, die fie zuläßt, und fi) aus feinem Zalle zu er 
heben. Im Haufe ſeines Heren, im Kerker, wo ihn auch 
das Schickſal hinſtellt, überall weiß er fich durch feine Thaͤ⸗ 
tigfeit und Geſchicklichkeit, durch feine Treue und Medlichkeit 
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die Achtung uud Liebe feiner Vorgeſetzten zu erwerben. Im⸗ 
mer heißt es; Die haͤtten ihm ihr unbegrenztes Wertrauen 
»gefchenft, haͤtten ihn alles Zhrige übergeben und uͤberlaſſen, 
‚und ihm nitgende nachgeforſcht über dab, wa⸗ er in Haͤnden 
æ hatte. «er: 

33. Und num feine Bewiffenhaftigfeit, feine Fe⸗ 
ſtigkeit in der Verſuch ung. — die find der dritte Zug 
in feinem Charaktexr. Er verſchmaͤhrt die Gunſt eines: Weibes, 
und Tadet :auf:fich ihren. gauzen Idrn. Sie. wendet an alle 
Künſte der Verfuͤhrung, alte. Macht, die ihr zu Gebote fteht, 
am ihn gune Boͤſen zu verlocken. Tag für Tag iſt er der Ver 
führung preisgegeben, Tag fuͤr Tag hoͤrt er die Stimme des 
Laſters, und die. Sünde wohnet in feiner Nähe. » Du willſt 
mic) zur Suͤnde verleiten gegen Bott: und mein Gewiſſen? 
Meinen. Herrn und Wohlthäter, der mir ſo zuverfichtlich Hat 
vertrauet, den foll ich verrathen und entehren?!« »Wie ſollte 
wich thun ein ſo großes Übel, und gegen Gott mich verfündi: 
»genta.r: Mit: diefen.WBurtunwehrt er AB: alle Kuͤnſte der 
Berführung,:alle Gewalt und. Leidenſchaft. Und als die ent 
ſcheidende Stunde herbeikommt/ da. flieht er⸗ und rennt da⸗ 
von, als brenne: der Boden unter ihm, und geht willig ins 
Merderben, das ſeiner harret, um mur zu erretten did Unſchuld 
feiner Seele: und‘ das Vewugefe yn eines seinen unbefledten 
Bemühen :  . a 

Eine ſeiche Tren⸗ laße Sort nicht unbeloßht, Aus’ der 
Tiefe des Kerkers fleigt or nun empor zur ſchwindelnden 
Höhe: "Und in jener Höhe bewägee fich Die Reinhei wid die 
Kraft feiner Seele. 

4. Er Steht vor dem Rönige. des YandeB, ber feine Eins 
fiht rühme, und feine Weisheit in Anfprud) nimmt, mit der: 
felben Befcheidenheit und Demuth, bie nr als er- 
gebene Scduldin feinen ungluͤcklichen Tagen’ an ihm bewun- 
‚dert Haben Im Kerker ſprach er: » Mir iſt das Verborgene 


‚278 


„nicht offenbar, . die Deutungen find Gottes Sache.e So 
ſpricht er auch zum Fürften:. »Es ſey fern von mir, daß ich 
omir eine ſolche höhere Einficht: wollte anmaßen. Ich kaun 
»nichts Verborgenes enthüllen; aber Gott, der wird zum 
»Heile Pharaos entſcheiden. « Sein Leben iſt ihm im Gan⸗ 
zen wie im. Einzelnen eine goͤttliche Fügung, and fein Gluͤck 
iſt Gottes Werk. ».Sott hat mich meine Leiden vergefien ma 
»chen,« fpsicht ar bei der. Geburt feines Alteflen Sohnes. 
»@ott hat mich; groß gemacht ins Lande meine Elends, « 
fpriht er zum zweiten: : :'» Gott: hat mich hergeſchickt.« 
»®ott. hat zum Buten mich bedadht um. der Vielen. willen, 
» denen ich. zum Lebensunterhalt: behäßflich.war,n So ift ihm 
Alles, was ihm Gutes ‚oder Böſes je ift zugefemmen, ‚cine 
Fügung Gottes, ein Omadengw, das ihm von oben ward 
beſcheret. en 

6. Diefelbe Tätigkeit und Neblicheit, die er in. dem en⸗ 
gen Kreiſe eined Haushaltes bewieſen hatte, bewaͤhret er auch 
nun, als dus Wohl eines baade⸗ ſeinen Händen wird au⸗ 
vertrauet. Fe aa .C ati 

Semsinnägig und. wohltgätig ift. fein Bebend- 
wandel,:eine-Auslie des Segens fir das ganze Land und 
Doll. Seine Einficht erkennt ſchon in der Kerne die heran⸗ 
nabende Gefahr. Mit Geſchicklichkeit waͤhlet er die. rechten 
Mittel, um die. Hungersnoth unddie Folgen einer Landes⸗ 
ptage abtzuwehren. Vei aller Verantwortlichteit/ die:nuf ihnn 
ruhet, bewahret:er: den Ruf der Treue. Immer gefährlicher: - 
wird feine Stellung mit der zunebinenden Theuerung, immer 
mißlicher feine: Verhaͤltuiſſer zum Molke: und zum⸗Fuͤrſten; und 
nirgendo wird. eine- Klage laut, die ihn ‚der. Untreue beſchul⸗ 
digt haͤtte. Das Volk verehrt in ihm ſeinen Wohlthaͤter, und 
die Zuͤrſten Egyptens gedeunken es ihm noch nach feinem Tode; 
daß er das. Band habe..erroftet;in:den Zeiten der Gefahr. 

bo Moch win Bug: bleibt ud zu erwaͤhnen sin «8 iſt der 

ſchoͤnſte in ſeinem Charakter. 
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3 68-1 die Liebe zu: ben Seinigen, die er auf 
ven hoͤchſten Stafen des Glückes fo. feſt und: teew. beiwähret. 
Das Schickſal führt ihm. ur: ſpaͤtern Jahren feine Brüder pur 
diefelben;: die“fein Leben. haben bedrohet, und alle feine Leiden 
haben verſchuldet. Und nachdem er fie erprobt hat under 
forſcht, um von ihrer Sinunksänderung ſich zu überzeugen; 
als ihre Reue ſich ausſpricht, und ihre brüdenliche Liebe ſich 
ihm kund thut, — da oͤffnet er feine Arme, und weins an ih⸗ 
rem Halfe. : »Lebt mein Vater' noch ?« iſt fein erſtes Wort. 
Er gedenft nimmer des früheren Unrechts. Er freuet fich ih⸗ 
rer, ſchickt ſie heim, daß fie Dem. Vater eilig die frohe Kunde 
bringen mögen, :um- fein betrübted Herz zu 'erfrenen. Er 
entbietet ihm ſeinen Findlichen Gruß: » Komm herab zu mir 
vmit allen. deinen: Kindern ymd, Kindeöfindern, mit Allem was 
»dein if. Bei mir müßt Ihr bleiben. In meiner Nähe 
»follt ihr. wohnen. Ih. will. Euch ernähren und verpflegen, 
»daß Ihr gegen: Noth und Mangel ſollet geſchützt und ges 
»ſichert ſeyn in den Hungerjahren, die noch kommen nierden.« 

Wenn wir die Outmüthigfeit und die fanfte.Em- 
pfindung feines -Herzend: liebgewinmen ; wenn wir, amdererfeitd 
die Seelengröße bewundern, die dem Feinde Gutes shut, 
die jeden Groll und jedes. bittere Gefühl. zu. verbannen weiß, 
und: alle. «Sorgfalt verweudet,. um diejenigen ..gus.ibeglüden, 
die auf feinen Untergang und ſein Verderben bedacht waren ;— 
fo dürfen wir. Babei die Selbfiverleugnung nicht. über: 
jeben, dir. ſolch ein Findliches :und brüderlihes. Beneprmen. it 
feiner damaligen Stellung ibm auferlegte, . Ss 

Auch untzer uns dürfte wohl noch Mauchet ſeyn, den da 
Gluͤck über. feine Brüder. bat erheben. Auch muter uns dürft 
wohl noch Mancher feyn, der den. Seinigen:eine Stütze ij 
und ein: Werpfieger in der Nath... Aber Joſeph thut vlehr al 
dieß. Er hebt; die. Seinigen zu ſich empor, arfhäme fich 35 
rer nicht, wie air" und der Unfeigen. I ine Pflegen. 3 
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dem Lande, woer: gum Herrſchar: war,beflellt, m maven feine 
Brüher als Fueendlinge, Alb: Girtänd eine verachtate Meufchen⸗ 
klaſſe, 88 011.0 omyn mafınmısa Ihr Gewerke fleikte fie, 
auf die niedrigfte Stufe der menſchlichen Geſellſchaft. Das - 
weiß er. Er-weiß auch, wie fehr fein Anfehen beim Volke 
durch eine ſolche Verwandtichaft Fönne gefährdet werden; — 
und doch verleugnet er die Brüder nicht. Er ftellt fie felber 
dem Fürften vor, befennt-offer ihren Stand und ihr Ges 
werbe, und fagt: Das find meine Brüder! Eine folche Her⸗ 
ablaffung, fo wir fie alfo nennen dürfen, ift die Pflicht eines 
Seven, den dad Schickſal höher geftellt hat ald die Seinigen. 
Das Gnadenbrot, das wir den Dürftigen reichen, die da 
find unfer Sleifh und Blut, ift eine aͤrmliche Gabe, die der 
Stol; und der Hochmuth zum Sündenopfer macht. Erſt dann 
haben wir der Stimme Gottes und der Stimme unferd Her⸗ 
zens genuggethan, wenn wir zu und fie emporheben, fo viel 
an und liegt, und ihnen Theil gönnen an unfern Würden und 
Ehren und Freuden. 


Und fo gebe Bott, daß die heutige Betrachtung unfern 
Geift möge erleuchten, und unfer Herz möge ftärfen, daß 
wir in den Begebenheiten, die und die Schrift aus laͤngſt vers 
gangenen Zeiten hat vorgehalten, erkennen mögen die Bilder 
unfers eigenen Lebens. 

Gib, o Gott und Vater, daß auch wir die Wendungen 
unſers Schidfals ertragen mögen in geduldiger Ergebung, 
daß auch wir nie verzweifeln mögen, wenn wir erniedrigt 
werden, und nicht hochmüthig werden mögen, wenn das 
Glück uns erhöhet. Erhalte uns feft und treu und flands 
haft und gewiflenhaft in guten wie in böfen Zagen, daß 
feine Verfuchung uns verleite, und Feine Gewalt und Feine 
Züde und verführe und verlode von dem, was recht iſt und 
wohlgefälliig ift, Gott, in deinen Augen. 
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‚Süße: nus und Teite:: und. nach ‚deinem Willen, Gott 
mb Water, wie du ihn haſt gefuͤhret zum Gluͤck und Heil; 
daß auch unſer Ende moͤge ſeyn, „wis das ſeinige war: 
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E. gibt ein großes Wort i in der menſchlichen Tugend, 
und Gotteslehre, das gleichſam die Höhe anzeigt, zu der uns 
beide wollen erheben. Es heißt — Entfagung! 

In ihm findet Ihre die Fülle des Glaubens, der Liebe und 
der Hoffnung, die wir in Gott fegen. Entſagen heißt, mit 
vollem Bewußtfeyn und freiem Geifte feinen Willen einem hö⸗ 
bern Gebote unterwerfen. Und, in fofern die Religion Feine 
foldye Unterwerfung anerfennt, als die fih in Gottes Wil 
len fügt; fo heißt Entfagung in religiöfer Beziehung fo viel 
ald Hingebung, Selbftverleugnung, Aufopferung aller eiges 
nen Wünfche und Lebenshoffnungen, die ald dem Willen und 
‘den Schidungen Gottes zuwiderlaufend ſich und anfündigen. 

Daß der Menſch folhe Wünfche und Hoffnungen in ſich 
nähret, die mit dem Willen Gottes in offenbarem Widers 
ſpruche fliehen — ift Thatſache; denn woher kaͤme fonft die 
Sünde? Sündigen heißt, wollen und begehren was 
Gott nicht will. 

Daß der Menſch gar oft ſeine eigenen G·danken und 
Neigungen höher ſtellt als den Willen Gottes, ja wohl gar 
die ſichtbare Weltordnung dem eigenen Begehren unterord⸗ 
net, ſich Eingriffe erlaubt in die beſtehende Orduung und 
Geſetzlichkeit, die, ſo ihm die Macht gegeben waͤre, wie er 
den Willen dazu hat, eine Verkehrung und Zerſtoͤrung aller 
geſellſchaftlichen und rechtlichen Verhaͤltniſſe zur Folge haben 
koͤnnten — iſt wohl um fo weniger zu leugnen, da die ganze 
meufhlihe Geſchichte, von den erften Himmelsſtürmern an, 
die fich einen Namen machen wollten, und bis auf. unfere Zeit 
herab, folcher Exfeheinungen genug aufzuweifen hat, in denen 
der menſchliche Eigenwille und Selbſtdünkel im Kampfe mit 
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dem Willen Gottes und feinen väterlichen Veranſtaltungen 
ſich zeigt. 

Entfagen ift einmal dem Menſchen das Schwerite im 
Reben. Eine Sreude aus freier Seele hingeben; die Gaben, 
die Bott gegeben, als ein Opfer auf den Altar Gottes nies 
derlegen; fi) trennen von dem, was wir haben liebgewon- 
nen, weil es Gott fo will; fich Iosreißen von dem, was und 
ift ins Merz gewachſen, und dennoch zu Gott emporjhauen, 
und feinen, Willen ehren, und fein Gebot mit Freudigkeit er⸗ 
fülen — das, dünkt und, wäre mehr, ald Menſcheukraͤfte 
können und vermögen. 

Wir geben gern Gott fein Theil, fo er dad unfere uns 
mehret; geben auch wohl heute Eined hin, um morgen ein 
größeres dafür zu empfangen, Eines zu unferd Namens Ehre, 
Eines zu unferer Sicherheit, Eines um und doc) hin und wie, 
der auch eine edlere und beffere Freude zu bereiten, als wiı 
fie gewöhnlich haben. Aber daß wir follten hintreten vor Got 
den Allmächtigen, und fagen: »Du willft mein beſtes Theil 
du willſt mein ganzes Theil, du willit, was wir Her; um 
Seele füllt; willft, was Feine Macht auf Erden mir kan 
wieder geben, was alle Schaͤtze der Welt mir nicht Fönne 
erfeben; es bleibt mir weiter Nichts, fo du mir das Eir 
nimmft; aber du willft ed, und ed fey darum; ich beuge do 
Knie vor dir, dem Unfichtbaren,. der Welten regiert, und gel 
nicht ind Gericht mit dir⸗ — — nein, fo weit bat e8 d 
Olaube nicht gebracht in Zörael! Nicht zu folcher Höhe T 
Gottesanſchauung, nicht zu ſolcher Tiefe der Demuth und 
@elbfiverläugnung. Und doch ift eben darin das wahrha 
Heil dem Menfchen befchieden. Auf folchen felfenfeften ©I« 
ben gründet er feinen Frieden unerfchütterlih, daß er fax 
könnte, wie es in der Schrift geichrieben fteht: 

2 0ott iſt mein Schirm und Schug, meine Macht und St 
»in jedes Noth. Darum fürchte ich Nichts, wenn Die Q 
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» vergeht, und die Berge zufammenfinfen bis in des meeres 

»Grund.« 
Um ſo erfreulicher und lehrreicher muͤſſen und die Beiſpiele 
aus der alten Zeit noch immer ſeyn, in denen ſolcher Glaube 
und ſolche Hingebung ſich kund thun. 

Ihr wiſſet, die Patriarchen hatten darin ihre Staͤrke. 
Dieſes gottergebene Vertrauen, mit dem fie alle Lebensftürme 
ertengen und überflanden, gab ihnen von jeher das ehrwür⸗ 
Dige -Anfehen, das fie heiliget in den Augen der Menfchen. 
Wie ed ihnen Abraham, der ftarfe Gotteöheld, in Lehre und 
Beifpiel hatte Binterlaifen, fo eiferten fie ihm Alle darin 
nad. 





Wir finden heute den Patriarchen Zafob eben in einer 
folhen Stellung. _ Es war ihm, wie Ihr wiffet, bereits ſchon 
in früheren Jahren fein liebſtes Kind entrifen worden. Wir 
Iefen nun in der heutigen Parefchah wie die Brüder, die er auf 
eine Sendung nach Egypten hatte ausgeſchickt, von dort zus 
rückkehren mit dem Brotforn, das fie hatten eingekauft, um 
der Hungerönoth im Haufe für eine Zeitlang abzuhelfen; aber 
von den zwölfen fehlte wieder Einer — Simon, der dort auf 
eine gewaltfame Weife war zurücigehalten worden. 

Zugleich fündigen fie dem Mater an, daß fie ed nicht wa- 
gen fönnten, wieder in Egypten zu erfheinen, fo fie nicht ih⸗ 
ren jüngften Bruder, den Benjamin bei. fich hätten, den der 
firenge Herr dort im Lande vor fich gefordert habe. 

Jakob, der nun eben an diefem Kinde Bing mit ganzer 
Seele, wehrt den Gedanfen von fih ab. Wie follte er ſei⸗ 
nen jüngften Sohn von ſich Taffen, und ihn einer fo drohen⸗ 
den Gefahr preisgeben? »Ihr habt mich fihon weit genug 
vgebracht, fagt er, Sofeph ift hin, und Simon ift hin; 
»nun wollet Ihr mir auch noch den Benjamin nehmen. Nein, 
»der fol wahrlich nicht mit Euch ziehen. Er ift mir allein 
»noch übrig geblieben von den beiden. Go ihm ein Unfall 
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o begegnet auf bem Wege, deu Ihr gehet, fo werdet Ihr mein 
» graues Haupt mit Sammer ind Grab bringen.« 


Indeſſen — der Hunger war ſchwer im Lande, der Vor⸗ 
rath, dem fie hatten mitgebracht, war bereitd aufgegehrt, der 





Mangel ward immer drüdender, die Noth immer größer bei 


- einem fo großen Hausſtande, wie ihn der Patriarch hatte; der 
Vater treibt fie an, die Reiſe wieder anzutreten; aber die 
Söhne beharren auf ihrem Entichluß. » Entweder Benjamin 
» zieht mit und, oder wir gehen nidyt von dannen; denn ohne 
ihn dürfen wir und nicht fehen Taffen vor dem ſtrengen Herrn 
»in Egypten. Darum gib ihn mir,« fpricht Suda, in den der 
Vater das größte Vertrauen ſetzt, » fonft müflen wir Hungers 
»flerben, du und wir und unfere Kinder alle. « 
Und als nun dem Patriaschen weiter keine Vahl bleibt, 

da a ſpricht er zu feinen Söhnen: 


ıB.M. 43.8. 11 — 14. V. 
- » Wenn dem fo iſt, fo thut denn alſo: Nehmet mit von dem, was 
»das Land Köftliches hat bei uns, und bringet ed dem Manne 
»als eine freundliche Gabe. « 
»Auch nehmet das Doppelte Geld mit Euch — und jenes, 
v das Euch ward zurückgegeben, und das Ihr in Euern Säden 
»habt wieder gefunden, daß bringet ihm auch; vielleiht war 
»es ein Derfehen. « 
| »Sodann nehmet Enern Bruder und kehret zurüd zu dem 
»Manne. Der allmähtige Gott möge Euch Erbarmen finden 
»laffen vor dem Manne, daß er Euch Euern Bruder wieder 
» gebe, und auch den Benjamin wieder mit Euch ziehen laſſe. « 
» Was mich betrifft, fol ich Einderlos werden — nun fo fey 
ves darum. « 
Sr erwartet das Schredlichfie, wie Ihr gehört habt, aber 
»fo es feyn foll« fagt er »fo fey ed darum.« Er ergibt fich 
in den Willen Gottes. 
So bleibt nun der alte Mann in dem verlaffenen Haufe 
allein zurück, in der Erwartung, was Gott über ihn verhaͤn⸗ 
gen werde. Seine Söhne find, ſelbſt bis auf den legten, von 
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ihm ‚gezogen. Er weiß nich, ob er je Einen von rpuen allen 
werde wiederſehen! 


Ob nun das die Entſagung iſt, von der wir vorhin ſpra⸗ 
chen, die höchfte, zu der ſich der Menſch erheben kann? — Es 
iſt nicht jene, wie wir fie in Abraham finden, der ſelbſt die 
Hand legt an fein einziged Kind, als e8 Bott von ihm fordert. 
Iſt auch nicht jenes düftere Schweigen, wie wir es an Aron 
bewundert haben, dem ©ott an feinem Sreudentage und Eh» 
rentage feine beiden Alteften Söhne nimmt, die eben zum pries 
ſterlichen Amte und zur peiefterlichen Würde waren berufen 
und geweihet und gefegnet worden. Es ift nicht jene Hinge⸗ 
bung, wie wir fie an David wahrnehmen, der » um das todte 
Kind nicht trauert und nicht weinet und nicht Flaget, dieweil 
ed doch nicht mehr zurückkehret, und er in der Hoffnung lebt, 
er werde es dereinſt fchon wiederfehen.« Und ift auch nicht jene, 


‚wie wir fie in Hiob ehren und heilig. halten, der das väterliche 


und das menfchliche Herz verleugnet in dem Bewußtſeyn, daß 
» was Sott hat gegeben, das Fönne Gott auch wieder nehmen. « 

Aber es ift auch das Entfagung, Ergebung in den Wil- 
len Gottes; und vielleicht ift fie eben, weil fie fo menſchlich 
und väterlich fich ausfpricht, für und um fo faßlicher und 
lehrreicher. 

Wir ſehen gleichſam den ſchweren Kampf mit an, den 
er mit ſich kaͤmpft, hören jeden Angſtlaut aus feinem vaͤterli⸗ 
hen Herzen. . Er kann nicht laffen von dem Kinde, fühlt die 
ganze Schwere des Verluftes, der ihn bedrohet, fo dem Kinde 
ein Menfchliches begegnen könnte. Aber — e ill Gottes 
Wille, und — fo fey ed darum. 

Das ift allerdings Eutſagnng und Ergebung in dem Wil⸗ 
len Gottes. 

Von ihm können wir lernen, wie wir entfagen, 
wie wir unfere Hingebung bewähren follen. 
Denn es gibt auch ein weichherziges und ſchwachherziges 
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Selbftverleugnen, fo ed eimes ift, dad fie für ein gottergebe⸗ 
ned Gefühl der Frömmigkeit ausgeben. Nicht jede iſt die 
wahrhafte, aufrichtige, männlich teäftige und Gott gefaͤllige 
Ergebung. 

Von ihm wollen wir es lernen, wie wir entſagen fouen. 
Er bat gethan, was in feinen Kräften ſteht, um die Gefahe 
von fich abzuwenden. Er hätte gern den Hunger ertragen, 
fo nicht die Söhne ihm hätten das Herz weich gemacht, fo 
nicht das Schickſal feines Hauſes ihm wäre am Herzen gele⸗ 
gen, dad in den fieben Hungerjahren hätte untergehen müfe 
fen. Aber es ift dad Geſchick nicht aufzuhalten, das ficht er. 
Er muß ihm dad Opfer bringen; da bietet er nun zuvor Alles 
auf, was ihm noch einen glüdlichen Ausgang, eine moͤgliche 
Rettung fihern fönnte. 
⸗2 Nehmet Geld,’ doppeltes Geld und dreifaches Geld; 
bringet Gaben und Geſchenke von dem Köſtlichſten, was das 
Land bietet. Sollte menfchliche Worficht nichts vermögen, fo 
möge Sott in Euerm Schuge feyu, und Euch Erbarmen finden 
Iaifen bei dem Manne. Und follte auch Gott Euch fein Er⸗ 
barmen finden laflen, nun — fo fey es darum; dann bin id) 
ein Einderlofer Dann.« : » Heil dem Manne, den Bott zuͤch⸗ 
tiget,« fügt der Midrafch noch hinzu. 
Toama anbo Ina PIIYı DImK Hm Hmm Im apa in 
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» Hier ift das Geld, und hier find die Gaben und Ge 
(heute, und da iſt Euer Bruder! Braucht Ihr fonft noch 
Eines? »Wir brauchen deine Fürbitte.« Nun fo möge Gott 
Euch Erbarmen finden laſſen, und wo nicht — glüdlich der 
Menſch, den Bott hat gezüchtiget! « 

Ihr fehet, ed Haven die Alten die Seele | in ı gleichem Sinne 
und Geiſte aufgefaßt. 

Wir lernen mithin aus dem Weiſpiele des Patriarchen 
Jakob: 0, i 
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2. daB wir nicht eigenwillig in Gefahr uns begeben ; 

2. daß wir Feine menſchlichen Mittel zur Rettung verabſaͤu⸗ 
men dürfen; 

3. daß wir in Gott unſere Hoffnung ſehen; ſodann aber 
auch = 

4. auf Aded und Jedes gefaßt feyn follen, was &ott über 
und verhängen könnte. 

In den vieren beftcht die wahrbafte, männlich kraͤftige, 
gottergebene Entfagung, zu der und die Religion erziehet, 
und Geiſt und Muth und Kraft: verleihet. 

Wir wollen nun Jedes der Reihe nach erläutern, und in 
Anwendung bringen. 


L. Eines wäre, daß wir nicht eigenmädhtig und eigen- 
willig in Befahr uns begeben, und das Geſchick nicht heraus⸗ 
fordern, wie wir gleichwohl zu thun pflegen. Denn wer in 
Gefahr fich begibt, der kommt darin um. 

Le mehr wir und überzeugt halten, daß in allen menſch⸗ 
lichen Dingen ein höherer Wille waltet, daß wir nicht von und 
felbft abhängen, fondern von dem, was Gott über und bes 
(chloffen hat, — und von folcher Überzeugung geht doch wohl 
alle Ergebung in Gott und feinen Willen aus; defto wes 
niger dürfen wir aus der natürlichen und gefeplihen Ordnung 
der Dinge, die von Bott ift, heraustreten, und das Geſchick, 
das ein göttliches ift, als ein Werk unferer Willkür nach eiges 
nem Dunfel und Selüften meiftern und lenken wollen. 

Wie.ed in der Welt bergeht, fehen wir Alles und Jedes 
an beflimmte Regeln und Gefege gebunden, und haben den 
Bufammenhang klar und genau vor und. Eines greift ein 
ind Andere, Eines hängt am Andern, Eines hält und flügt 
Das Andere, und, in fo fern eine lebendige bewegliche Kraft 
Darin ift, fehen wir, wie Eines entfteht aus dem Andern, ſich 
entwidelt aus dem andern, fi) vervollflommnet mit dem ans 
dern, wie aus dieſem feflen und genauen Bufammenhalten 
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und Zufammenwirfen das Weltgeſchick fich ergibt als sin weis 
ner Erfolg, der einer hoͤhern Weisheit als der unſern ſchon 
vom Anfange an zur Üeberficht und als untruͤgliche Berech⸗ 
nung vorlag. 

In dieſem Zuſammenhange mit den Verhaͤltniſſen und 
Fügungen, die wir ald Weltordnung haben unerfaunt, mife 
fen nun auch wir, jeder Einzelne von und, unfere Stellung im 
Leben betrachten, und aus diefem Zuſammenhange der natür« 
lihen Dinge — wohin audy die menfchlichen Kräfte zu rechnen 
find, und wenn fie auch der geiftigen Welt angehören — 
dürfen wir nicht eigenmächtig heraustreten. 

Jeder frage fih: was babe ich zu thun, um and) meiner 
feitö ald Glied im Ganzen die gehörige Seftigfeit und Sicher 
heit zu erlangen? Was habe ich zu thun, um mit dem Gans 
zen mich zu beben und zu vervoflfommenen, um mein weil 
und Wohl zu gründen? 

Iſt er im Stande, diefe Fragen ſich zu beantworten. obne 
Selbfttäufchung und ohne Verirrung, daß er weiß, wo er 
bingehört, und wie er da, wo er hingehört, ſich zu flellen, 
zu rühren und zu bewegen habe; fo wied er feinen Beruf im 
Leben nie verfennen, und fo er ihn hat erfannt, und fich daran 
halt und darin bewegt, ihn auch nie verfehlen. 

Nennet Ihe das Lebensflugheit? — immerhin! warum 
nicht? fchließet denn die Gotteslehre ſolche Lebenöflugheit und 
Weltweisheit etwa aus? man an "n may in »die Burdt 
Gottes — ift die Weisheit!« 

Wir Andern, die wir in den Verhaͤltniſſen eine goͤttliche 
Weltordnung erkennen, in dem, was wir waͤhlen, eine goͤttliche 
Schickung, in dem, was wir leiſten und wirken, eine goͤttliche 
Fügung, in dem Berufe eine göttliche Beſtimmung, in dem 
Erfolg und Selingen einen Sieg der. göttlichen Kraft in uns — 
wir Andern nennen ed freilich ander. Wir nennen dab: 
Wandeln in den Wegen Gottes, Gott nachgehen, mit Gott 
wandeln, und vor Bott wandeln, wie ed die Schrift nennet- 





187 


Und-fo lange wir in Diefen Wogen gehen, unferm Berufe 
folgen, dem Gingerzeig der göttlihen Macht und Weisheit 
und Liebe nachgehen, das fördern, was offenbar in der Ab 
ſicht Sottes iſt, daß ed gefördert werde, das wollen und wün⸗ 
fhen, was offenbar im Rathfchluffe Gottes über uns befchlof: 
fen ift; fo lange find wir auch gegen jede Gefahregeſichert, 
haben die natürliche Ordnung der Dinge für und, den Wels 
tenlauf und Strom der Zeit mit und, und können Jegliches 
beftchen; denn wir find mit Gott und Sort mit und. mb 

ppra Dyn mxv 
Trreten wir aber aus dieſem Zuſammenhange heraus, um 
unfer Gluͤck auf eigene Hand zu verſuchen, wie wir zu fagen 
pflegen; wollen wir alle Mittelftufen, die und zum Olüde 
führen fönnten, überfpringen,, mit einem Wurfe das Ziel trefs 
fen; wollen wir außer dem gefeglihen Wege uns unfer Zorts 
fommen fuchen — ein Mal gegen den Willen Gottes, in fo 
fern wir ein Unrechtes und Ungebührliches begehren — ein 
anderes Mal ohne feinen Willen und feine Zuflimmung, in 
fo fern wir ed auf eine Weife verfuchen, die weder in der 
Natur der Dinge und der Verhältniffe, noch in unferer eis 
genthünlihen Stellung, noch in den gegebenen Vorausfeguns 
gen, noch in irgend einer menfchlichen Berechnung ihren Grund 
und ihre Rechtfertigung Bat; fuchen wir die Gefahr auf, die 
wir mit aller Umficht hätten vermeiden, mit aller Vorficht haͤt⸗ 
- ten umgehen follen; fegen wir Alles aufs Spiel, um ein 
Mehreres zu gewinnen; — fo iſt das Unverftand und Übers 
muth,' ein Wagniß, das weder auf Gottes Beiſtand, noch 


auf irgend einen natürlichen Erfolg zu rechnen hat. Wir bar . 


ben Gott verlaffen, und fönnen nicht fordern oder hoffen, 
Daß er und werde nachgehen auf unfern Wegen, die nicht die 
feinen find. | 
In diefem Falle find -heutiged Tages die Meiften, die 
ihre Stellung im Leben verfennen, und Gott verfuchen, ins 
dem fie Ungebührliches von Gott fordern, und ed auf unge: 
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buͤhrliche Weiſe gegen den Willen Gottes zu erlangen meinen. 
Sie rütteln an ihren Verhaͤltniſſen; fie fordern das Geſchick 
heraus, ſtellen fich ihm gegenüber; und da fie nicht einmal 
die Einficht- und die Gewalt haben über fi, dem’gewöhnlichen 
Gange der Dinge zu folgen, und Schritt zu halten mit dem 
WWeltenlanfe, gefchweige daß ſie die Umftände und Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſollten uͤberwaͤltigen koͤnnen; — fo geht dad Geſchick ſeinen 
Gang, und laͤßt ſie hinter ſich. Wollen ſie es aufhalten in ſei⸗ 
nem Gange, dem rollenden Rade ſich anhaͤngen, ihm in die 
Speichen greifen; ſo reißt es ſie nieder, und geht uͤber ſie hin. 
Denn das Weltgeſchick iſt ſtaͤrker als jede menfchliche Kraft. 
Mit ihm find wie felber die Unuberwindlichen, gegen das 
Geſchick und Gottes Rathſchluß ift alles menfchliche Treiben 
wie ein Kinderfpiel, das Geräufch macht, aber übrigens ohne 
Erfolg und Nuben vorübergeht. 





1. Daraus folgt nun auch zweitens, daß wir die Ge⸗ 
fahr da, wo fie von ſelbſt fommt, wo fie als Geſchick und 
Zügung im natürlichen Laufe der Dinge ſich und entgegen» 
ſtellt, auch mit allen menfhliden Mitteln, die und zu Ge⸗ 
bote ftehen, zu überwinden die Pfliht und den Beruf 
haben. 

Sind wir auf rehtem Wege, in unferm Berufe und 
Nechte, find wir in der Überzeugung, daß wir Gottes Wort 
und feinen Willen für und haben; fo wäre es fündhaft, fo 
wir heute aus Furcht, und morgen aus Wanfelmuth, aus 
innerer Befangenheit und Unfchlüfligfeit und in unferm Stre⸗ 
ben und Wirken wollten flören und aufhalten laffen. 

Mag der Weg, den wir ziehen, noch fo gerade und eben 
feyn, an Hinderniffen und Gefahren wird ed nimmer fehlen. 
Die hat Gott und hingeftelle, um uns in fleter Regſamkeit 
zu erhalten, daß Kraft und Wille nicht vor der Zeit erfchlaf= 
fen — wao unfehlbar der Fall ſeyn würde, wenn wir der eigenerz 
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Spannkraft, ohne foldhen non ußen einwirkenden Gegendenc 
ũberlaſſen wären: 

Dafür bat Gott gefergt, und jedem Menſchen an. Wider 
fand und Widerwärtigfeiten fo viel befchieden, als ihm zu 
feiner Anregung und Auferweckung Noth thut. Das find die 
san bw omDr,. von denen die Alten reden. 

Dahin rechnen wir. die unverfchuldeten Leiden und Wider⸗ 
wärtigfeiten jeder Art, die dem Menfchen die Ruhe flören, 
und ibn aud der gleihmüthigen Faſſung herausbringen, in der 
er fonft fieh. erhalten könnte. Dakin gehören die. Börperlichen 
Leiden und Schwächen, die. häuslihen Unfälle, wie fie 
Die Patriarchen hatten, die NRahrungsforgen, die geſell⸗ 
fhaftlichen Verdriößlichfeiten und Irrungen, von denen fein 
menfchliches Leben frei ift, und. wäre es auch noch ſo fehr ber 
günftiget, und auf ein höheres Ziel gerichtet. 

So er num da. die Entfagung üben wollte, und jedes. über 
Ach ergeben ließe, ohne die rechten, gehörigen und zweckdien⸗ 
lichen Mittel anzuwenden, wie ſie ihm die Natur und die Er⸗ 
fahrung, und der verſtaͤndige, lebenskluge Sinn anzeigen; 
ſo waͤre das wieder offenbarer Unverſtand, hieße die beſſere 
Kraft in ſich auf unnütze Weiſe vergeuden, im kleinlichen 
Kampfe des Lebens ſich aufzehren, während wir für den hoͤch⸗ 
ſten und heiligſten Kampf des Lebens berufen und gerüftet find. 

Da fordern Pfliht und Gewillen, daß wir feined von 
allen jenen Mitteln verabfäumen, um uns aus folchen nieders 
fdylagenden Verhaͤltniſſen zu retten, und freie Kraft und 
Raum im Leben zu erlangen — auch die Fleinen Mittel nicht, 
Die wir etwa für unfere Stellung und unfere Lebendanficht gu 
gering und zu unbedeutend halten. Denn an Heinen Dingen 
Bing oft das Weltgeſchick, gefchweige denn die Ruhe und der 
Friede eines Haufes und eines menfchlichen Herzens. 

So wir und da auf eine wunderthätige und übernatür: 
lihe Schickung verlaffen wollten, fo wäre dad Aberglaube. 
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Denn einmal gefchehen heutiges Tages Feine Wunder mehr — 
-ynwo ver Dby bir an; und fo es deren gäbe, fo geſche⸗ 
hen dergleichen Wunder nicht alle Tage und fo oft wir einer 
folchen Wunderkraft benöthigen — xos wmnn ao 95 85; 
und endlich find wir an den natürlichen Weltenlauf von Gott 
gewiefen, damit wir umd nicht auf eine wunderthaͤtige Eine 
wirfung vertröften, und fo die glüdliche Stunde ungenüßt bins 
und vorübergehen laffen — dan by amo-p- 

Das war eben das Eigenthümliche an den Patriarchen, 
daß fie den auf Gott gerichteten Blid und Sinn, der die goͤtt⸗ 
liche Fügung und Schidung im Leben fo rein und ſcharf hers 
aushob, und Jedes in feinem Ausfluſſe von Gott zu würdigen 
wußte, mit dem vein menfchlichen, lebensklugen, lebenskraͤf⸗ 
tigen, lebenöthätigen Sinne zu vereinbaren wußten. 

Darum erfcheinen fie und von der einen Seite fo efrwür- 
dig und Heilig, unerreichbar in ihren Anfihten von Gott und 
Welt; von der andern Seite wieder fo menfchlidh und lies 
benswürdig in jedem Sinne. | 

Jakob and Joſeph — verfländige, gewandte, Tebenöfluge 
Menfhen! Wo fie das Gefchid Hinftellt, da fliehen fie auf 
ihrem Plage, da willen fie fi) zu benehmen, da wilfen 
fie Beides, die Achtung und die Liebe, fich zu erwerben. Ihr 
fehet ihnen nirgends die Unbehülflichfeit, die Schroffheit, die 
Ungefchicflichfeit an, die Ihr an den derzeitigen, wunderli= 
chen Heiligen wahrnehmet, die da meinen, fie hätten ihrer 
Weihe und Heiligkeit was vergeben, fo fie unter Menſchen 
menfchlich, unter Gefitteten gefittet, unter Freundlichen und 
Gröplichen freundlich und fröhlic, fich zeigen. 

Bei ihren Schafen find fie Hirten, die weit und breit ih⸗ 
ren Ruf haben; in ihrem Haufe Bürften; im Kampfe uner⸗ 
fhroden; im Leben verfländig, Flug, gewandt. Darum 
bringt fie auch Nichts außer Faſſung; fie willen überall zu 
rathen und zu helfen. | 
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Daran müflen wie und ein Veifpiel nehmen. . 

In und ift die göttliche wunderthätige Kraft, die als ein 
&ottedengel und geleiten fol durch alle Gefahren und Wider 
wärtigleiten. DAN KT 77 NOW WUNA Kin m 

Für die Gefahr haben wir den Muth, für den Wider 
Hand die Standhaftigfeit, für die mannigfachen Anfehtungen 
einen lebenöflugen Sinn, einen reichbegabten Geift, der in 
Jedes ſich zu ſchicken weiß, für Jedes Rath umd Mittel Hat. 
Erhalten wir und die Gottesgabe ungefchwächt, fo überwin- 
den wir fo manche Hindernilfe im Leben, an denen fonft der 
Geiſt in und, die beffere Kraft in und vergebens fich verzehret 
ohne Erfolg und Gegen für und und Andere. 

Soll Sott mit und feyn, dürfen wir und felber nicht ver» 

loren geben! - | 


III. Da wäre eö denn gefehlt, fo Ihe in allen folchen 
Faͤllen, wo die eigene Lebensflugheit und Thatkraft in Ans 
ſpruch und in Anwendung kommt, Euch mit einem leeren 
»Gott wird Helfen«, »Gott muß helfen« wolltet: vertrö- 
flen und begnügen. 

Sreilih muß Gott helfen und wird Gott Belfen; aber 
nit fo, daß die Menſchenkraft dabei ausruhen könne; — 
wozu wäre fie fonft? Darin ift Feine Entfagung, Feine Ver⸗ 
sichtleiftung, Feine Hingebung in den Willen Gottes. Die 
ſo reden, fordern eben das Ungebührliche von Gott. Das iſt 
bloße Erfchlaffung, Verdroſſenheit, Trägheit, die fich auf 
Gott vertroͤſtet, um ſich felbit aus aller Verantwortlichfeit zu 
ziehen. | 
Ovom 035 gm sw Ban — ıwy nt, fagt der fromme 
Patriarch. "Das thut Ihe — und Bott wird Euch Er⸗ 
barmen finden Iaffen, und Alles zum Guten geben.« 
Selbſt wirten, und dann Gott vertrauen — das ift die wahr⸗ 
hafte Lebensweisheit. 
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Freilich wird Gott helfen, und muß. Gott helfen, 
fo aus Allem, was wir untersehmen, wad werden fol! Denn 
fo Bott nicht Hilft — was wäre alle menſchliche Weisheit, 
alle menfchliche Klugheit und Berechnung, alle menfchliche 
Zunft und Geſchicklichkeit? Ä 

Es fteht gefchrieben: Weil fie Bott nicht im Herzen har 
»ben, und ihre Gottesfurcht auswendig gelernte Menfchen- 
»fagung ift, geht den Weifen ihre Weisheit aus, und den 
»Verftändigen der Verfland. Wehe denen, die ſich verbergen 
»mwollen vor Gott, die in ihren. tiefen und unergründlichen 
» Ratbfchläffen and Entwürfen ihr Heil ſuchen, in Dunfel und 
»undurchdringliche Sinfterniß ihre Thun und Schaffen Hüllen, 
„und fagen: Wer fieht und? Ber kennt und? Ber weiß was 
»von uns?« 

Das ift die verlorne Klugheit, der nichtönngige Men: 
ſchenwitz, der-fid an Spinngeweben fefipält, und die Bande 
der Gnade, den on bw mn, an dem er fh halten Eönnte, 
fahren läßt und aus Händen gibt. 

Se näher die Gefahr herankommt, deſio näher iſt uns 
Gott, defto zuverfichtliher müffen wir zu Gott emporſchauen, 
daß er in feinen vaͤterlichen Schutz uns nehme. 

Worauf wollteſt du dich verlaſſen, ſo du von Gott der⸗ 
laſſen wäreft? 

»Er weiß ja, wie mir iſt, denkſt du, es bedarf der Er 

innerung nicht.« Aber. du weißt nicht, wie dir ift; du be 
darfit der Erinnerung an Gott und an feine. ewig waltende 
Gnade. Und wie fannft du glauben, ed werde Gott in deis 
nem Schube ſeyn, ed werde Bott in deiner Hülfe feyn , fo du 
dich nicht nach ihm umfiehft, es gar nicht der Mühe werth 
bältft, dich feines Schutzes und jeiner Hülfe zu verfichern? 
Dazu ift das Gebet und die Hergendergießung; ift auch ein 
rettendes Mittel wie-die audern, ein unträgliche®, das noch 
nie fich bat verleugnet. 
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Ein Anderes IR 06, ſich in Gattet Schut bageben, in 
Gottes Macht uud Weisheit die eigens Kraft und Linficht ge 
weißet und geheiliget willen, in Gottes Wort und Villen den 
tigenen Herzenswunſch gerechtfertigt und. gefegnet willen — 
und ein Anderes ift es, aus eigenen Aräften und Mitteln ſich 
dem Geſchicke entgegenftellen, und den Sturm‘ beſcheoren 
der ſich wider uns erhebt! 

Wer Gott vertrauet, und in bieſen Vertrauen ſich zu 
ſtaͤrken weiß, durch Gebet und Andacht ſech zu: erheben und za 
kraͤftigen verſteht, der hat die Verſicherung in ſich,, daB er 





weiter Nichto wolle und begehre, als was recht iſt und wohl⸗ 


gefällig iſt in Gottes Augen, daß er weiter Nichtoſuche und 
fordere, als was von Gott ihm vorgoͤnnt iſt. In: dieſor Bes 
ſicherung liegt aller Muth und alle Entſchloſſenheit, . deren 
eine Dienfchenfeele fähig ift. Im diefer Verfiherung loͤſet fih 
aller Zweifel und aller Wankelmuth aud alle Wöfangenheit, 
in die wir fonft verfallen, und die mehr Beengendes und: Nie 
derfchlagendes haben ald alle äußeren Minderniffe und Wider⸗ 
wärtigfeiten. Mit fich nad der Monſch inrKlaren feyn, in 
fich muß er entfchloffen und. gefaßt ſeyn. Was außet ihm vom 
geht, kann ihn dann weiter nicht inne machen. .; = ° . 

Und folche. Klarheit und Faffung cift nar dans gegeben, 
der. mit Gott verföhut iR, in Gottes Wort und: Willen” feinen 
Beruf, in Gottes Bart und Willen feine Kraft und Weirfe 

t. u. .. 

Wie ihm das Geber von den Siyyen fließt, 6 ein Be⸗ 
kenutniß feined Seelenzuftandes und feiner innern Herzend⸗ 
ſtimmung ſich ergießt aus voller Seele, daß er chne Zwang 


‚und Ruͤckhaltung vor Gott ſich ausſpricht, ohne DAB irgend 


ein Gedanke zuruͤckblelbt in-der Geele, der. ihn in ſeinem Glau⸗ 

ben und in feiner Zuverſicht konnte itre machen HAB ſchwan⸗ 

Send machen; fo weiß er auch zur Stunde / daß fein Geber hat 

Erhörung gefunden, und- in Baden vor Gott era — 
Mennd. aottes. Vortr. J. t—3 


⸗ 
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re a ar ap Kin 7 3 non mw. ou 
andn me ſagt ein alter. Weiler in Zömel. » Wenn das 
»Gebet wir leicht: und frei von den: Lippen fließt, Daun: 
»weiß ich :in nteinem Herzen, daß es von Gott iſt erhoͤret 
„worden; ſo aber der Gedaunke verworxen iſt in meiner 
Seele, und/ des Wort ſich nicht fügt und ſchickt — o dann weiß 
vich, daß ich Nichts zu hoffen habe.⸗ \ 
2 8a eine Lehre, meine Freunde, die tief i in der 
innsuften. Rotur -unferer Beedle ihren Grund und ihre Recht⸗ 
ferigung Hat; und wer wur immer in entfcheidenden Stunden 
für. Sch. und Andere bat gebetet, der weiß, was der fromme 
Man Damit. hat jagen; wellen, und wenn es fich auch nicht 
fo. Har mad handgreißlich in menſchlichen Worten läßt aus⸗ 
‚IV. Und wis man, wenn es nicht erhoͤrt wird ? und me 
ae: bie. eigenen: ‚menfählichen Mitsel, dir gedeipen, noch Gott 
dir deinen Willen thuß 
‚Mann biſt du um im Seffiung, um einen großen Wunſch 
dem aben doch nicht. von Gett verlaſſen. aaa ray sm 53 
*27 mı ob: »Wat Gott thus if: wohl gethan.« 
np. oma rıpbir Ja a gma- mm pw pa. ↄ Wo er gibt, 
gr er in Wermberzigfeit; we er nimmt, nimmt er in Baru⸗ 
Seraigkeit.⸗ ot v 

Darin feine Berußigung finden, darin feine Seelen⸗ 
Bärke zeigen — iſt Gosfngung, Singebung in den Bilen 
Bottsb., : v . 

Du Haft Eines. geweßt, und Gott hat ein Anders über 
Dich befchloffen, weil feine Macht und Weisheit weiter reichen 
als die deinen. Haͤtte ex. dich erhöret, — Au haͤtteſt feine 
Macht gaprieſen, und feine wunderbaren Thaten gerühmet 
vor den Menfchen. Iſt etwa nun — da es anders uber 
dich verhaͤngt ward, und nicht nach deinem: Wunſch und 
Willen ift: entfchieden worden, feine Macht: und: Onade 
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nicht . mehr. diefelbe : von - ehebams?.:.Ynb du. mplitefl: heute 
die väterliche Liebe und Barviherzigkeit verfennen,. die Au 
geitern ala deine letzte Hoffnung hafl’angerufen?. - - .-.. . 

: Wenn fehon in menfchlihen Dingen der Erfolg nichte 
entfcheidet,. und. für Recht oder Unrecht keinen genügenden 
Beweis und Grund gibt; wie wollteſt du erſt dievaͤterliche 
Liebe Gottes, die über eine ganze.und .unermeßliche Melt, ihren 
Segen verbreitet, nach: deineu Vpronsfegungen von. Blüte 
Mißgeſchick ins Bericht und Urtheil:giehen?, . 

.. Alles kann doch nicht nach deinem Willen gehen. Ba 
flerblich ift, kann nicht ewig Ichem: Mas: menfchlich;ift, iſt 
dem Menſchlichen verfallen. Wer auf Erden. ſein Glück grüne 
det, wo der Boden an: fich ſchon ſchwankend iſt, der muß ſich 
darin. ergeben, fo ihm heute Eines czuſammenbricht, das er 
geſtern noch mit. aller Treue nnd Sqrgfalt Bat, gehüthet uud 
gepfleget. Für die Dauer ift ihm keines zugeſagt. Qlücklich, 
wer ein feſtes Glüd auf Erden hat, und feines Glückes ſich 
im Herzen freuet. Ob er es immer..befipen werde, immer 
mit derfelben Freude und Zröhlichfeit es anſchauen werde — 
darüber entfcheidet ein höheres Wille... +1 abwe.prın nm 

‚uvbpn gt vp.obıyb myprnp-nTa2 2 2197-0792 12 

Es wechfelt dad Geſchick, und ‚geht um, wie wir zu Jagen 

pflegen, obıya mr. Die heute im Vortheile find, die ſind 
morgen im Nachtheile, und auf das Morgen folgt wieder ein 
Tag — da gleicht firh Alles wieder qus. . 

Verzweifeln ſoll darum der Menſch nicht, nicht an fich 
und nicht an ſeinem Geſchicke und nicht an ſeinem Gott im Himmel. 
»Es gibt Dinge, die, nicht wieder zu erfegen find, fo fie einmal 
Ad verloren. « Freilich gibt es deren, aber es gibt Feines, 
das zu. verlieren wäre, für das nicht. Troſt wäre. in Gotteß 
art, und Erfap wäre. in Gottes Reich. | 

Darum it das die rechte Entſagung, die ſchon zuvor 
darai gefaßt iſt, daß es anders kommen könnte, als wir in 

13* 
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ueber Weisheit ed berechmei und beſchloſſen haben; das 
die rechte Entfagung, die zu Gott ſpricht: awy TSWIHENTM, 
und Feine Bitte wagt, und feinen Wunſch hegt, und feinen Vor⸗ 
fatz faßt, ohne daß fie die Worte Hinzuthue: Was dir recht 
sift, mein Gott und Herr, das thue and. vollführe.« 
unempfindlich darf der Menfch ‚darum: nicht werben. 
Starr: und unempfiudlich iſt nur die Selbſtſucht, die liebt 
ats: als ſich ſelbſt. Aber bei aller Empfindung und Innig⸗ 
keit, mit der wir an den Unſerigen hängen, bei aller Empfäng- 
fichfeit für des Lebens Freud und Leid, dennoch mit Gleich⸗ 
mushund Ruhe’ feinem Gott das Opfer bringen, bad er for: 
dert, und Gott lieben mehr als Gut und Blut und Weib und 
Kind. und Ehr' und Aufn — das it Entfagung. | 
‚2 Die Hegel if: as inmw ya au obwi al Ton mW 
rm Daß das Herz, felbft wenn es. zerriffen und zerbro⸗ 
schen ift,, doch ſtets ein ganzes und ein vollftändiges ſey vor 
»Gott. — | 
ch weiß nicht, ob Ihr mich verſtanden habt. Schmerz 
und Wehmuth entehret kein menſchliches Herz; aber die in⸗ 
nere Zerriſſenheit, die Verzweifelung, die ſich von Gott ver⸗ 
laſſen fühlet — die entehret und und entweihet uns, und zeigt, 
daß wir von Bott find abgefallen, und mit und felbft zerfallen 
find. 0 Eee 
Der ältere Hille, erzählt der Talmud, kehrte einft von 
einer Reife zurück in feine Heimath, und als er einzog in fein« 
Vaterſtadt, hörte er ein Schreien und Weinen in der Gaſſe 
Die mit ihm waren, die wurden ängftlic und’ beſorgt. -Eı 
“aber blieb ruhig. »Ich bin gewiß und ficher, daß in meinen 
‚ Haufe nichts geichehen ifl.« Nicht etwa, daß er fih und di 
Seinen für unverleplich Hielt. Er war in Gotted Hand, wi 
wir Alle. »Wäre den Meinen ein Menfchliches begegnet , ſ 
. würden nicht in Schreien und Wehflagen ihreh Schmerz fun 
tBun.s EEE EEE Ze TE . 
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Das if die Faſſung und Ergebung in den Willen Borses, 
zu der und Die Bostedlchre will erzogen umd erhoben willen, _ 

Meint Ihr ; Ihe würdet: bei ſolcher Anſicht Den Lebens⸗ 
genuß Euch verkümmern? oder nmieint Ihr, ed. waͤre das eine 
Verſündigung, hieße dem Geſchicke vorgreifen, einer tnausie 
gen Vorausſezung Raum geben; dads verhaͤngnißvolle Wort 
in den Mund nehmenk:.:mwwb np pmns. -:  .. 

. Nicht doch⸗ das iR auch i ein Aberglaube ; dee dee Sn 
verhärtet. 1. 

Ihr ſeher jr: ‚der Batriarc, war auf Aues; gefaft; auf 
dad Schredlichfte bedacht, und es ging. ihm dennvch Alles: aus 
zum Guten. 

Simon fehrte wieder, und Benjamin fehrte wieder, und 
der, den er für verloren hielt, feit Jahren ſchon für verloren 
hielt, der — war felbft der firenge Herr, den er fo fehr ges 
fücchtet hatte, und er ſah ihn wieder in Glück und Ehren, 
und fchloß ihn an fein Herz 

Die Schwäche ift fuchtfam und abergläubiih. Das 





ſtarke, fromme Herz, das fürchtet feinen böfen Schall, 


x" ab u syımwo, und feinen böfen Traum und fein ver» 
Hängnißvolled Wort. Es hat in Gott feine Stärke und feine 
Hoffnung und Zuverfiht. Sein Wille entfcheidet, und fei- 
nem Willen ift e6 ergeben und unterworfen in Freud und Leid. 
Amen. 


So möge deine Gnade walten über uns, wie wir fie ha- 
ben anerfannt in diefer Stunde! Verbreite folchen Geiſt unter 
und, den Geift der Entfagung, des Rathes und der Stärke! 
Gib uns an Einfiht, an Glauben und Vertranen ein volles 
<heil, daß wir in deinem Worte und Willen unfern Beruf, 
in deinen Schidungen unfer wahrhaftes Heil und Glück fletd 
erfennen mögen. 

Gib uns ein flarfed Herz, und nimm alle Furcht und 


ı 


allen Wankehnuth und Zweifel aus umferi Herzen Heraus; 
daß wie Dir fletö angehören mit Allem, was wir befigen, ch: 
ren und lieben, und ſtets bereit find, und deinem Willen zu 
unterwerfen, dir jedes Opfer - zu beingen, das du von uns 
koͤnnteſt fordern. 

Dir vertrauen wir unfer: Out und Su, unfer Weib und 
Kind, unfer ganzes Seyn -und. Leben. erfahre mit uns 
nad deinam Willen ; tue was recht ik und. wmohlgefällig aft in 
deinen Augen. Nur den Frieden unferer Seele, die Muhe 
unferd Herzens, dad Vertrauen anf Deine Huld und Gnade 
erhalte und fletd und immer. - Amen. °- 
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DI Gnade unfers Gottes .und Herrn fey mit und, 
uud erwede in umd den Geiſt der Einſicht und den. Geiſt ber 
liche, daß wir in Wahrheit und in Berechtigfeit mögen wan⸗ 
deln vor Bott, mad im. beüberlichen Eintracht uud. Einigkeit 
mögen volleuben anſern Lebenöwegs. Daß wir verſoͤhnt und ber 
freunden wit Allen, die uns nah find und fern ſind, mögen 
eingehen in Gotted Neich, und: gagen zur vu md zum 
emgen Brieden.. Amen. . on 


Ma. ‚Ben and) das Mefet der Bicho in.alen ri 
um Ausiprächen und Forderungen ſo klar if und .fo. allgemein 
verſtaͤndlich, fo eimleuchtend und fo allgemein ‚überzeugend, 
de) wir ‚möchten: glauben r ed könne über. deln Gältigkeit 
Auwendung, puͤnktliche Erfüllung ‚uud heilſame Wirkung gar 
bein Zweifel una Mißerſtaͤnduiß irgendwer obwalten oder. quf⸗ 
Sommer; fo gibt es dennoch wohl Teined ‚. das in feiner And 
übung unb: Anwendung chen :fo vielen Mißverſtaͤndniſſen, fo 
vielen Befchtäntungen, veefäglichen Abweichungen und Wen 
Ishungen. unterliegt, ald eben: jenes Gebot der Liebe, dad fo 
deutlich und beftinmt in dem Gefetze Gottes wird verkündet, 
im arſerm Herzen feine Beftätigung findet, uud in allen menſch⸗ 
sBchen Verhaltnifſen als ein unerbaͤßliches, beifamet und noth⸗ 
wendiges ſich beweiſet und bewaͤhret. 

FR ron oywo 72 39, ſagt die Cahrift; — daran 
follet Ihr fie erkennen: vJegliches Wergehen deckt die Liebe 
au.⸗ Wo if fie dieſe Siobe,. die. fo harmlos darüber. hingeht 
über Alled, was ein Werlopendes if, Die ſichs zu Herzen nimmt, 
was Gott gebeten hat, Die. immer. dad rechte Wohlwollen, 
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die rechte Theilnahme, die wahre und aufrichtige und innige 
Nachſicht und Schonung, Milde und Sanftmuth mit hinein⸗ 
bringt in alle Verhandlungen und Auseinanderſetzungen, Be⸗ 
rathungen und Beſtrebungen, wo nur immer Menſch und Menſch 
einer dem andern zur Seite ſtehen, einer dem andern entge⸗ 
gentreten? 

WIE nähe nicht Aues fo: ganz anders fidh sen in 
and amd’ außer und, fo wir don jenem hataioſen Geiſte der 
een waͤrvn dliechörungemft' 2. nm un 

Koͤnnton Wir auch nicht allos Ungluck ib: Elend fort: 
—— allemal: beſeitigen ausnunſern entferntern 
und nähern Umgebungen, ach“ wicht beinaller Miſde und 
Liede; fo würde doch: gewiß die Zahl der: Leidenden um vieles 
kleiner ſeyn, ſo nur Jeder, dem zu helfen iſt,ein heiß 
nehmendes Herz faͤnde und eine willige Hand. Und koͤnn⸗ 
ten wir⸗ andy nacht. die gande @orgenleft' vun 158 abwaͤlzen, 
die wir tragen, fo würde fie. dach gewiß uns: wieles geringer 
«ud Jeichtrtiivasden-, um pides heitreer und feeusthlicher dab 
geben: in allen feinen, Erſcheinemgen, uifere Arbeit oftunden 
um wigles Tubiger , unfere Ruhefımnden um vieles heiterer, 
unfere, froͤhlichen Bternden ‚nm vieled voliſtaͤndigen aid: dauern⸗ 
Ber, unfersiSchuretzendfmtdin.untwieles ſaufter nund milbee,— 
ſo wir: ma.ifumser in ‚dem: eigenen Herzen ud in febem:ven 
wandten Horzen und / in jedem⸗fremden. Kreraär fe: viel Liebe 
and Wohlwollen möchten ſinden, als ims Bat Ha: daus Ho 
wingeltgeu Su 0 ein 
Ob ſie mun waltet in uc — 8* Fin Sarisiof, 
wilde Seitmmig.des Gemuͤchs;, ndie daruͤber hingeht über je - 
des Vergehen? Ob fie waltetuin ms: uünd: unter nnd, iM 
uarfeen- Huͤuſern, Gemeinden‘, -incunferngemmeinfchaftlichen 
Berathungen und :Befltehungen "wie: in: unſern geſelligen 
and geſeilſchaftlichen: Anterhattungen? And wen nicht — 
wie undamzarqſeneſie niſs. iſt verloren goFangen, mud Wofuͤr⸗ wir 
ſee habern hingegeben . Ob rber haupt eine ſolche Machficht hub 











Lil, " 
Sanftmath, eine folde Hingebung und Aufqpferung auch: mit 
unfsrer Natur und Beflimmung ,. mit unferer Obliegsuheit.:und 
Pflicht fo ganz und. gar übereinſtimmt, daß wir nie und nire 
gends von ihr ablaſſen dürfen ,.auch dann nicht ,. wenn wir 
berufen find, ein ynveräußerlicheg Recht, ein Hejligad und Chrs 
würdiges aufrecht zu halten und zu fchirmen gegen jede Ver 
Fürzung ‚ ‚Störung und: Beeintsächtigung ? Wie dar Beides zu 
vereinbaren ey? Das find Sragen, die wir unter Botted-Schug 
und Beiftand:in diefer Stunde hedenken und bepoxzigen wollen, 
indem wir auf Veranlaſſung und nach Anleitung: der Worte in 
der heutigen Pareſchah, wenn auch nicht über Menfcheuliebe im 
Allgemeinen,ſo dych aber Verträglichfeit im Befondern 
uns werfländigen und berathen.: . -- 

Es find-Die Worte, die wir. ii) die hemige wenedune 

um Anhalts auatt⸗ wählen: . tn 
EHER: . a 
v Joſeph entließ feine Brüder, und als fie dinger; vos “ 

w ihnen: Zürnet night auf. dem Weges cs. 
ana bar orrbae. yasın anhn Nynat zıB8. Bon . 


So wie: uud Joſeph in. dem, "wa uns die Scrift von 
ihm erzählt, ſelbſt als. ein Vejſpiel und ein Vorbild erfcheint, 
und. mit. feinem, weichen Kerzen und, feinen: milden Worten jene 
Tugenden. ums anſchaulich wacht in aller ihrer⸗Liebenswürdigf 
keit; wie ar ſelber verſoͤhnlich iſt, und das ſchwere, Unrecht, 
das er hat erlitten, mit Wahfthun und. Wohlwollen vergilt; — 
fo fleht er auch feinen Brüdern nerföhnend gegenüber, und 
aus ſeinem Munde vernehmen wir die Ermahnung gut drüber 
lichen- Eintracht bie, er den, Brüdern mitgibt, als ſie von ihm 
ſcheiden. ur Ko: 

» Zanfetınicht und kienet aicht auf dem PR den Ihe 
geht,« rief er ihnen nach. Er kannte fie und ihren unvertraͤg⸗ 
lichen Sing, Hatte ia ſelbſt exleht die ſchweren Folgen einer 
ſolchen Cinnsgweilte: war ſelbſir das Opfer ihres Haſſes, und 
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Ifiechtet nun um fo mehe eine Störung der brüberlichen Cine 
tracht und das Wiederauflodern des alten Zwiſtes, da ſowohl 
der Seelenzaſtand und Die Gemuͤthsſtimmung, in-der fie von 
ihm gingen, 'als audy die Erörferungen und Auseinanderſetzun⸗ 
gen, die unter ihnen Statt finden mußten, nur gar zu leicht 
das gute Vernehmen unter ihnen ſtoͤren konnten. 

Aus dieſem Geſichtopunkte nehmen die alten oqhiſtertu 
rer die Worte Joſephs *). | 
+ Befchamt und gedemüthigt, zu Boden gebrüct durch das 
Bewußtſeyn ihrer Schuld, durch die Laft’ der: empfangenen 
Mohlthaten die ein ſtolzes Gemüth eben To ſchwer und hart 
Darniederbengen , gingen fie fort-aus feinem Haufe: 

Der veradhtete, verftoßene Anabe, den fie unbarmberzig 
hatten hinausgeſtoßen in die Welt, war jum Herrn worden, 
und hatte nun ihe Schickfal in feiner Hand. " Alte: jene Träume 
von bevorftehender Hoheit und Würde, die fie verlacht hatten, 
und doch wicht ‚hatten vergeilen fönuen, Die fie fo thörichs fan⸗ 
den, und dem Träumer doch nicht konnten vergehen — waren 
in Erfüllung: gegangen, bis aufs Kleinfte erfuͤllt in. allen ihren 
Vorbedentungen. | 

Er entließ ſie. Und wohin ‚führt ife Weg? Heim zum 
Vater, zu ihrem gefränften , geängftigten Vater, den fle:auf 
die graufamfte Weile Hatten betrogen um feine‘ fchönften Lex 
bensfreuden , der noch immer blutete an: der -alten- Wunde. 
Und fie follten num vor ihn Bintreten mit dem Geſtaͤndniſſe ih⸗ 
rer Schuld, das fie Jahre Tätig hatten auf dem Herzen getra⸗ 
gen, und Jahre lang hatten zuruͤckgehalten und verſchloſſen im 
ihrem 'verflodten Herzen? in Wort von ihnen hatte den ale 
ten Shter tröften-fönnen im feinem Jammer; und fie hatten es 
nicht über die Lippen bringen können. Und nun follten fie 
hintreten und follten ſagen: Dein Iofep) lebt! wir waren 
yhvan * * 2» Kom arıı mon umbau — * a 
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die Schuldigen; wir Haben ihn von dir geriſſen, und haben 
ihn hinandgefloßen- in die. Welt; wir haben dich -belogen und 
Haben dich getäufcht, als wir dir dad blutige Gewand haben 
in die Hand gegeben; wir haben dein Klagen: und dein Jam⸗ 
mern mit angehört, und haben geſchwiegen, um ˖nicht die eigene 
Schuld zu bekennen und zu vxerrathen — und: nun vergib, 
wie und Jofeph Hat vergeben, und erlaß ans unfre, Schuld. « 

Kennet Ihr das. menſchliche Herz, das ſündige Herz? 
wißt Ihr wie es ſich wappnet und wehret gegen jede Antlage, 
wie es Alles aufbietet, um nur dem offenherzigen und aufriche 
tigen Geſtaͤndniſſe feiner Schwaͤche und Sünde fich gu entzie⸗ 
ben? willet Ihr, wie es entichuldigt und befchönige jede Miifes 
that, und überall einen Vorwand und einen Ausweg weiß zu 
finden, . um. feinen Stolz; gu tetten?. und meint Ihr, fie 
hätten es nicht: verfucht, die Sündenlaft einander aufgubir« 





den, fie Einer dem Andern zuzuwaͤlzen, um mur felbft mit. 


mehr Zuverficht vor den Water hintreten zu Ponnen und fagen 
zu können: der da und der: 2, nicht ich Be haben: alle 
gefrevelt wiber dich 

Das war’d,. wad den Joſeph ſo beſorgt machte um bie 
Eintracht..und den Frieden. unter: den Brüdern, : Darum: rief 
ex ihnen nad) das verfühnende Wort : » Streitet nicht und zuͤr⸗ 


wet nicht :auf dem’ Wege, "den Ihr gehet.« Vergeſſenheit 


des Vergangenen iſt die unerläßliche Bedingung einer Dauerne 
den Verföhnung. Und die fordert .er von ihnen, wie: ar-fig ih» 
nen. bat angedeihen. laffen. Und fie sogen hin, und ſprachen 
su dem alten Vater: » Dein Sohn Sofeph lebt; Gott Hat ihn 
zum Herrn gemacht im Lande Egypten.« Und er farfcht 
wicht und "frage nicht nach dem, was ehedem geſchehen, und 
ſpricht: » Benug;, mein Soͤhn Joſeph lebt, ich werde ihn 
feben bevor ich ſterbe.« Und es war der Friede und die Eine 
tracht hergeſtellt ir dem. Hauſe⸗des alten PatriarchenGott 
Hat Alles zuun Ben gewendet, wie fol Du dur Menſch och 
zumen? 


—* 


: Wengen wir nun das Wort dev Schrift als eine Ermah⸗ 
nung: zur Berträglichkeity: zus Eintracht. im Allgemeinen wie 
im Beſondern, fo Hätten wir:num zu unterfuhen: ... . 
1, Ber find die Streitfüchtigen unter uns, die da 
ftreiten und zürnen-auf: dem Megey: den::fie ‚gehen, 

und. mn was wird gefrittew.und: gezuent? 

9. Wer find die Verträglichen, die; Friedfertigen 
unter und? und wie iſt die Eintracht zu exrhalten, auch 
bei aller Verſchiedenheit der Anſichten Reigungen und 
Beſtrobungen? J 

Die der Iupalt des —* venaheiug⸗ 





IJ. Bir. gehen alle einew. Weg, meine Freuude. De 
meint Ihr; wie gehen niche alle einen: Weg. —-: die Einen ger 
hen die breite, bequeme Fahrſtraße, die Anbern. den fchmalen 
Fußweg — die Einen auf offener, weiter, ebener Bahn, die Andern 
auf dunkelm, dornenvollem Pfade ihren Zicke entgegen — die 
Einen zwe Arbeit, die Andern zur Nahe. — die Einen. zum 
Trauermahle, die Andern zum Breudenmahle? ».Men — das 
gilt uns gleich, wie Ihr das Gleichniß wollt verſtauden willen.” 
Es if hier nicht von dent Sleichnilfe die Mede „.fondersz von 
dem Umftande, daß viel geftritten wird, und viel gezirnt wind 
auf dem Wege, den wir geben; fey ed nun, Daß wir zuſam⸗ 
mengehen einen: und dönfelben Weg, oder auf · verſchiedenen 
Wegen hin und wieder. zuſammentreffen. 4 

Davon -ift die Rede! Und wer ſind die Streitenden? 

3ch'will nicht. reden von den toben und wilden Gem: 
thern, denen es gleichjani in.ber Ratur.Iiegt, daß ſie den 
GStreit anffuchen, überall ſich vnrbrängen.sumd. eindrängeny 
Aberall · das Wort fähren mit :fölcher. Leidenfchaftlichfeit und 
Bitterfät, daß jedes Wort iſt »wie ein: fihesfes. Schwers 
and’ wie ein Feuerbrand, der eindeinge vorlehennd. and: töd⸗ 
tend inb innerſit Bemüth.e: Wir. ſtehen ‚getilah:fo ziemlich 
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auf der hahern Atufe der ſittlichenrigdengnhfauchtn mich⸗ 
ſo tief Pesalyuflsigen, am bad. gauliche Wort zu peedigen. 
AIch will auch nicht reden von. den Unglücklichen, die da 
beſeelt find. von einem vᷣoͤſen Geiſte, daß jedes Zuſammentreſe 
fen. mit ihnen:in:eiuer ungluͤcklichen: Stunde auch⸗ zu gleich -ein 
feimdfeliges iſt und ein widerwaͤrtiges; die wie Saul, ala 
wäre in ihnen ein. zwiefacher Wille and ein. zwiefacher Sinn, 
bald mild und ſauft wie ein Kind, hald wüthend und. zerſtoͤrend 
wie ein: reißendes: Thier, lieben undr haſſen, zükme und Ida 
fern, fegnen und fluchen, Wwehltbunamd wehethun. 

Ich will. auch nice reden; pon: dem großen md: ſchweren 
Kampfe um. Meinungenund Audfishten, van den. verjaͤhrten 
Spaltungen, die wie ein alter Yiß/ der wicht mehr herzuſtel⸗ 
len iſt, wie eine luft, die, nicht mehr ausgufillen iſt, die Wels 

zertheilen und die wouer, und die verbsiiderten Srümime aus 
sinander halten... .: :  . 

Wir wollen nicht reden: von “denen, die RR Dtreit. und 
Mamyf zu ihrem ·Amtq und Berufe ſich haben erkoren, die in 
der Zwitracht ihr Gedeihen finden — wie die Gißpflanzen, die 
au Moor und Sumpf :am beſten aufſchießen und smgorkommen. 

Sch will reden vpn denen. Die-zur Liebe und Einteacht bes 
rufen find, ‚die zufammmengehen.einen und denſelkeu: Weg — 
sand dennoch. ſtreiten und zürnem auf dem Wege, den KHe gehen, 

Ihr Eheleute, dien Ihr dem Bund der Liche habt be⸗ 
ſchworen, die. Ihr vor Gott und Menſchen Habt das Wort ge⸗ 
geben Einer dem Andern, daß Ihe, wollet gehen..einen und 
denſelben Weg, daß vur ein Welle und ein Herzuud e in e Seele 
Euch ſoll leiten und führen auf dem Wege, den Ihe gehet — 
iſt Friede unter Euch? Und wenn. Ihr, entzweiet durch das 
Ungleichartige Eurer Aufichten und: Meigungen, getrennt durch 
Die abweichende Geiftes: und ‚Wilemsrichtung‘, jeder ſei⸗ 
wen Weg gehst, Einer demiAnderm zuwider ſeyd in Als 
om ,. was Gure Zaſnmenſtiomninug Euer Zuſammenwirken 
fordest; und. wenn alle gegenſeitige Achtung ‚und. alles 
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gegenfeitige AntranenSiicr if: verloren gegangen wit den Jah⸗ 
ven; und wenn Ihr auflauert Ciner Die Sünden ind Ochwäs 
hen des. Audern:,. und hadert umd rechtet, wer ein. Mehreres 
md ein Größeres. verfchuldet ‚Babe; . wenn. She den ‚gleichen 
Ton nichs:treffen.fönnes,. und: was dem Einen ein: freundliches 
Wort.ift, dem Andern ein bitteres: dünkt, und Ben "Einen em⸗ 
yort,-was. den Andern entzädt; and werm Ihr, auf. Stun⸗ 
den oder Augenblide vereinigt, wieder'auf Tage und Wochen 
aus einauder fliehet, als wuͤre der böfe Geiſt sreichen Gns ge 
treten; — iſt da Beide unter Echt ı: Yu: 

Ihr Glaubensgénoſſenund Bundeobräder, 
bie Ihr: feyd eingetreten in-:den und des speken der da iR 
ein Bund des Friedeno die: Zhr.feyd: verpflichtet nf das Ge⸗ 
feß des Herern, dad:da iſt vin Geſetz der. Liebe. — iſt Friebe 
unter Euch? Und wenn die Einen heilig halten, was die 
Andern verſpotten, und die Einen laͤſtern, wordie Andern 
preiſen, und jeder fein Recht at, und Jeder ifeinen Glauben, 
and Jeder feine Wahrheit, und Jeden fen: Ode; — #. da 
Friede unter Euch? i 

Ihr Arbeiter im-Dienfe Gottes, Die Abe gi fer⸗ 
dern habt eines und dasſelbe Werk, die Ihr berufen ſeyd 
mit vereinter Kraft zu vollenden und zu vollführen, was die 
vereinzelte Menſchenkraft nicht zu leiſten im Stande iſt — iſt 
Friede unter Euch? Und: wenn die Einen einreißen, wo die 
Audern bauen, und die Emmen verwerfen, wad die Andern has 
ben auserwählt, und Jeder an dem Werke Gottes meiſtert nach 
eigenem Dünfen und nad eigenem Oetäfe; = — f da Friede 
unter Euch?. 

Sreunde, die Ihe in Geitmtei und grösticteit zuſam⸗ 
menkommet, und in Une und Überdunß aus: einander 
gehet; — it. Friede unter Euch}. 

Bruder und: Schwöſter/ Kinder eines Worers, bie 
Ahr ſeyd genaͤhret worden anſtinem und demſelben mütterlich erd 
Herzen, die She aus einer mihden Vaterhand habt empfangerr 
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ale Wohlthaten und Segnungen, die Euch haben erfreuet und 
begluͤckt von Eurer erſten Kindheit an; Bruder und Schwer 
fier, die Ihre wollet ehren das Andenken Eurer Eltern, . die 
Euch alle Haben geliebt einen wie den andern, Euch alle haben 
gefegnet, Euch alle Haben ermahnet einen wie den andern, daß 
Ahr im Liebe und Treue einander follet beiftehen mit Rath und 
hat, mit Troft und Hülfe, damit keines je verlaffen fey, 
amd keines je verloren jey, fo lange noch Einer da ift von dem 

vaͤterlichen Stamme — ift Friede unter Euch? Und wenn 
Ihr verdränget den Bruder aus Eurer Nähe, und ihn ver 
ſtoßet aus Euerm Herzen, und ihn erniedriget, wo Ihe ihn 
ſolltet erheben N und ibn fränfet und quälet mit harten Ber: 
sen, wo Ihr ihn folltet teöften und erfreuen mit milden Wor⸗ 
sen; — iſt da Friede unter Euh? - 

Wo gibt ed ftärfere und feilere Bande ald die Sande 
der Natur, als die heiligen Bande der Ehe, des Glaubens 
und des göttlihen Geſetzes — und doch fein Friede unter 
Cuch? — 

Wo ift fie hin die Liebe und Milde, die Gott hat in die 
Belt geſchickt, daß fie verfühne und ausgleiche alles Wider 
firebende? Wo ift fie Hin die Eintracht und Einigkeit, die uns 
follte unäberwindlich machen, daß Feine Gewalt und fein böfes 
Geſchick je Macht Habe über und, — fo fie nicht ift unter 
Euh? Wo ift der Friede, fo er da nicht iſt zu finden, wo 
ihm Gott feine legte Zufluchtöftätte hat bereitet? 

Kennt Ihr fie nun die Streitenden, die da zürnen auf 
Dem Wege , den fie..gehen? Und für was, und um was 
wird geftritten and gezürut? Bleiben wir bei dem Gleich: 
nie. Sie zanken um die Wegzehrung, um ben Brotbe⸗ 
darf für die Tange Reife ; wollen Jeder dad größere Theil haben, 
amd die. das größere haben, wollen daun Dad kleinere 
noch dazu haben... Das iſt der Brotneid, die häßliche Suͤnde, 
die Da, lauert vor den Thüren, wo die Krämer ihr Gewerbe 

Mannh. Sottesd, Vortr. 1. 14 
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treiben; iſt nicht zu faͤttigen, will Alles haben. Darum er 
ſchweret fie dem Bruder den Erwerb, verfürgt ihm den Ge⸗ 
winn, und verfümmert ihm den Genuß. 

Ferner. zürnen fie, und flreiten ſie um den Vort ritt. 
Jeder will der Erfte feyn, will vorgehen auf dem Wege, den 
fie gehen. : Wie billig follte der der Erle feyn, der: des We⸗ 
ged ani fundigften ift, der durch die größere. Einficht und Ge⸗ 
fchicklichkeit, durch feinen guten Willen. und feine bewiefene 
Sheilnahme und Anhänglichheit feinen Beruf zum Führer und 
Leiter der ganzen Schaar hat bewähret und bewiefen. Aber, 
wenn nun feiner bie eigene Unwillenbeit und Unbeholfenheit 
will einfehen und geflehen, wenn jeder fih für den Meißer 
hält, und füch hervordrängt, und dad Wort führt, und muflert, 
und laͤſtert was die Vordern unternehmen, und felbft doch 
nichto leiftet zum Wohl des. Ganzen, zum beſſern Fortkommen 
und fchnellern Hortfchreiten ; — wer will da den Streit ſchlich⸗ 
ten und entjcheiden, und den Frieden wieder herſtellen 

Das wäre ſchon Grund und Urfache genug zu fo manchem 


Mißverftändnille, zu. fo manchem Friedensbruche; daß fie die 


eigene Perfönlichfeit zu hoch halten, und es nicht über fich 
vermögen , den eigenen Willen zu überwinden und dad eigene 
Geluͤſte und Verlangen zu bezwingen, wo nur durch die Auf: 
opferung und die Hingebung des Einzelnen der Sriede und 
die Eintracht zu erhalten if. 

So Ihr nad) jedem Streite, nach jebem Zwifte:i im hau⸗ 
lichen Leben und im ehelichen Leben, im Geſchaͤftsleben amd ges 
felligen. Leben und öffentlichen Leben, über wa8 immer. für 
Verhaͤltniſſe, Euch felbft möchtet fragen: » uud mas war's hemm, 
was und hat entzweiet und aufgeregt, und und hat ſo weit 
geführt, daß wir alle Rückſichten, alle Worfäge und Grund⸗ 
fübe haben vergeflen können?« Ihr würdet «8 Euch felber 
nicht verhehlen fönnen, — es war das Selbſtſüchtige, Das 
Eigenwillige in uns, dad und bat aus einander gebracht. 
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Über den Gegenſtand des Zwiftes hätten wir und Teich und 
‚bald verfländigt; aber wir konnten es nicht über und bringen, 
einmal eine böfe Luſt, und ein anderes Mal eine falſche An» 
fiht, und dann wieder ein ungeitiges Begehren, und wieder 
einmal ein treffendes Wort, das aber eben um ſo verletzender 
war, je treffender es ausfiel, — zu verleugnen und zu über 
winden. Darum haben in der Hegel bei jedem Streite und 
Zwifte der Art auch Beide Unrecht, der ihn aufbringt, und 
ber ihn aufnimmt, Beide. Den Kindern fagt man gewöhne 
Lich: der Klügere und Ältere hat das Nachgeben. So wir 
felber die Regel möchten beachten, es würde gewiß nicht fo oft 
und nicht fo viel und nicht fo heftig und nicht fo bitter gezůrnt 
werden und geflritten auf dem Wege, den wir gehen. 


4 





II, Wer die Streitenden find, das wüßten wir mit 
bin. | | 

Ver find nun aber die Verträglihen? — Sind es die, 
die jedes Unrecht gutheißen, die Alles mit anfehen und 
hören, und ſchweigen, , und den Kopf fhütteln ‚ und davon 
gehen? 

Sind die die Beiedfertigen, die Jedem wollen zu Willen 
ſeyn, die ein Buͤndniß ſchließen mit den Verderbern und Übel: 
thätern, und bald flillfchweigend, bald ausweichend, bald ein⸗ 
räumend und genehmigend, ſich abfinden mit den Ligen» 
geiſtern — um der lieben Ruhe willen? Sind die die Fried» 
fertigen, die immer fagen: »Sriede! Friede! wo doch Fein 
Friede iſt ?« 

Und hat nicht auch der Kampf ſein Gutes und ſein Wohl⸗ 
thaͤtiges, ſeine rechtmaͤßige Seite und ſeine pflichtmaͤßige 
Seite? 

Freilich iſt es nur zu oft ſo im Leben, daß die Friedferti⸗ 
gen und Vertraͤglichen auch zugleich die Schwachen und Lauen 
find, die nicht um des allgemeinen Friedens willen die Ruhe 
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und die Eintracht wollen erhalten wiſſen, ſondern nur immer 
das oa mm dyhr⸗ In »fo nur ich den Frieden mir erhalte « 
fi zum Grundfage und zur Verhaltungsregel machen. 

So das die Friedfertigen wären, und dad Ausweichen 
und Zeitgewinnen und Ruhehalten an und für ſich dad Guͤl⸗ 
tige wäre, wie ftände es da um die Wahrheit, die angefochten 
von allen Seiten auch ihre Verfechter und Vertheidiger zum 
Kampfe beruft? Wie ftünde es da um dad Recht der Unterdrüds 
ten, um den Sieg des Lichtes über die Finfterniß, um Die 
Reinigung and Erleuchtung unfers Heiligthums — fo. und 
die träge Ruhe, in der wir pflangenartig gedeihen, mehr wäre 
ald die lebendige Entwicelung der angebornen Kraft und 
Stärfe? 

X by warb war xbn » Ein Feldzug iſt ded Meuſchen 
Leben auf Erden« ſagt die Schrift. Und nicht ein ruhi⸗ 
ges, ſelbſtgefaͤlliges Luſtwandeln zur Erheiterung und Beluſti⸗ 
gung. Wir follen kaͤmpfen, muͤſſen kaͤmpfen; denn im Kampfe 
entwickelt fich die Kraft, und die fchlummernde die wird ges 
wet. Wir follen fämpfen und müffen fämpfen, einmal 
gegen den Feind im Junern, und dann wieder gegen den von 
außen. Im Kampfe follen wir den Srieden und errius- 
gen, und der Wahrheit ihr Reich gründen, und die Gerechtig⸗ 
feit ficherftellen gegen jede übermüthige Gewalt des Böfen, 
und das Sündhafte und Gemeine, Balfche und Zweidentige 
in allen feinen Geftalten und Zormen verdrängen, ed heraus. 
treiben aus feinen Schlupfwinfeln, ed auffuchen Hinter feinen 
Bollwerfen, daß ihm nirgends eine Nuheftätte und eine Zu 
fluchtöftätte bleibe auf Erden. - 

Das ift unfer Beruf im Leben, in fofern wir überhaupt 
einen haben, der über das alltägliche Erwerben und Verzehren 
hinausgeht. An folhem Kampfe hat Gott fein Wohlgefallen, 
und zu folhem Kampfe gibt er und den Muth und die Stärke 
und den Sieg und den Segen, um den wir beten. 
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Da ſehet Ihr wohl, daß die nicht die Friedfertigen find, 
die alles Widerfirebende mit glatten Worten denfen auszus 
gleichen, und Licht und Finfterniß, und Necht und Unrecht, 
und Gemeined und Heiliged neben einander beftehen laſſen 
und walten laſſen — fey es aus Befchränftheit des Geiſtes, 
Schwäche und Lauheit des Herzens, oder Schlaffheis des Wil 
lens; fondern daß die ed find, die bei aller Befligkeit und 
Standhaftigfeit in der Überzeugung, bei aller Treue und Ans 
hänglichfeit.an die überfommene und überuommene Verpflich⸗ 
tung, bei allem Eifer für die Handhabung und Aufrechthal⸗ 
tung ihrer wohlerworbenen, von Gott verlicehenen Rechte und 
Würden, dennoch dad Gebot der Liebe und Milde in trener 
Erinnerung haben, und es mit alley Herzlichfeit und Innigfeit 
bewahren und befolgen. 

Ihr findet fie freilich felten vereinigt in einem treuen 
Bunde. Ihr findet Härte oder Schwäche, lodernde uud ver⸗ 
zehrende Hitze oder flarra und froflige Kälte; — aber jene 
ift nicht Die Kraft und diefe nicht die Milde. 

Und doch find fie beide dem Menſchen ind Herz gegeben, 
fo wie fie beide in der Natur und in der ganzen Schöpfung 
das Treibende find und Belebende, und in ihrer Vereinigung 
erſt das rechte Leben hervorrufen aud der Barren, abgeſtorbe⸗ 

nen, todten Maffe. 

Findet Ihr fie im Menſchenleben nicht ſo klar und rein, 
und in ihrer Klarheit und Reinheit nicht fo feſt vereinigt und 
zufommenwirfend ; fo kommt das daher, weil dad Menichliche in 
und fich beiden hat beigefellt, und beide hat entſtellt und verzerrt, 
daß fie nicht mehr diefelben find ; weil wir überhaupt gern dad 
Zersbild, das aus der Entweihung des Heiligen. ifl entſtanden, 
für das Göttliche felbft ausgeben und als foldyes verehren. 
&o wird die Kraft, die und Gott hat ‚verliehen, zur über 
müthigen Gewalt, die vor dem Recht geht. Sowirddie Milde, 
die und Gott hat gegeben, daß fie verſoͤhnend uns zur Seite 





_— 214 


fiehe, zur traͤgen, geifltofen Gleichgültigkeit. &o wird der 
Eifer zur-Tieblofen Härte, zur fhwärmerifchen Verfolgungs⸗ 
ſucht. So wird die Sanftmuth zur ſtarren Unempfindlich⸗ 
keit, der kein warmes, lebendiges Gefühl mehr abzugewin⸗ 
nen iſt. 

Beide ſind ſie die Entartungen und Verzerrungen der 
einen reinen und gluͤhenden Liebe, die uns von Gott iſt ins 
Herz gegeben. Wer die Wahrheit liebt und die Gerechtigkeit, 
der liebt ſie um des Menſchen willen, in dem ſie ſind offenba⸗ 
ret worden; und wer die Menſchen liebt, der liebt fie um der 
Wahrheit willen, um des göttlichen Ebenbildes willen, dad 
fie an fich und in fih tragen. Der Abdruck des Göttlichen in 
uns ift die Wahrheit; fie ft dad Ebenbild Gottes. mnın nox 
rap bw fagen die Alten, und meinen dasſelbe. 

Darum find die die Friedfertigen, die Jedem den Frieden 
bieten, und mit dem’ Frieden ihm die Wahrheit bringen, und 
ihn zum echten anhalten, und ihm den Weg zeigen zum Hei⸗ 
ligthume Gottes. 

Darum ſind die die Friedfertigen, die nicht anſehen die 
Perſon, ſondern Jeden lieben und ehren, der die Wahrheit 
redet, und das Recht thut, und das Heilige in Ehren haͤlt. 

Darum find die die Friedfertigen, die der Wahrheit Nichte 

. vergeben, und dad Recht nicht verfürzen Iaffen, und das Hei⸗ 
ligthum nicht entweihen laſſen; aber in eigenen Dingen um 
fo nachſichtsvoller find, und um fo williger zu jeder Nachficht 
und Schonung and Duldung fich verfteben, je weniger dem 
Ganzen irgend ein Nachtheil daraus entftehen Fann. 

Die find die Friedlichen. Sie rechten nicht um den Ges 
winn, nicht um den eigenen Wortheil, nicht um die eigene 
Ehre; geben willig Hin was das Shre ift; wollen lieber Un⸗ 
recht dulden als Unrecht thun, lieber über fi) nehmen was 
über fie ergeht, nur daß der Name Gottes nicht entweihet 
und -nicht entheiliget werde im Volke. N 
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Dun WR DI and Dr any arm army 
om) DOW MITND — »Die jeden Drud ertragen, und 
nicht wieder drücken, die den Schimpf anhören und ihn nicht 
erwiedern, die aus Liebe ihres Herren Willen thun, und 
den Schmerz mit Sreudigfeit ertragen — die find die Brieblis 
Gen! die beuchten wie-die Sonne in ihrer Kraft.a 

: Die werden den Frieden nimmer brechen, die flreiten nicht 
und jürnen nicht auf dem Wege, den fie gehen, nicht um die 
Wegzehrung umd nicht um den WVortritt; fondern wollen nur 
den Weg geebnet umd das Fortſchreiten auf dem Wege geſichert 
und gefoͤrdert wiſſen. 

Mit ſolcher Geſinnung, meine Freunde, iſt ed wahrlich 
nicht fo Schwer, die Eintracht zu erhalten. ' 

Wenn wir nur dem Selbflfüchtigen: und Eigenwilligen 
feine Macht einräumen, und nur immer dad Gemeinfchaftliche 
um’ des Gemeinfchaftlichen willen berathen und beherzigen, 
find wir fchon fi ichergeſtelit gegen alle Einftüſterungen des boͤ⸗ 
ſen Geiſtes. 

„Bo die Liebe. eine innerliche Liebe ift« fagen die Alten, 
seine Seelenverfnüpfung, eine geiftige Verwandtfhaft, nur 
HI, wie die Schrift von David und Somathan fagt, und 
»Feine eigennügige Liebe, die an dem: Äußerlichen haſtet; da 
»wird fie auch bei allem Störenden uns nicht verloren gehen: « 
obyb bus ma ara nn RW Han 

Und fo auch. was den Gegenſatz betrifft: Ko Apr e2) 
ompnnb BD oow owb Ä 

»Wo die Trennung um Gottes willen, in ftoinmer und 
»heiliger Abficht herbeigeführt wird, da wird fie Beftand ha⸗ 
»ben. Wo fie aus Meinlicher, engherziger Ruͤckſicht unter: 
»nommen wird, um die eigene Perfönlichfeit geltend zu ma⸗ 
schen; da bat fie Feinen- Beftand. « 

Sn den beiden Sägen der Alten Tiegt Alles, was wir 
über den heutigen Gegenftand zu fagen hätten. 


216 


Und fo fügen fie auch gleich einen dritten Hinzu: ramyn 5a 
p by 2 Kon PR OWNER 

Rem das Allgemeine am Herzen liegt „daß er das Be⸗ 
»ſtehen und Gedeihen, die Erleuchtung und Weredlung der 
»Sefammitheit zu fördern firebt — der flieht unter Gottes 
»Schutz, daß fein Unrecht kann gefchehen durch ihu. « 

So in unfern häuslichen Angelegenheiten, meine 
Freunde. Wenn nur dad Beſtehen und Gedeihen ded Ganzen 
Euch am Herzen liegt, die, Sicherheit. des Hauſes, die Er⸗ 
vaͤhrung und Verpflegung des. Haufes ,..die Ruhe und ber 
Friede ded Hauſes, die Erziehung Eurer Kinder, ihre Verfor⸗ 
gung: and. Ausbildung; — ſo werden Mann und Weib auch bei 
allen abweichenden Meinungen und Anfichten gar leicht und 
bald fich ‚verfländigen,. Sie werden den Weg, deu fie zu 
gehen haben, einmüthig gehen, und ein Herz. und eine Seele 
wird fie. leiten und führen; denn fie haben beide nur einen . 
Wunſch und Willen. oo. 

So in unfern Gemeinden. Wenn nur r d08 Beftchen 
und. Gedeihen des Ganzen und am Kerzen liegt, nx marb 
own, amd die felbfifüchtigen Anfichten und Heinlichen perföns 
lihen Rüdfichten gar nicht in Anfchlag gebracht werben, und 
wir nur Alle das Eine wollen: Beſtand und Gebeihen unferer 
wohlthätigen und gotteödienfllichen Anftalten, Abhuͤlfe, ſchleu⸗ 
nige Abhülfe für Alles, was noch ein Mangelhaftes ift, Befeſti⸗ 
gung des Beftehenden, Sicherheit des Veftandes für die Zu⸗ 
Eunft ; — fo werden wir wieder bei aller Verſchiedenheit der Vor⸗ 
audfegungen: und der Beweggründe gar leicht und bald uns 
verfländigen. 

So in ben allgemeinen Angelegenheiten un« 
ferd Volks und unſers Glaubens! So nur die ge⸗ 
meinfchaftliche Ehre und Würde und am Herzen liegt, und im 
unfern religiöfen Verhandlungen und Berathungen, wo ders 
gleichen Statt finden, nur die eine und allgemeine Wahrheit, 
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die. ewige und göttliche, das Eusfcheidende iſt; werden wie 
und. über Alled, was zeither al ein Zweifelhaftes und Manı 
gelbaftes von einer Seite oder von, der andern Seite int ber 
trochtet warden, gar leicht und bald verfländigen, _ 

© .:in unſerm bruͤderich en Zufommenlehen, 
in unferm gefelligen Leben! Wenn nur immer der wahre 
Zwed und nicht verloren geht um der Nebendinge willen, und 
uns die Sache nicht in Vergeflenheit fommt um der Perfön- 
lichkeit willen, und dad Gemeinchaftliche nicht um des Selbili- 
fhen willen; werden wir die -Bande, die und vereinigen, 
immer fefler ziehen, und es wird Bein böfer Geift je Macht 
haben zu trennen und zu Löfen was Gott verbunden hat. Wir 
werden aus jedem Kampfe, den wir zu beftehen haben, hervors 
gehen mit verjüngter Kraft, mit frohem Muthe, fiegreich und 
fegenreib — durch die Gnade unferd Gottes und Herrn. 
Amen. 


So möge deine Gnade walten über und, Herr, der du 
fchaffeft den Frieden im Himmel wie auf Erden! Erhalte ihn 
unter und! | 

Erhalte und den Frieden in deiner großen Menfchene 
welt, daß ein Wolf nicht hebe das Schwert gegen dad 
andere. 

Erhalte uns den Frieden in unferm gefegneten Vater⸗ 
lande, und mehre feine Kraft, fo nach Innen wie nad) 
Außen. 

Erhalte uns den Frieden in Jörael, daß die zerftreuten 
Stämme fich verfändigen und einigen in Eintracht und 
Liebe über Alles und Jedes, das Noth thut, zur Aufrecht« 
haltung der gemeinfchaftlichen Ehre und Würde und des ge⸗ 
meinfchaftlichen Glaubens! 

Erhalte und den Frieden in diefer unferer Gemeinde, 
daß wir Alle, befeelt von einem und demfelben Geiſte, von 
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dem Geifte der Wahrheit , Kicte und Gerechtigkeit, Alles auf⸗ 
bieten zur Verberrlihung um Heiligung diefed gemeinfchaft: 
lichen‘ Gotteshauſes; daß keirer von und möge zurüdbleiben, 
und feiner fidy von und je mıge loßfagen, und wie Alle wie 
mit einem Herzen und mit eier Seele dir dienen und deinen 
Namen heiligen — Amen. 


XII. 


Ins nonDd. 


Der fterbende Patriarch, 
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Ei der Alten hatte über die heutige Parefchah zu 
predigen, und fing feinen Vortrag mit den Worten an: 
np ad waN ap» » Jakob der Patriardy ift nicht geftorben. « 
Und als fie ihm bedeuteten, ed ſtehe doch ausdrüdlich in der 
Schrift geihrieben, er wäre in Ehren und Würden begraben 
und beflattet worden; da ſprach ers » Kennt Ihr nicht des 
»Herrn Wort? Fürchte dich nicht, und Angflige dich nicht, 
»Jakob mein Knecht; denn ich bin bei Dir. dein Retter und 
» Erlöfer. Ich will dich zu mir nehmen aus fernem Lande, 
„und von aller Knechtſchaft dich frei machen, und Jakob wird 
»wiederkehren in ſeine Heimath, und ruhig und heiter bei mir 
»wohnen, und kein Schrecken ihn aͤngſtigen.« 

„»Iſt des Herrn Wort an dem Stamme und Volle Ja 
kobs in Erfüllung gegangen; wie follte es nicht auch an dem 
Patriarchen in Erfüllung gegangen feyn? "ws Rn WPD 
Da Rn A DI IT DB « 

» Das Volt Tebt, und Tebt noch immer vor Euern Augen ; — 
und Ihr wiffet doch, daß es zu feiner Zeit Teiblich und bürgers 
lich iſt abgeftorbenz — wie wollt Ihr dem Patriarchen das 
ewige Leben abfprechen? Seine Hülle haben fie beftattet und 
zu Grabe getragen. Er lebet, und wird ewig leben, wie wir 
alle für's ewige Leben find geichaffen und berufen. « 


Auf folche Weife wollten die Alten die ewige Fortdauer 
und Unfterblichfeit de& Menfchen dem befchränften Volköfinne 
begreiflich machen, dem zu jener Zeit die leibliche Auferftehung 
Israels und feine weltliche Wiedergeburt weit begreiflicher 
war als die geiflige Auferſtehung und die Unfterblichfeit der 
Seele, die wir ald Menfchen zu hoffen und zu erwarten haben. 


Heutiges Tags ift ed anders, und wir drehen gewöhnlich 
dad Bleichniß um, machen das bwo zum bwos, und nehmen 
die Auferftehung des Menfchen, an der wir vernünftiger Weife 
nicht zweifeln Fönnen, zum Beweiſe und Beifpiele für die Auf⸗ 
erftehung und Wiedergeburt ded Volkes. 

In. beiden ift die eine und Diefelbe Wahrheit, Die übergenz 
gende: Was nur einmal von Gottes Geiſt befeelt,, im Namen 
Gottes hat gewirkt und gelebt auf Erden, in Kraft des Geiſtes, 
der in ihm war und ift, das flirbt nicht aus, und ftirbe nicht 
ab. Die Macht, die der Zeit und der Natur und dem Ges 
ſchicke von Gott iſt eingeräumt , daß fie an den Voͤlkern und 
an den Menfchen fich vergreifen, die dringt nicht ein in das 
innere Seyn und Weſen. 

Die Form, die Art und Weiſe, in der das Leben ſich 
entwidelt, die Geftalt, in der es fi chtbar ward auf Erden, 
die Regſamkeit und Beweglichkeit nach außen hin — die iſt 
Sache des Wachsthums und des Verfalles, des Blůhens und 
des Welkens; aber nicht fo das innere Reben ſelbſt, nicht ſo der 
Kern, in dem das innere Leben iſt. 

Das Gras wird welf und duͤrr; — die Erde ) die es trägt, 
ift ewig jung und blühend. Wie wäre fonft ein Srühling denk⸗ 
bar nad) einem Winter, wie der dießjähriget 

Das Wolf zerfällt und Töft fih auf; — das Wort Gots 
tes, das im Volke Tebendig war, Tebt immer fort, und findet 
gu jeder Zeit ein empfängliches Herz, das es in fi) aufnimmt. 
. „Der Menfch flirbt und verwefet wie die Blume auf dem 
Felde. Deban bb dexxn Mhn deare yb pi 83. »Wähe 
rend der Eine im Bluͤhen iſt, iſt der Andere im Welken.« 
Aber nicht der Geiſt im Menſchen, von dem alles Leben iſt ge⸗ 
kommen, der aus ſich wirkend und ſchaffend die Hülle ſich hat 
geformt. Der iſt in jeder Geſtalt und Form immer derſelbe, 
im ſtarken und rüſtigen Körper des jugendlichen Helden wie 
im gebeugten und gebrochenen Leibe des hinfchwindenden 
Alters. | 
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Er ſpricht anderd, er wirt: anders, er beüdt fich anders 
auß, und praͤgt ſich anders ab, — weil die Werkzeuge, Bush 
die er ſpricht und wirft, ſind ſtimpf worden, 

Er fühlt fich beengt und gedrückt in dem fchwachen Leibe, 
dan er nicht mehr beherrſchen und bewegen kann; aber an ſei⸗ 
nem innern Seyn und Weſen iſt nichto verkuͤrzt und nichts 
geſchwaͤcht. 

Und fo. Gott ihm die Hülle abnimmt, die hu if jur Feſ⸗ 
ſel worden — regt er-fich wieder frei und kraͤftig, firebt hin 
nach der Höhe, von wannen er iſt gefonmen, und lebt eim 
eigenes und felbftftändiges Leben, das um fo vollkommener ift, je 
Weniger ihm von.den. alten Schwächen ift geblieben, die ibm 
im Leben enpiagen, 





Warum ich nun Beute. wieder Eure Aufmerkſamleit auf 
dieſen Gegenſtand Ienfe, auf Tod und Auferfichung? — 

Wenn auch ſo Manchen unter uns foldye Gedanken fletd 
unwillkommen find, und jede folge Erinnerung ihnen eine bittere 
Stunde macht; — die Neligion kann und diefe Erinnerung 
nicht erlaſſen. Ihr höchfter und Heiligfter Beruf ift vielmehr, 
uns mit dieſem Gedanfen zu verföhnen und zu befreunden, und 
ihm feine Schreden zu nehmen. &o lange ihr das nicht ge= 
kungen iſt, ift eö jtet& ein Beweis, daß fie zur vechten Herr⸗ 
ſchaft über Geift und Herz noch immer nicht ift gelommen. 

Um. fo mehr muß Seder, der in ihrem Namen dad Wort 
fuͤhret, eo fih zue Pflicht und zur Gewiſſensſache machen, 
jede Furcht und Scheu, die er an den Seinen wahrnimmt, 
durch, West und Beiſpiel, wie fie ihm die Schrift an die Hand 
gibt, zu überwinden, und. den Blauben an ein ewiges Leben 
im Volke zu verbreiten, Damit auch das ſchwache und thörichte 
Herz alle Furcht von ſich abtäue, und im Worte Gottes die 
rechte Stärke und Lebendweißheit fich erringe. 
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Die Heutige Pareſchah TEIL und gleich ein folched Bei: 
fiel hin, und erzählt und dat Tod des "Patriarchen Jateb 
umftändlicher , ale ſie fonft vohl von dergleichen an reden 
pflegt. 

Ein lerbender Patriarch aus der alten Zeit — iſt eint 
Erſcheinung, die wir nicht vöribergehen laſſen dürfen. 

Dem alten, Iebenöfatten Greiſe, der in der Schule der 
Erfahrung war alt und grau norden, dem duͤrfet Ihr es wohl 
zutrauen, daß er dem Tode nit rechter Zumerficht ; oder viel» 
mehr mit einer Freudigkeit, dit ſonſt nicht gewöhnlich ift, ſey 
entgegen gegangen. 

Trübe und düfter waren ſane Jahre iin verongefäitten. 
Erft der Bruderzwiſt im väterlichen Haufe... Daun zwanzig 
fhwere Dienftjahre in der Frende, von denen ee ſchon frühe 
jeitig klagte: »E5 wären die Tage fchwül umd heiß, die Nächte 
»kalt und fehauerlic ihm dayin gegangen, und der Schlaf 
»gewichen von feinen Augenliedern.« Dann der teofilofe 
Schmerz, der nicht zu flillen war, um ein biedered Weib, 
um feinen vielgeliebten Sohn, den ein ſchweres Geſchick ihm 
hatte entriffen. Wie follte dr das Leben noch irgend einen 
Heiz, noch irgend eine Täufchung ihm gewähren? 

Schon damals, als ihm nad) Tauger Trennung die une 
verhoffte Kunde ward, daß Joſeph noch am Leben fey, Thon 
damals fprach er: »Nun fterbe ich gern, da ich dich gefehen 
babe von Angeficht zu Angefidt.« Und, ald ex Flagend über 
des Lebens kurze Dauer und fchwere Pein vor Pharao fland, 
da nannte er fie fhon: un sw "O® — »die Tage und Fahre, 
die er in des Fremde habe zugebradht.a Da koͤnnt Ihr es 
ihm ſchon zutrauen, daß er herzlich nach der Heimath fich ſeh⸗ 
nen mochte — nun, da die Welt ihm nichts mehr bieten konnte, 
da fein Angenlicht erlofchen war, und alle:feine irdiſchen 
Hoffnungen bid auf die Ichte ihm waren in Erfüllung ge⸗ 
gangen, 
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| Und fo war. ed auch! Wir leſen nun heute in der 
| Bari: | 








'..BM. 49. K. 209: B. 

a feine Stunde nahe am, da Tieß er feinen Sohn Joſeph zu 
»fih rufen, und fprach zu ihm: Willſt du mir Liebes und Gu⸗ 
vtes erzeigen, fo werfprich mie, und gib mir die Hand barauf 

wur Verſicherung, daf du mich nicht im Mizraim werdet bes 
statten, fondern mich zu meinen Vätern wolleft bringen, daß 
sich bei ihnen ruhen möge. « 


Es iſt das feine legte Bitte, fein letztes Geſchaͤft im Les 
ben. Und als ihm die Verficherung ift geworden, »da läßt 
ser feine Söhne alle vor ſich fommen, und fegnet fie im Nas 
‚men Gottes, dem feine Väter Abraham und Iſaak mit fo 
„vieler Liebe und Treue find machgegangenz ſegnet fie 
sim Namen Gottes, der ihn felbit. Hat geleitet uud. geführer 
»durchd Leben vom erfien Anfange an bis auf diefen Sag, der 
»der lebte ifl. « 

Mit hellem Geiſte, der um fo klarer Teuchtet und um fo 
freier fi) bewegt, je dunkler und ſchwerer ihm die Augen wor⸗ 
den find, verkündet er nun Jedem der Seinen, was in der Zei⸗ 
ten Folge ihnen bevorftche, Jedem nach feinem Thun, nach ſei⸗ 
ner eigenthümlichen Art und Weile — 733, 10129 win... Gtras 
fend die Einen, wit aller Liebe feguend. die Andern, läßt er 
feinen Vaterblick auf ihnen tuhen, bis daß fein Bei fich. er> 
hebt zu Gott. 

Noch einmal ruft er aus voller Seele: 'n wip ran 
„Auf deine Huülfe hoffe ih, Sott!«.— ‚und it heimgegangen 
in feinen Vätern. 

Alſo die heutige Erzählung der. Shrift, wie ich fie, in 
ihren Hauptzügen habe aufgefaßt, -. Uns bleibt nur,mpch der 
Vunſch: mıza rn mm op pm weoa mon » daß auch 
wir ſterben mögen wie die Sromnyn und Gerechtan in ee 


und unfeg Eude ſey wie dad Ihrigee, 
Mannd. gettcäd. Vortr. 1. 15 











.. a AT 0 


226 


Und damit und auch einfolcher Wunſch in Etfuͤllung gehen 
koͤnne, den, wir doch Alle im Herzen tragen, und nicht bloß 
ein Wunfch bleibe, den wir und aufheben ‚für die legte Lebend« 
fiunde; laſſet und daran denfen, wie wir, ed dem fterben« 
den Patriarchen ablernen fönnen. . 

Habt Ihr die Erzählung recht begriffen, , fo muß es Euch 
auch deutlich worden ſeyn, worauf es anfommt in den letzten 
Lebenöftunden. 

Drei Blicke hat er frei. .. 

Einen wendet er feinen Vätern zu, 
einen ſeinen Kindern, und 
- einen feinem Gott im Hintmel. 
So wir uns dieſe drei Blicke nur immer koͤnnten frei und 
offen halten; ed wäre auch unſer Ende wie das feine, und 
die Ießten Stunden im Leben würden dent ganzen Leben die 
Vollendung geben, und als ſolche für bie Ewigkeit und ange: 
vechnet werden. 

Und darüber wollen wir nun heute und verftänbigen, wie 
Jeded fuͤr ſich zu verſtehen ſey. — 

L Ein Blick in dab eand der wären, i in das wir 
binziehen. 

Was haͤtte wohl der Tod noch Schreckliches für uns, fo 
wir ed ſtets in Sedanfen vaͤtten: bi rehreſt heim zu deinen 
Vaͤtern? 

Ihr wiſſet, daß viel im Leben darauf ankommt, wie 
wir das Bevorſtehende uns denken, und wie wir es benennen. 
Im Sterben kommt wahrlich noch mehr darauf an. 

Heimkehren zu feinen Vätern — die Seinen wieder fe= 
ben, die und find vorangegangen, Water, Mutter, Freund 

and Bender, Weib und Kind, die Großen und Weifen und 
Heiligen jeder: Zeit, in dem großen, weiten Reiche Gottes wie» 
der finden — verjüngt und neugeboren auferfichen in dem 
alten Baterlande, und es erkennen als dad unfere, ald hätten 
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wir. ed nie verlaflen — alles Ehrwirdige, das wir nur je 
mit Bewunderung und Ehrfurcht im Geifte haben’ angefchauet, 


alles Große und Herrliche, das nur je unfer Herziund unfere 


Seele hat erfreuet, finden und erfennen, und es anfchauen 
von Angeficht. zu Angeſicht — o das iſt ein t "freundlicher 
Gedanke! 

Und iſt es nicht wirklich eine ſolche Rückkehr in das alte 
Vaterland, was wir Tod und Auferſtehung nennen? 

Ihr redet vom Sterben, als waͤre es mit dem Tode ſchon 
abgethan, dad Herz gebrochen, das Auge geſchloſſen, und 
alle Freude und Seligkeit waͤre nun zu Ende. 

Freilich iſt das ein ſchrecklicher Gedanke — ſterben wie das 
Thier ſtirbt, und mit ihm in gleicher Erde ruhen. Aber wer 
kann dafür, daß du ſolchen Gedanken Raum gibft? | 

- Das Thier ſtirbt, der Menfch flirbt nicht. Lebt denn 
dad Thier auf dem Felde, wie wir leben — wie wir in dies 
fer Stunde leben? Iſt fein Seyn und Wirfen eined und das⸗ 
felbe wie das unfere?. Hat ed Grinnerungen, wie wir fie 
haben aud einer höhern Welt — Ahnungen, wie wir fie has 
ben — Hoffnungen, wie wir ſie haben — Blicke in Gottes 
Reich, wie wir fie Haben? Das Wort iſt daoſelbe! Wie 
leben, und das Thier lebe — und die Pflanzen: Teben auch! 
Der Begriff und Gedanke ift wahrlich in jedem ein: anderer. 
Wie follte ed nun mit dem, was wir ſter ben nennen/ nicht 
deogleichen ſeyn? BEE 
| . D da waren bie Alten um vieles weifer, um 1 vieles beſ⸗ 
fer daran als wir mit unferer Lebenstlugheis und Schut. 
weisheit! 

Die wußten nichts von ſolchem Sterben. ‚er du mir 
Gutes und Liebes willft erzeigen, fo bringe mic) Hin -zii-meis 
nen. Vätern, daß ich neben ihnen. suhen möge« bittet: der 
erbende Patriarch, : Er ftirbt wi, — - on: Behret Beim zu 


feinen Vätern. ala 
ı5 * 
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Als Gott dem Abraham feinen reichten Segen Bat ver⸗ 
heißen ala den Lohn feines Glaubens und Wirkens anf Er⸗ 
den, da ift bad Letzte umd das Höchfte, was ihm verheißen 
wird: Dıbwa pnax braun na »du fonf in Brieden heim. 
kehren zu deinen Vaͤtern · 

Meint Ihr, es waͤre das die irdiſche Suheſtätte, in die 
ſie den Leib ſollten hineinlegen? — Auch darauf hielten ſie 
die Alten, und wie die Seele heimging zu den Vaͤtern, ſo 
wollten fie auch, daß der Leib ruhe neben den Seinen im vater⸗ 
ländifchen Boden. 

Aber daran hing ihr Herz nicht mit ſolcher Innigkeit. 
Abraham fand ſeine Ruheſtaͤtte im fremden Lande, das eben zur 
felben Zeit als fein neues Vaterland ihm war angewieſen wor⸗ 
den, und keiner feiner Vaͤter war je dort zur Ruhe gegan⸗ 
gen. Und doch war er heimgegangen zu den Seinen — on" 
my ba 

Und fo Mofes — PAR os 398 Ir, von dem doch 
Niemand fagen Fonnte, wo er ſey zur Ruhe gegangen. 

Und fo David, der. der Erſte war in der neugegruͤndeten 
Königäftadt, die feinen Nomen trug = ANYE Di 7 DW. 
Und fo Ale, wie fie.die Schrift und nennt. Sie ruhen bei 
ihren Vätern; — fie ſind heimgegangen zu den Ahren; — 
Gott hat fie ..zu fih genommen, wie. Henoch ma nıpb > 
omor, wie Elias, den » Gott hat.in ben Himmel. genom⸗ 
men im Sturm und Wetter« -omwin mıyoa mb bym 

Geſtorben if feiner von ihnen. Das Xhier flicht. 
Der, Menſch kehrt heim. zu feinen Vätern; und der Geiſt im 
Menfchen Fehret heim zu Gott, von wannen er ift gefommen. 

- Da. fehet Ihr, wie viel das Wort vermag und der heilige 
Gedanke, der in dem Worte ſich Fund thut. Schließet ihn im 
Euer Herz, ſorget Dafür, ‚daß ihm der innere Sinn nicht aus 


gehe, und, Ihr nehmet x dem Tode feinen Schrecken, und dem 
Grabe feinen Schauer. « 
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Ihr ziehet Hin in ein freundliches Land, das Eure Hei: 
math war fchon ehedem; und wenn Ihr auch feiner kaum 
mehr gedenfet, vergeflen habt Ihr feiner nimmermehr. 

Unbewußt fchlummern die dunfeln Erinnerungen in Eurer 
Gtele, und-jede Ahnung und jede Hoffnung und jede unge 
ſtillte Sehnſucht, die Euer Herz bewegt, iſt eine folde Erin⸗ 
nerung an bie Urwelt, aus der Ihr flammet. Woher kaͤmen 
fie Euch ſonſt? Woher kommen den Traͤumenden die Bilder 
und Gedanken? Aus dem Schlafe Doch wahrlich nicht, ſon⸗ 
dern aus dem wachen Leben. 

Jetzt ſeyd Ihe wie die Traumenden, und Dichtung und 
Wahrheit ſind wunderbar vermifcht in Allem, was Ihr denfet 
and empfindet: Aber fo Ihr einſt erwachet, dann ift der 
Traum zur Wahrheit worden, — und die Dichtung ift ver 
geflen. Ihr feet wieder das ſchöne Land, aus dem Ihr feyd 
enstlaffen worden, und erfennet es, 28 ift dad Eure. Ahr fe: 
het fie Alle wieder, die Euch find vorangegangen, und erfen- 
net fie, fie find die Eurigen. Wo die Großen und Heiligen 
der Welt ihren Lohn empfangen aus Gottes Hand, da findet 
Ihr die Euern. Es gibt nur dad eine Land, wo alle 
Lebenden eingehen zum ewigen Leben. Es ift groß und weit; 
Aber dem Geifte ift fein Raum zu groß, und die Seele weiß 
die Ihren ſchon zu finden. Ihr werdet fie nicht lange fuchen 
vürfen; ‘denn fie gebenfen Euer, wie Ihr ihrer habt ge- 
dacht. Sie Barren und warten, daß Ihr fommet, um jede 
Frende und jede Seligkeit im unfterblichen Leben mit Euch zu 
theilen, wie fie im Leben jede Gabe vaͤterlich und briderlich 
mit Euch haben getheilt. 

Dorthin wendet Euern Blick im Leben und im Sterben 
frũh und fpät, und Ihr werdet die Ruhe finden in den legten 
Lebensftunden, wie fie die Patriarchen gefunden haben; und 
werdet freudig und heiter die Teibliche Hülle und irdiſche 
Stätte verlaffen; — denn Ihr kehret Heim zu Euern 
Vaͤtern. 
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II. Einen Blid ins Land der Väter — und den zweiten 
wendet er.feinen Kindern gu. Auch den ‚Habt Ihr frei 
im Leben und in den legten Lebensitunden.. 

‚Er ruft fie berbei,. und. verfammelt ‚fie. um. ſich Eu, 
Zwölf rüftige Männer, Männer. wie Zuda und.Sofeph. Auf 
ihnen xuht fein Vaterblick. Er fieht die Zeit fommen, da detz 
Herrn Rathſchluß an ihnen wird in Erfüllung gehen. Allen 
Segen, den ſeine Väter ihm haben aufs Haupt gelegt, gibt 
er ihnen: hin und thut den feinen uoch dazu, und geht nun 
freudig aus der Welt. 

Sit, er der Welt etwa abgeſtorben, der- alte Patriarch 
Iſt ſein Mame erloſchen unter den Menſchen? Iſt ſein Geiſt ab⸗ 
geſchieden aus dem Leben? Iſt fein Wort verloren gegangen ? 

Wohl hatte Jener das rechte Wart gewaͤhlt: ‚IR AP? 
no nd, »Safob, der Patriarch, der. ift hicht geſtorben.⸗ 
Er lebt in ſeinen Kindern, und lebt bis an der Zeiten Ende, 
wie wir alle leben werden nunſterblich und unvgngeßlid in den 
unferigen, | 

Wir fehren beim zu — Wetern, und. unſere Kinder 
leben fiir ung, leben in unſerm Namen, wirken i in unferm Geiſte. 
Was fie wirken iſt unſer Werk Was fie ‚vollenden, haben wie 
begonnen. Ihr Verdienft iſt das unfere, und aller Segen 
Gottes, der auf fie herabfließt, iſt unſer Theil und Erbe 
So leben wir in ihnen fort, leben noch auf Erden, wenn 
ſchon längft der Geiſt im Himmel ift, und der Leib zerfallen 
iſt. &o lange eine Sproffe da ift, die da geünet und blüher 
und Frucht trägt im Garten Gottes, — ift der alte Stamm 
noch immer nicht abgejtorben. 

Gewährer dir das Feinen Troft in beinen Tegten. Stun 
den, haſt du ihn verſchmaͤhet den Vaterruhm, um der 
Vaterſorgen und der Vaterpflichten willen ihn verſchmaͤhet — 
o dann haſt du nie gelebt, nicht für die Zeit und nicht für die 
Ewigkeit; ſondern von Stund zu Stund, von Tag zu Tag 
wie die Blume auf dem Felde an dem Segen Gottes dich ge⸗ 
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labet, und gefbnft, — und Haft weiter nichto zu fordern, wenn 
was und Stund’ ift abgelaufen. 

Unſterblich debt,.auf Erden der: Patriarch in Israel, nicht 
ber. ‚namenlofe Menfch, der wie die eimelne Welle im Strome 
Der Zeit iſt untergangen. 

Willſt du den, Blick ind Leben die frei und offen halten, 
fe Denke daran ,.. dich. in. deinen Kindern. zu verewigen.: Aber 
gaube ja nicht, es, waͤre damit abgethban, daß du die Welt 
baft:benölfent,. und. den. Stamm die haft erhalten, der. deinen 
Mamen trägt: .. Da: mären die am (Ende die Unfterblichen., die 
den reichſten Sinderfegen hätten; und verfchollen und verloren 
maͤre Das Andenkan des Menſchen , der ohne ſolchen Segen 
eus der Welt geht. 

: Mein,: meine Zreunde, fo leicht ſoll es dem Menſchen 
vice werden, ‚fid.:die Unfterblichkeit zu erringen im Himmel 


und auf Erden! :.... 


Unſterblich ift auf: Erden der Petriarch in Jerael, der 
ſeinen Kindern einen Namen hinterlaͤßt, an dem der Menſchen 
Nuhm und der Segen Gottes haftet. 

Unſterblich iſt auf Erden der Patriarch in JIsrael, der 
mit dem Namen, den ſie tragen, auch ſein Beiſpiel und ſeine 
Lahre und feinen Saft und feinen Willen ihnen hat ind Herz 
gegehben. 

rn pbran aba ax Ban fagen die Alten. Wer ein Geſchiecht 
der Welt erzieht zum Nutzen und.zum Frommen, der bat 
den Paterruhm; nicht der, der fie leiblich Hat in: die Welt 
gefegt, und fie merifchlich hat auögeftattet.« ' 
‚., Meint Ihr, ed.wären nur die liegenden Gründe und. bes 
weglichen Güter, die fich vererben von Gefchlecht zu Gefchlecht? 
Auch: Sitten und Tugenden, Einfichten und Kenntniffe, Bei 
fpiele und Lehren, Worte und Werfe, Gedanfen und Empfin- 
dungen vererben fih von Befchlecht zu Gefchlecht. 

Ein Wort, :in früher Jugend in. dad kindliche Herz gelegt, 


23? 
ift ein reiches Erbe, an. dem die haten Zeiten ned immer ieh 


ren, ſo es das rechte war. 

Wer, hat den Nanıem. Jakobs eabalten in der Belt? 
Nicht Sebulon,.der.,» au des Weltuteers Kuͤſte feinen Handel - 
“trieb, und Schäße brachte ins heimifche Laub. Micht Iſas⸗ 
har, „der die Ruhe liebte, und feinen Radlen-bog unter das 
Soc) des Knechtſchaft.« Nicht Aſcher, mit feines fetten: Koſt, 
der koͤnigliche Tafel hielt.· Wohl. aber Lewi, der verachtete 
©tamm, der zerſtreuet war. in Iöraek,! und fein. Erbe hatte 
als des. Herrn Dienſt. Und. Iofeph.amd: Juda, auf denen 
des Baters Geift und des Vaters Segen ruheten. — Wo fend 
fie heutiged Tages, die refihen und bequemer und fchwelgens 
"den Stämme? Sie find untergegangen im Strome der Zeit, und 
ihr Name ift erlofchen. Aber Lewi und Juda, die den-viterlichen 
Geiſt in ſich haben. walten: Saffen, und Gottes Wort und Lehre 
in der Welt erhalten haben, — die leben auf Erden, und 
werden ewig leben, und das Andenken: de Pateir chen it ger 
fegnet Durch fie. 

- Und wie follen denn wir Andern die Unſtenblecht eit auf 
Erden :und erringen, denen Fein ſolcher Kinderfegen von Gott 
iſt befchieden worden? 

Wer Kinder hat, lebt in feinen Rindern; ; wer feine 
Bat, lebt in feinen Werfen. Lebt nicht Moſes unfterbläch uns 
ter und mie. die Patriarchen? Und deu haben hoch wahrlich 
ſeine Kinder nicht verewigt. 

Unfterblich iſt auf Erden Jeder, den fire die Machwelt hat 
gelebt, und ihr ein Denkmal hat hinterlaſſen, das ſeinen Na⸗ 
men traͤgt, ein Denkmal ſeiner hochherzigen Geſinnungen 
und feiner menſchenfreundlichen Beſtrebangen. 

TI TWIRIRITPI TUT » Die Sünde iſt ein un⸗ 
fruchtbarer Stamm und traͤgt keine Frucht.« Der Mann 
von Geiſt und Herz, der ein Verdienſt fich hat erworben, ein 
Werk der Gottesfurcht hat gegründer, und feiner Zeit in Wort 
und That ift vorangefchritten, — der geht nicht namenlos aus 
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der Welt. Die Nachwelt iM fein Gebe. Und weun die leibli⸗ 
hen Kinder ſchon laͤngſt ihres Waters nicht mehr: gedenfen, 
dann fiche fein Werk; noch da, gefegnet von Gott und Menı 
fihen, und: Joder der «8 ſieht, und Seder der fi daran ers 
bauet, Jedet ·der fi daran :erfreueh, der nennet feinen Namen 
und ſegnet!: ſein Undonfen, daß ed anſterblich lebet unter une: 
Dahin wunder Euern Blich, Ihr Patriarchen in Jsrael, 
Alle, die Ihr hoffet auf ein unſterbliches Leben! Verewigt 
Euer Andenken unter uns. Laſſet den Geiſt der Gottesfurcht 
walten in Cuern Haͤuſern und Gemeinden. Erzichet und ein 


Gefchlecht,das rüflig und kräftig, ya allem Guten bereit iſt. 


Stattet ed aus mit Allem, was e8 bedarf zu des Herrn Dienfl, 
Praͤget ihm ein die feſto und behantliche eue und Anhaͤnglich⸗ 
keit an den vdaͤterlichen Bund und Glauben: Unð ſie wer⸗ 
den leben in Eweri Geiſte, und wirken in Gueem Mamen, 
und Ihr werdet unſterblich leben auf Erden in Gem Studern 
und in Dar Vetlen bis au der Beiten Ende." er 


L. Habt Ie der Ber ‚degebin; wad ige yet; beun 
wenden Euern Blick zu Gott⸗ Kae der kebie wit, dem wie 
frei Haben im:Cchen. ten! 

Mit ihen erhebt ſich umfer St end —R Ha zum 
Hiumel auf, und frei und uigehänden ſucht ‚ee Pine Seimanhı 
von wannen er ift defomman; \_ -... 

Wer diefen Blick ſich frei und offen hielt ein Reber Fang, 
der kennt feine Furcht, werit die letzten Stunden kommen. 

Er war vom Anbeginn an bei Gott. - AU ſein Denken und 
Hoffen und ‚Streben und Sehnen ging dahin, wo Gott thro⸗ 
net in feiner Herrlichkeit. Dorthin trag ihn der Gedanke, 
dorthin trug ihn das Gefuͤhl. Und er follte num- fürchten und 
jagen, da'die Stunde iſt gelommen/ daß er eingehe in Gottes 
Reich ? Ze — 

Was hat die Welt dir ann, dad du nicht wilig fe 
dingeben ums ſolchen Preis? - 


Haͤngt dein Herz ander Walken Luſtund Freudigkeit? — 
Meine Du; es habe Gott allen ſcͤnen Segen ausgeſchuͤt⸗ 
tes, über. ben, Kleinen engen Kreihh, der deine. Wiege war? Ev 
hat dar. Greuden-noch viele in ſeinem Neiche, die du nicht kennſt. 
Ja naͤher. der Vollendung, deſto größer Die Oeligkeit. Waprlish 
du ſollteſt das ſchon wiſſen, ſollteſt einfehen, „bak-Schen feit 
geraumer Zeit deine ſchoͤnſten Freuden vom Himmel dir find zu⸗ 
gefloflen, und. wicht. qud der Erde dir ſind aufgegangen. 

Dein irdiſches Theil iß aufgezehrt. Nimm Hin: das Hunt 
liſche, das von Gott bin iſt beſchiedan, uud freue dich, daß 
die Stunde iſt gelommen , da. du zu folcher Selzcit wieſi 
berufen... ar 

Fürchteſt du. da⸗ Serie, und. die Bergeltungt Sorgſt 
du un haar Schükfal der Deipene die du fol; verlaſſen? 
Haftet na, an irdiſchas: Begehren: or Keim Herzer, das 
Beinen Augtrig ans. dem Lehen: dir ſchwer nnd aͤngſtlich macht? 

Blick emppr.:zu beingm: Mater, der dich rich :ruferl 
Sprich aus voller Seele: » Auf deine Hülfe Hoffe ich Gott!«e . 
Und in ‚dep, ginen Worte deo ‚ahegen Patzianhen wirt du 
alle deine Staͤrfe wieder ßnden 4, 22. 

Gott und feine Hilfe, — was brauchttda, weh, un 
aller Aal, uud -Barge zu vntgahen) , Warı nid Gott ſtets 
mild und barmberzig gegen dich und:gegen dia Deſnen?. War 
er nicht ſtets in deiner Hülfe, vom Anbeginn au bierin deine 
letzto Stande?, . wur . s in 

Wie;kanumſt du glauben, : e werde Dich verlaflen, uud 
verſtoſſen = mun, da es ſo weit mit die gekommen iſt, daB du 
nirgends Troſt und rgens en und Hülfe finden Könnte, 
als nur boj Bott. allein? .. hr. 

Deing Sünden waren Teiblihe Sünden, Zugendfäuden, 
‚Er. wisd; fie yon, dir nehmen z. wie er den Leib Dip nimmt, und 
ihn zur Ruhe bringt. &o wenig der Leib und feine Begierden 
noph Gewalt Haben. über dich und über dein kuͤnftiges Geſchick; 
fo wenig werden die alten Sünden ,. Die du von dix.hejt abge> 











than, dir augerkchnet werden wor Oott nk Tage WeßSekichtes, 
fo nur deine Sesle rein undifyei eingeht: in des Kern eich: 
Gott iſt dein Erretter und Erläfer, ur wied Dich nicht verlaſſen. 

Erhebe.:Deinen Blick zu Gotthn und ſprichn wie, Davib 
einſt gefungent:..» Ich habe Gottt voͤr Augenn ſteid add: ine 
wer; Eeifleht.mir zum Rechien udarum ſteheich heſt und 
»wanfe nicht. Darum iſt froh mein: Herz, und: moine: Serle 
» feeuet ſich in min. Mein Leib wird ſicher ruhen, under meine 
»Seele die wirſt du nicht verlaſſon Denn. dus wirft wicht. ven 
»berben, die auf dich haffen. Dil zeigſt mir Den Weg zumewigen 
» Leben — und ich werde fatt an Sreuden vor deinem Angefichte, 
»und finde meine Öeligfeit in deiner Hand bis in die Ewigkeit. « 

Vertraue Bott zu jeder Zeit. Befiehl deinen Leib und 
deinen Geift in Gottes Hand. Er wird gebieten feinen En; 
»geln, daß fie dich tragen auf ihren Händen, und dich hüthen 
auf deinen Wegen, daß dein Buß nirgends einen Anftoß finde. 
»Denn wer mir anhängt,« fpricht Gott der Herr, »den ere 
»rette ich, den erhöhe ich und erhebe ich, dieweil er meinen 
»Namen fennet. Rufe mich, und ich werde dich erhören, ich 
bin mit die in jeder Noth, fättige dich mit langem Leben, auf 
»daß du ſchaueſt mein Heil und meine Hülfe.« Amen. 





Und wenn. wir zu dir beten um ein ſolches Ende und 
um ein folches Leben in deinem Reiche, o fo erhöre und in deie 
ner Gnade, unfer Gott und Vater! Es find die heiligſten 
Wünfche unferd Herzens, die wir dir bringen. 

Gib uns den Glauben an ein unfterbliches Leben recht 
feſt und tief ind Herz, daß fein Zweifel je Macht und Gewalt 
babe über uns, daß wir ihn flet& in und tragen, und daran 
balten, und danach leben, und ablaffen von Allem, was und 
entfernt aus deinem Reiche. 

Gib uns den Glauben feft ind Herz, daß wir um des 
ewigen Lebens und der ewigen Seligfeit willen freudig ertragen 
und erdulden Alles, was und wird auferlegt. 
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Gib ueh: den Glaube. recht fefk und eief ins Herz, daß 
wir. nafere Hoffnung und Zuverſicht darin ſtuden moͤgen in un⸗ 
fern: jagendlichen ſtarken wie in :unfern alten und ſchwachen 
Tagen, wenn dad Licht duukel wird im uns, und die Kraft 
gebrothen iſt, und der Geiſt ſich ſehnt nach Ruhe. 
Huf ns und ſteh zuns. bei in deiner: goͤtilichen Gnade, 
daß wir zu: anſerer Seelen: Heil ein Großes and Vollſtaͤndiges 
ſchaffen⸗ and, vollenden auf Erden, damit mir geſegnet ſeyn 
moͤgen von die, unſerm Gott und Water, ‚ii: Leben und im 
Serben in) rn. Amen. 
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| 49 9OXb DIN 1BR-1 INN DI 

2 Mein Bolt, höre meine Lehre,. fafle auf mit offenem Ohr, was 
wich dir verfünde; deun es find Sprüche und Sleichniffe aus der 
» alten Zeit, wie wir fie gehört haben und vernommen, und die 
» Väter fie und haben erjählet. Laffet fie uns den Kindern nicht 
» vorenthalten ; laſſet uns verkünden den legten Enkeln das Lob 
» Gottes ımd feine Macht und die Wunder, die er Hat vollfüh⸗ 
»ret; — wie er ein Zeugniß hat eingeſetzt in Jakoh, und Geſetz 
» und Lehre hat. gegründet in Israel; wie er den Vätern ſeinen 
ↄ Willen hat geoffenbaret, daß fie den Kindern ihn Fund thun. 
» Damit die fpäteften Zeiten, die Enkel, die noch geboren wer⸗ 
»den, es willen ind weiter ersählen, und auf Gott ihr Vers 
» trauen ſetzen, und Gotted Werk nicht vergeffen, und Gottes 
» Willen beobagten und befotgen « (Pfalm 78) 


E. bilden dieſe Worte des Aſaph's den tteffendſten Eins 
gang in das Buch der Wunder, dad mit der heutigen Pare⸗ 
ſchah vor uns eroͤffnet ward. 

In ihm find fie alle enthalten die denkwürdigen Ereigniſſe, 
denen Israel feinen Namen verdankt in der Welt, und feine 
feite Stellung int der Gefchichte. Die Entſtehung des Vol: 
led, feine Berbreitung, feine erſten and traurigen 
Shidfale Die Erlöfung, die fo weltfundig ward, 
dad fie gleichſam ein Beifpiel worden ift aller göttlichen Hülfe. 
Die Erfheinung Gottes im Angefihte des ganzen Vol: 
kes. DieOffenbarung ber zehn Gebote, die das Grund» 
geleg find aller menſchlichen Verfaifungen. Die Errichtung 
eines Heiligthums in Israel. Alle dieſe Ereignijfe und 
Zhatfachen find in dem Buche, das wir heute eröffnet haben, 
enthalten und aufgehoben: Daram ber feietliche Tom, den 

Naunh. gottesd. Borte. 1. 16 
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Afaph anſtimmt, als er von diefen Dingen reden foll, und der 
dem heutigen Sabbat fo angemeifen iſt. 

Er möchte gern, daß jeder Laut feinen Anflang und Nach⸗ 
Hang finde in den Herzen der ſpaͤteſten Enfel; möchte gern, 
daß die einfache Schilderung jener Zeit hinreichend wäre, um 
das ganze Volf, Jung und Alt, zu beleben mit einem neuen 
Geiſt; möchte: ihnen gern austreiben jeglichen Irrthum und 





jeglichen Wahn, jegliche Härte und jegliche Schwaͤche, und 


die Tücfe ihnen aus dem Herzen nehmen, damit » Fein fo vers 
»derbtes Gefchlecht wieder fäme, das abtrännig. wäre und 
» widerfpenftig , fondern eines, das, feſt im Herzen und treu 
»im Geiſte, es mit Gott und feiner. Lehre halte!« 

Das muß ein kraͤftiges Vort ſeyn das ſo weit rei⸗ 
chen folk. 

Sch geftehe es Euch, daß nich ein banges aͤngſtliches 
Gefüpl überfällt, indem ich heute das Wort nehme, um eben 
jene Bilder der Vorzeit dem heutigen Geſchlechte vorzuhalten. 

Es find nicht mehr jene menſchlichen, und;weltlichen und 
häuslichen Beziehungen, zu denen die Lebensverhältuiffe der 
Patriarchen fo .mannigfache Veranlaſſung gaben;'es find die 
Begebenheiten. einer bewegten Zeit, Die. beraußsrat aus dem 
Kreife der Alltäglichkeit. ES find Hier Feine Lebensbilder zu 
entwerfen, die wir zeichnen mit leichter Hand, und faſſen mit 
ſchnellem Blick, weil irgend eine Üpnlichkeit, une entgegentritt 
mit jedem Zuge, Es find die Thaten Gottes, die nur eins 
mal da waren, und nimmer. wiederfehren„ ‚die aber zu ihres 
Zeit das Heil der Welt für alle Ewigkeit entſchieden haben, 
und für die Ewigkeit gelten als ein Zeichen. der göttlichen Wel- 
tenordnung,s singetsagen find ind. Buch der Zeiten. von Got: 
ted Hand, , geiehrieben mit dem Singer Gattet. Sie müffen 
ſelber für: fie reden, die Züge:der göttlichen Almadkt. Wen 
aber die, Aufgabe ward geitellt, das Goͤttliche in, menfchlichen 
Worten darzuſtellen, und mit Menfchenzungen. auszuſprochen, 
was der Geiſt Bottes, hat, vollfüͤhret — dem. beht, dad Herz 


243 


Wie Teiche koͤnnte er der Würde des Heiligen zu nahe treten, 
and die Ehrfurcht verlegen, die Demi Böttlichen gebühres! 

Es gefells fich zu dieſem Kleinmuthe befferer Art nun noch 
ein Umſtand, der, felbfi aus dem gewöhnlichen Geſichtspunkte 
betrachtet, die Aufgabe ſehr erichwert Wir hören. und fehen 
gewöhnlich gene ums felber beſchrieben und bezeichnet in den 
Lebenobildern, die und vor Augen treten; fehen es gern, wenn 
Das Gemalde eine Kchwfeite hat, und ald Zerrbild fich gebrau⸗ 
chen ließe; möchten. gerne, daß unfere Umgebungen das Gleich⸗ 
niß dazu hergeben — fonft fehlt dem Bilde die Anwendung, 
wad mit der Anwendung fehlt ihm dad Interefle. Das Große 
and Erhabene maß erſt einen Beiſatz annehmen, fonft wiſſen 
wir ed nicht zus ſchaͤßen und nicht zu nuͤtzen für den alltäglie 
hen Sehrauh. Und bier ift nun-chen: von allem dem nicht 
die Node. Ron und wicht, und von den Unſrigen nicht, und 
nicht. von allem den, was ein alltägliches Menfchenherz: box 
wegt in Freud und Leid; ſondern nur von Bott — und 
dann noch von dem Einen, der Gott des Trächfte war, von 
dem Helden des Jahrhunderts, der fo einfam fland im feiner 
Zeit, und doch der Geſchichte ſo Mieles aufgab, Daß fie ſchwei⸗ 
get von allen den Andern, und nur ergählet von ihm allein. 
Don Mofes ift die Rede umd fol. die Nede ſeyn heute und oͤf⸗ 
tee noch, bis daß dem großen Monſchen auch in diefem Tempel 
Gottes fein Recht, ſein volles Recht geworben if. 

Mofes — .n feines Oleichen ift nicht aufgefhinden im Jo⸗ 
rael« fagt die Schrift. Welche Empfindung erregt. nicht 
dad Wort bei den Denfern und Helden jeglicher Zeit? Wie 
ganz anders tönt der Name ald alle, die wir früher genannt 
haben und geehret? Birders, fromme und gotteöfichtige Mäns 
ner waren fie ſammt und fonders. : Sch darf es fagen Mit 
einem Sefähle, das mich erſrenet und erhebet — ihr An⸗ 
donfen iſt auf wine wirdige Weife: gefeiert werden unter und. 
Dit eimer Aufmerkſauckrit und Theilnahme, deren meine Wor⸗ 
träge wohl nicht immer ſich zu erfreuen hatten, habt Ihr ver⸗ 

ıh * 
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nommen ‚die Kunde von dem, was die Patriarchen erlebt ha⸗ 
ben und erlitten. Aber Mofes! — in dem Namen liegt doc 
eine höhere Gewalt... Er verhält fich zu den andern allen, die 
wir-bisher genannt haben und geehret, wie dad volle Licht der 
Mittagsſonne zu dem heitern Strahle der Morgenröthe, 
Das: ift fein Charakter fürs Alltagdleben. Er ift gar nicht 
Dahingeftellt zur Nachahmung, fondern zur Anſchauung und 
zur Bewunderung. Ein Blick auf ſolche Größe erweitert umd 
erhebt das Her; — oder die Würde des Menfchen ift verletzt 
in ihrem Nechte. . 

Wo nun die Auſpruͤche und Forderungen fo weit reicheuy 
wo ber Erfolg zuden fo zweifelhaft ift, da ift. die Aufgabe 
freilich eine der fchwierigften und gefährlichften ; um fo gefähr- 
licher , je allgemeiner daB DVerdienft des Helden ift anerkannt, 
das durch eine mißlungene Darftelung eben beeinträchtigt 
wird. Es dürfte in dem Falle dem unberufenen Tobredner 
wohl der Vorwurf gemacht werden, den Hiob feinen Freunden 
macht: »Haͤttet Ihr geſchwiegen, waͤret Ihr die Weiſen ge⸗ 
„blieben. « 

Indeſſen fo wir ſchwiegen, und die Aufgabe zu umgehen 
ſuchten, wäre wohl die Sünde dieſelbe, und es fehlte ihr noch 
die Entfchuldigung ,. die einem gutgemeinten Verſuche felbft 
bei allem Mißlingen nicht verfagt werden darf. Beſſer denn 
ih rede, nachdem mir Gott die Kraft dazu verleiht, mit 


flarfer Stimme, aus fchwacher Bruft, je nachdem Gott es 


will, der den Menſchen reden Iäßt, und: fchweigen heißt — 
Jegliches zu feiner Zeit. 


Wir unterfcheiden im Leben des Propheten, deſſen Geiſt 
und Sefinnung, Streben und Wirken wir mithin zum Gegen- 
flande unfrer künftigen Betrachtungen wählen, fo verfehiedene 
Verhältniffe und Stellungen, daß fie keineswegs unter einen 
gemeinfchaftlichen Geſichtspunkt fich vereinigen Jaffen; am we: 
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nigſten bürfte die Zeit, die mir vergönnt ift, auch nur bei der 
flüchtigften Überficht genügen. 

"Bemerfen wie denn zuvörderft: die: verſchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niſſe, in denen ſich die Größe des Charakters, den wir zu bes 
teachten haben, am offenbarſten kund thut. 

Fuͤr heute befchäftigt und. vorläufig die Geſchichte 
feiner Kindheit, fein Zugendleben und — fein 
Beruf zum Propheten, der in.den erfien Schidlalen 
und Unternehmungen, vor allem. aber in dem Vericht feiner 
©endung, die den Hauptinhalt der heutigen Pareſchah macht, 
fo offen und deutlich beurfundet wird. Haben wir feinen Be: 
suf, die innern und: äußern Triebfedern gehörig gewürdigt, 
fo werden auch die übrigen mannigfachen Verdienfle zu ihrer 
Zeit uns anfchaulicy werden: 

SeineStellung dem Pharao gegenüber, dem er 
als dem Zwingheren feines Volkes mit übermenfchlicher Kraft, 
mit der geiftigen Waffe des Glaubens Präftig entgegeutritt. 

Sein Verdienft ald Befreier und Führer fei« 
nes Volkes, das er leitet vierzig Jahre lang mit derfelben 
Kraft. Der Herrfcherftab, den er dem Volle vorhält, ift ders 
felbe, den er dort als Geißel über den Tyrannen fhwingt — 
feine eiferne und eherne Waffe, fondern immer nur die geiflige 
Gewalt, die ihr entfchiedenes Lebergewicht behauptet. So 
erfüllt er das fpätere Öotteswort von dem verheißenen Meſſias: 
yw) no vnaw ma ı v9 Daw2 Pr nam »fein Wort fchlägt 
»Völker nieder, ein Hauch feiner Lippen tödtet den Frevel.« 

Seine Stellung ald Mittler zwifhen Gott und 
dem fündigen Volfe, das er vor Bott vertritt, wie er 
ed gegen menfchlihe Gewalt in Schug genommen bat — 
wäre ein dritter Zug, der unfere Bewunderung in Aufpruch 
nimmt. »So er nicht feſtgeſtanden wäre im Bruche, und 
jedes Verderbniß hätte abgewehrt ,« dad Wolf wäre in eiges 
ner Zerrüttung gleich anfangs zu Grunde gegangen, und fein 
Nanıe wäre erlofchen — und der Name Mofes hätte gelebt. 


— — — — 
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Mofes dem Gefengeber, dem Verkünder ber Wahr⸗ 
heit, dem Prediger ded Glaubens, der das weltliche Reich 
befeftigte und das Gettesreicy begründete, gebührt fodann ges 
wiß unfere Aufmerkſamkeit. Und wie hätten bei dem allem noch 
immer den Menſchen in ihm nicht beachtet, der nirgends 
ſich verleugnet und überall hervortritt, leuchtend wie des Him⸗ 
melä Licht. Das Groͤßte und das Kleinſte, beides umfaßt er 
in ſeinem Geiſte. Krdftig und ſtark wie ein Weltenbezwinger, 
weich und fanft wie ein unfhuldiges Kind, rein mie ein Engel 
Gottes , feurig und gkühend im. Eifer für:das Recht — und 
doc fo klar und fo befonnen, fo hell und lichtvoll in allen feinen 
Gedanken, Worten und Werfen , wie ein. Bote des Lichtes. es 
nur immer ſeyn kann, der den Olauben nicht aufnimmt und 
mit fich trägt als ein Ererbted und Mitgetheilted; fondern ihn 
in ſich hat ald ein Urſprüngliches und Eigeuthiimliches, von 
Gott Gegebened, das zu feiner. Natur ,- ya feinem Weſen gr 
hört, wie der Odem zum Leben. 

Das find die verfehiedenen Stufen, auf bie wir ihn zu be⸗ 
gleiten haben. Wir wenden uns nun zu der heutigen Aufgabe, 
und betrachten: . 

1. Die Schidfale feiner Kindpeit, von der Geburt an, 

bis im die Fahre dar Reife; | 

IL; die jugendlichen Äußerungen und: Yufwallungen des 

großen, fräftigen Geiſtes, die in die nächftfolgende 
Periode fallen; und 
- UI. den Bericht feiner Sendung— . 
als die drei Punkte, die Die heutige Pareſchah beſonders her⸗ 
vorhebt. In ihnen liegt ſein Beruf, der innere wie der 
aͤußere, der ihn treibt und leitet zur Unternehmung und zur 
Vollendung des großen Werkes, das er vollbrachte wie er es 
begann in der Wahrheit, in der Liebe und in dem feſten Ber 
trauen auf dad Wort Gottes , das ihn auch nimmer hat ge⸗ 
taͤuſcht. 
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Wollt Ihr dem Text zu der großen Predigt? Eo find die 
einfachen Worte, die dem Propheten Zeremiad, auf den der 
Feuereifer Mofls überging in voller Gluth, als bie Urfunde 
feines göttlichen Berufes wurden mitgegeben: 

I TmwIpn ONTD xxn 002 PNYT joa Pux 0702 

| an onb- 23 
» Ehe ich dich gebildet Habe und geſchaffen, hatte ich dich er⸗ 
»koren und berufen; ehe du noch hervorgegangen biſt aus 
»Mutterleibe, Habe ich Dich geheiligt ; zum Propheten fuͤr alle 
»Voͤlker der Welt habe ich dich gemacht. & 


Die Erzählungen der heutigen Parefchah geben die umfaſ⸗ 
fendfte und bindigfte Erflärung zu dieſem Terte. Ste machen 
es uns anſchaulich, wie Sort feine Propheten bilder, und fie 
ausrüftet mit allem Möthigen, und ihnen die Bahn ebnet, die 
fie betreten follen. " 

Wir willen nur Weniges aus der Jugendgefchichte Moſis, 
etwa mur.die einzelnen Momente einer bewegten Zeit. So 
dem Geſchichtſchreiber Philo, der freilich an der Quelle 
faß, da er in Egypten lebte und forfchte, fo den Berichten 
dieſes entfeemdeten Slaubensgenoflen zu trauen ift, fo waren 
Vie Schickſale Moſis in den erften vierzig Jahren weit mannigfal- 
tiger und weit-verfehlungener und bedeutender, als fie uns die 
Schrift mittheilt; und auch der Talmud liefert manchen Beis 
teag, der mit dem Berichte des Philo übereinftimmt. Indeſ⸗ 
fen je verfchlungener das Gewebe, delto fehwieriger die Ent» 
wickelung. Bleiben wir mithin bei dem Wenigen, dad die 
Schrift uns bietet.: Wahrlich e8 genügt uns, um das Dunfel 
zu erleuchtn, das den Menfchengeift umhüllt. Jeder Zug, 
den die heilige Schrift uns hat aufbewahret, ift eine entfchei- 
dende Wendung, die zum Ziele führt. Zeit und Um— 
Hände feiner Geburt — die Erziehung, die ihm ward — 
die Umgebungen feiner Kinder: und Jugendjahre — die 
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Zufaͤlle, mie wir fie zu nennen pflegen, went wie fo Fed 
find, von den Saunen des Schidfals zu reden — unvorherge⸗ 
fehene Ereigniffe und plötzlich Umwälzgungen — 
Übergänge von einem Standpunkte zum andern, Steigen 
und Ballen, Fortſchritte und Ruͤckſchritte, menſchliche Ein- 
griffe, flörende und fördernde, Feindeshand und Freundes- 
band — kurz, alle jene Hebel und Triebfedern, dis die Vor⸗ 
fehung im Menfchenleben in Bewegung fept, und die wir in 
der Geſchichte Joſephs fo forgfältig und umftändlich aus einans 
der gelegt haben, alle find. fie hier thätig und wirffam; 
nur daß hier die Eingriffe fefter find und ficherer, und die 
Kräfte ftärfer wirken, weil hier die Entwidelung näher Tiegt, 
und zu dieſer Zeit die Saat aufging und emporfchoß, die zu 
den Zeiten Joſephs noch im Keime lag. Zur Reife ift fie wohl 
noch immer nicht gediehen. Die Zeit der Reife und der 
Ernte iſt Die Zeit des Weltenerloͤſers — die Zeit des Meſſias. 


I. Von dieſen allgemeinen Säpen über die Wege der 
Vorſehung, die Euch als ein Befanntes find entgegengefoms 
men, ba fie ja eben in unferen Betrachtungen über das Leben 
der Patriarchen unfer vorzüglichfied Augenmerk waren, darf 
ich nun ohne Weiteres zu denn Befchichtlichen übergeben, um 
die einzelnen Thatſachen nachzuweifen, die ald neue Belege 
für die längft erkannte Wahrheit gelten Binnen. Mer kennt 
nicht die alte Verheißung, die dem Abraham ward: » Als 
» Sremdlinge follen deine Nachkommen weilen in einem Lande, 
» das ihnen nicht gehöret; in Kuechtfchaft und Drangfalen fol 
»die Pruͤfungszeit ihnen dahingehen vierhundert Jahre lang. 
» Dann werde ich richten das Volk, dem fie unterwürfig find, 
».und Daß vierte Geſchlecht foU einziehen ins Rand der Verhei⸗ 
»ßung; denn bis dahin wird das Suͤndenmaß der Emoriten 
» voll worden feyn.« Und als das Suͤndenmaß der Emoriten 
war voll worden, und als die Prüfungszeit zu Ende ging, 
und das Seufzen und Schreien der Gemarterten emporſtieg zu 
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Gott im Simmel, da-fchlug'die Stunde deu Erläfung; »bBenn 
»es gedachte Gott feines heiligen Worted und der. göttlichen 
» Verfihermng, . die er Abraham, feinem Knechte, gegeben. « 
Nicht früher und nicht fpäter-durft des Erforne Das: Licht der 
Welt erbliden., als bis die Zeit: dis. Rathfchlüffe: des Allmäch- 
tigen. zur Bollendung brachte. "Da war dad Volk gar zahlreich 
worden., und. Die ſiebzig Perfonen ‚die Jafob mit ſich führte, 
die waren herangewachſen zu einer Volksmenge von Millionen 

Seelen. Abgeftoßen von allen Seten, mußten fie in. fich fel« 
ber ſich zurückziehen, und ihre-Erhiltung war gefichert.. Was 

half num das Klügeln der Ihoren ‚.die zur Unterdrüdung rier 
then und zum Frohndienſt? Von außen gepreßt, im Ianeru 
zuſammengedraͤngt, überlebte das Wolf feine guten und feine 
böfen Zage in Egypten. Freilich nar das fein gefundes, Fein 
fräftiges, Fein geiltiges Leben; abe doch ein Ausdauern, ein 
Bortdauern, eine leibliche Erhaltng. Vergebens ladet die 
Swingberrfchaft ihnen auf ihre Laſtn und Buͤrden, und ſtei⸗ 
gert fie mit:jedem Tag; der Geift werd getödtet — die Mafle 
lebt. Und als fie endlich ihren Mißgriff einfieht, und auch der 
Mafle ans Leben geht, und den. Keim ded Lebens erſticken 
will — iſt bereits erfüllt, wad hereikommen foßte, und die 
blutige Maßregel fördert nur und get u um fo ſchaeller die 
Entwidelung herbei. 

» Jeden Sohn, der geboren wi ‚ den folks Ihr ins Waſ⸗ 
»ſer werfen,« fo lautet der Befehl. Der Befehl wird pünft: 
lich vollzogen, die eigene Tochter dis Tyrannen zieht ein fol 
ches Kind aud den Bluthen; und das Kind, das ihr Erbarmen 
dem Tode hat entriffen — ift der Erhfer Joraels! 

Sie nimmt ed an an Kindesflatı Am Hofe erzogen und 
gebildet, wird er eingeweihet in alle Künfte und Wiſſeuſchaf⸗ 
ten, die dort im Lande am beften geliehen und blüheten in je⸗ 
ner Zeit. Er erlangt die Einficht und die Zertigfeit in weltli- 
hen Dingen, die er für feine künftige Beftimmung ald Geſetz⸗ 
geber und Volföführer wohl bedarf. Die wüthenden Beinde 
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Söraela orretien und erziehen ihm ſeinen Schubengel, und 
helfen bilden an dem Heile des verhaßten Volfes. Haͤtte Mo⸗ 
ſes feine ‚Kindheit verlebt unter dew. Seinigen, er haͤtte wie-fie 
den Naden.gebeugt, und ſch beugen müffen unter daß. fchwere 
och ,: Hätte wie. fie gebaut und gezimmert an dem Denkmale 
ihrer. Schmad: und Schasde7 und wäre verfümmert and ver 
krüppolt wie die auderen Oflauenfeelen alle: Darum griff vie 
Vorſehung ein zur redtsn Zeit, und ſtellte ihn Bin, wo er 
nieht. hingehoͤrte ums ferne geiftigen Wachöthum gegen jeden 
Angriff zu ſichern. Und nie — wenn er dort, fich ſelbſt über: 
laffen, den Seinigen wire 'entfremdet worden, als Für 
ſtenſohn im Pallaſte der Paraonen feiner Abkunfe fich nimmer 
erinnert hätte, fein Her, and. feine Gedanken abgemendet 
hätte von. feinen. Brüdern , uad.die Stimme des Blutes Hätte 
erftikt in feinem Herzen * Damit nun die Nichtung fei- 
ned Geiſtes nicht den’ Feinden feines Volkes überlaſſen 
bleibe, gab: ihm die Vorehung eine Begleiterin mit hinuber 
in die fremde Welt, in de er ward derſetzt. Die treuefle umd 
juverläßigfte Begleiterin, die nur immer auf Erden zu finden 
iſt — die eigene Matter fellt Gott an feine Wiege. Sie hatte 
das Kind mit Mutterblidin bewacht, ald es den Fluthen über: 
geben ward; die Schwefer,..die Daneben ſtand, als die Fuͤr⸗ 
ftentochter e8 aus dem Vaſſer zog, erbot ih, eine Amme ihr 
zuzuführen, und die Anme war die eigene Mutter. Die 
nährte Deu Geift des Kndes wit ihren Empfindungen und 
Hoffnungen, wie fie feien Leib erhielt. mit ihrem Blute und 
ihrer Lebenskraft. So vuchs der Knabe heran, und ald er 
reif war das Geheimniß zu fallen und zu bewahren, da theilte 
fie ihm mit die Geſchichtu ſeiner Abkunft,n und — der Erlöfer 
war berufen. 


U. Bis hierher in Alles aͤußere Fügang, beſondere Lei⸗ 
tung Gottes, der das unmändige Werkzeug feiner göttlichen 
Abfihten und Rathſchluͤſſe hüthet und bewachet mit väterlicher 
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Sorgfalt. Es beginnt nun die zweite Periode der! Geſchichte, 
die den Müudiggewordenen darftelt, wie er-felbflftändig ein 
greift in fein Geſchick, und der Zeit eutgegengeht mit Tebendis 
gem Muthe. »Als Mofes war groß worden,« fo beginnt 
die Erzählung, »da ging er hinaus zu feinen Brüdern, um 
»ihr Elend mit anzufehrn.a -&8 Wider erfte Bug, den 
die Schrift von ihm berichtet. Und: wie wirbt nun der Anblick 
auf den fünftigen Verfechter: ihren Freiheit und Wirde? Er 
fieht einen Egyptier, der einen feiner Wrüder mißhandelt; da 
entbrennet fein .gämender Eifer, und: der Mijrt FAN als das 
erfte Opfer, das die Auhänglichkeit der Braderliebe bringt. 

Tags darauf führt ihn Das Verlangen und die Theiknahme 
{bon wieder hinaus, da ſieht er, wie unter fich zwei Hebräer 
in Streit und Zwietracht begriffen find; und audy-diefer Anz 
blick empört fein Gemüth. Menſch! warum ſchlaͤgſt du dei⸗ 
nen Bruder ?« fährt er den Schuldigen an. — Hier iſt es der‘ 
Sinn für Gerechtigkeit und Eintracht, der ihn reden und han⸗ 
deln Heißt; fie bewähren beide -Den fünftigen Herrſcher. Ct 
erfährt übrigens bei diefer Gelegenheit, dab der Worb des 
Mizri den Spähern nicht entgaugen’ift, und entzieht fich den 
Verfolgungen durch eine ſchnelle Flucht. 

Ohne weiter dieſe Begebenheit und die Handlung des Mo⸗ 
ſes in ‚Erörterung ziehen zu wollen, um ihren fittlichen 
Werth zu beftimmen, der wohl ohnehin fehe ſchwer anszumit« 
tel iſt, da jene Zeit und die widerrechtlichen Verhältniffe den 
gewöhnlichen Mapftab des Sittlichen und Rechtlichen nicht zu⸗ 
laffen, — betraditen wir. lieber das Ereigniß in ſeinen 
Folgen. 
Der einztge Bang hinans zu den Brüdeen entfipeibe fen 
Geſchick, und reißt ihn heraus aus feinen Umgebungen umd 
aus den befchränfenden und beengenden Verhältniifen. Won 
diefem einzigen. Schritte hängt die ganze Zufunft ab. Die 
Aufwallung eines: Augenblids, ein vafcher Möment feines 
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Lebens trennt alle die Bande, durch die. er vereinigt ift mie 
den Pflegern. ‚feiner Kindheit, mit den befreundeten Leitern 
feiner Jugend, mit den Lehrern und Bildnern feines Geiftes, 
die aber ſammt und fonders zu den Feinden feines Volfes und 
feines Stammes gehören ; und Fettet ihn für die Dauer feines 
Lebens ‚an ‚dad gedrücte, gebengte und entartete Volk, dem 
er der Seburt nach angehöret. Er bat. mit Blut den Bund 
befiegelt, und kann nicht mehr zurück. 

- Darin. waltet der Rathſchluß des Anmachtigen. Unter 
den Egpptiern wäre er ein Egpptier geivorden, deren Bildung 
und Willen er inne hatte, die ihm dem Geifte nach weit näher 
fanden als die Seinigen. Die Macht der Gewohnheit, 
der Einfluß,. den die täglichen Umgebungen auf unfere Geiftes- 
sihtung. üben, die Todende Verfuchung, die dem Gunft- 
Jinge ‚des Fürften ſich darbot, die Übereinftimmung in der 
Denfungsart und in den Vorftelliingen hätten ‚ihn. immer fefter 


und fefter mit den Treibern und Zwingheren feines Volfes bes - 


frgundet, hätten die Eindrütfe, ‚den die mütterliche Stimme 
noch von feiner Kindheit Her in ihm hinterlaffen hatte, allmaͤh⸗ 
lich ganz ausgelöſcht und getilgt; während von der andern 
Seite die Entartung und. der Sflavenfinn, der aͤußere und 
innere Verfall, den er an den Seinigen wahrnahm, ihn vol« 
Iendd-hätten ‚abgeftoßen umd- von jeder Annäherung und Ber 
rübrung hätten abgefchredt. Da greift die Vorfehung ein 
‚zur vochten Zeit, endet den Kampf, und enffcheidet den Gang 
- der Angelegenheiten. Hier iſt feines Bleibens nicht. ‘Er muß 
fort — fort-au8 dem Lande der. Knechtfchaft, aus dem Pallafte 
des Tyrannen, hinaus in die Einfamfeit. Da trägt er hin 
die Liebe feiner Kindheit, die ihm die Mutter hat eingeflößt, 
den Eifer. feiner Jugend, der ihn Dahinriß zur. blutigen That, 
die nimmer ſich vergeffen Idßt, die dunfeln Ahnungen und 
Entwürfe feiner Seele. Dort fol der ©eift ſich ſammeln ohne 
Störung von außen, und die Liebe fol walten in feinem Geiſte 
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und Herzen, bid daß Alles reif iR zur Vollendung. Dort 
hört er nicht und fieht er nicht, was die Treiber und Bedrüder 
feines Stammes Anziehendes haben und Verlodendes. Dort 
hört er nicht umd flieht er nicht, was die Unterdrüditen Abfchres 
dendeshaben und Verleidended. Dort hört er nur die Sprache 
bed Herzend und die Stimme des Rechts und der Menfchlich- 
keit. Dort ſind ihm die Egyptier bie’ Feinde feines Volkes, die 
Schänder der Menfchenwürde, — und die Söraeliten find bei 
allem Elend und bei aller Entartung doch immer die geächtes 
ten, gefeflelten Schmerzensbrüder, die fein innigftes Gefühl 
anregen, und feinen bochfirebenden Geift bei&äftigen bei Zag 
und bei der Nacht. 

Und wo verlebt er die vierzig Jahre der Einſamkeit? Wohin 
fuͤhrt ihn die Vorſehung? Hin nach Midian zieht ihn ſein 
Geſchick, wo Abrahams Name und Abrahams Andenken hei⸗ 
miſch waren, und Abrahams Lehre von dem einigen Gotte 
feine Befenner hatte und Verehrer und Priefler. - mn vn 
"n > fogt ſchon Aben Esra. »Jethro war ein Priefter 
des wahrhaften Gottes.« — Hin nach den Wüften Arabiens 
zieht ihn das Geſchick, wo er befannt ward und vertraus mit 
allen Eigenheiten und örtlichen Verhältniffen einer Gegend, 
die fpäter der Schauplag if feiner ‚wunderbaren Thaten; hin 
nach jenen heiligen Berge, auf den die Gottheit fi herabließ — 
dorthin führet ihn fein Weg, den er einfchlägt als ein Flücht⸗ 
ling: ohne Plan und Überlegung. Ein Ungefähr, eine flüch« 
tige, gelegentliche Befanntfchaft bringt ihn in Verbindung 
mit den Häuptern des befreundeten Stammes, und feffelt ihn 
an jenes wundervolle Land, das feine Thaten haben geheiligt. 
So duͤrr und wüft ed andy immer ift, dem Gläubigen und 
Erleuchteten find die Stepper Arabiend ein Paradies, das 
nimmer welft und mie: verblüht, und der fahle, öde Berg, 
der fo finfter und fo fchauerlich daſteht an der Grenze, und den 
Wanderer ſchreckt — der hat! ſeines Gleichen nicht auf Erden 
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an Fruchtbarkait und Zülle. Denn-dort ging auf, md. grüte 
und blühte der Baum der Erkenntniß. Dort ſchoß ‚empor die 
Polme des Friedens und die Myrthe der Liebe. Die reiche 
Himmelskoſt, die das Brot if, das die Seligen nähret, ward 
dort bereitet für ewige Zeiten. . Dorthin, in jewe Gegend, die 
jedes Volk jept mit Ehrfarcht nenne, führte Gott feinen er 
fornen Bpten, daß er da.weile,. bid daß. die Stunde kaͤme 
der Erlöfung. Bis dakin-Iebte er als eis Hiete friedlich und 
ruhig, und zehrte an den alten Erinnerungen, und weidete 
die Schafe, die ihm waren andertraut. Don ber Heerde, 
die-er weidete in gewiſſenhafter Treue und. mit fanfter- ſcho⸗ 
nender Milde rief Gott ihn ab, wie fpdter einſtden David, » daß 
»er leite ynd führe das Wolf, das die Heerde Gottes iſt.« 

Es erzählen die Rabbinen: » Als Moſed einſt die Schafe 
» feines -Schwiegervater®. hinaustrieb in die Wüſte, lief ihm 
»ein Lamm davon, und er ging ihm nach, :und fand nach 
»longem Suchen das verirrte Schaf, das lechzend umd ver⸗ 


»ſchmachtend an einer Wailerneige feinen brennenden Durft 


»zu lindern ſuchte. Da fprach Mofes: Alſo Hat der Durſt 
dich, armes Thier davomgetrieben, daß du matt und müde 
»bift vom -angefkrengten Lauſe; — und eu nahm es auf ferne 
» Arme, und trug es an feiner Bruft zuruck zur Kreide. « 
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»Uud Soft. fprach biſt du ein fo leutfeliger und wilder 
» Hirte — wahrlich du ſollſt mein Volt mis bilden, das meine 
»Heerde iſt!« 


IM. Wer im Kleinen ward treu befunden, dem wird das 
Größere. auch anvertraut. , In dieſem Gone. ift die Gage 
böhfk bedeutend ; fie macht, den. Eiygang ar sd chichte 
kei iner Se. n dung. Dos. Hirtenleben Moßaiſt· ſeine Prü⸗ 
fungsgeit,, die ‚er gewiß nis mäßig hat hingehen: laffen. 
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Des. Hirtenleben der ‚damaligen Beit war ein befchauliches, 
gewüthliches Leben, ein, Leben der Betrachtung ud des Nach. 
denkens, das den Wenfchen mit der Natut befreundete, und 
die Entwicklung des innern Sinnes vor Allem begünſtigte. 
Von den Fluten und Triften, aus Den Wäldern und 
Gebirgen Aßens gingen fie Alle hHervor die geiſtigen Helden 
der alten Zeit Da ging ihren auf. das Licht Der Wahrheit 
fo rein und beil.-umd Hear, wie e& und bei aller. Bucherweis⸗ 
beit und aller kraͤukelnden Empfindſamkeit nimmer aufgeht: 
Und als die Prüfungsjahre zu Ende gingen, da erſchien 
dom Mofes der Bott feiner Wäten, „und berief ihn zum Erloͤ⸗ 
fer feines Polkes. Gemiß die menfchliche Klugheit hatte ihre 
Boten ganz anders: ſich ‚erwählt..; Nur Gott allein, der die 
Herzen präfet:und Die Zeiten überichaut, gab dem achtzigjaͤhtigen 
alten Manne einen Auftrag, den er dem kraͤftigen,: feutigen, 
jugendlichen Helden entzogen. hatten. So es bloß auf die Bo⸗ 
freiung des Volkes abgeſehen geweſen wäre, die Busch. rine 
laͤhne That, durch ein kraͤftiges Auftreten ſich bewirken ließe, 
die hätte der jugendliche Moſes wohl auch zu Stagdr bringen 
fönnen. Aber 6: galt die. Erhaltung ;: die Wirderdelebung, 
Die Bildung und Erziehung eines gebwäcken . entatteten Wol⸗ 
Bed; — da braucht ch der Geduld nd :Der Ausdauer, und. ein 
ruhiger befounener. Sinn winft ;uikheinech. als dee Feucreifer, 
der den Helden: macht. In ihmwar nun Weided: :- Kräftig 
und lebendig wie immer fhobt deu alte Maunn vor and bis and 
Ende feiner Tage; der Fenereiſen war gedämpfe warden, aber 
erkaltet wor ea nicht uud nicknieriofgen. . . 1... : ©: 1- 
Klar und heil lag die Vergangenheit wie die‘Buhmft vor 
de. Er überfoh das Elende ſeinrs: Polkes, und hatte ein 
Ger; für feine Leiden; ſah aber auch ein). daß ihm mehr fehle 
als Die Freiheit van außen ; daßa ed: .nichb. damit abgethau 
wäre,. fo er ihm abnehme 19° egyptiſche Jochgervoißen 
konnte ee die. Sklavenfeſſel,ida gengt eine:träftige Hand 
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und ein feſter Griff; — aber ein Anderes iſt ed, fie abzu⸗ 
Iöfen Glied für Glied, daß der Gefeſſelte auch) den Sinn und 
den Geiſt der Freiheit: ‚mit ‚Findber nehme in dad nene freie 
Leben, EEE 

Und als Mofes zu iefte Einſicht war gefonimen, da — 
»ſtand Gott vor ihm, und ein Zeuer brannte in hellen Flam-⸗ 
men, leuchtend und wärmend: mis feinet Glath; und: der 
„brennende. Stoff, aus dem die Flammen 'ſich erhoben, der 
» brannte wicht aus, und blieb felber unverfehrt. : Und Moſes 
»trat. hin, um die Erfcheinang fich zu dentett.« - Was ift das 
für eine Slamme, die da brennt, und doch nicht. verderbet, 
die feinen Rauch gibt und keinen Qualm, und nicht ausdorrt 
den brinnenden Stamm’ zur’ dürren Kohle? Und als er 
hinzutrat, da fchallet es ihm entgegen: » Zieh ab:deine Schuhe, 
»denn::der. Ort, den du betrittft, iſt ein: Heiliger Boden. « 
Und Moſes — » verbarg fein Angeficht, und wagte nicht empor» 
zzufchauen zu der göttlichen Erfcheinung. « Er erkannte die 
Nähe des Almaͤchtigen, u und nd begriff nun, was das für eine 
dlamm⸗ ſey. 5 

‚2 Ich bin. der Gott deiner Väter, der Gott; der Abraham, 
» Zoot und Jakob ift erfihienen, « tönt ihm die Stimme ent» 
gegen.. » Das Schreien der Kinder Israels iſt zu mir empor⸗ 
»gefliegen; sch will mein Volk mir erlöfen. ': Sörael ift mein 
»erſtgeborner Sohn« —das erfie Volf aufErden, das mich 
als ſeinen Water ehret — » und dich habe ich zu meinem Bo⸗ 
»ten auserſehen. Gehe Kin und fage dem Pharao, fage ihm, 
»daß ich dich fende, daß er. meine Kader mir heraus gebe 
»und freilaſſe.« 

Nun iſt ſein Beruf enifehieden. Den Hainen Gottes ſoll 
er ausfprechen vor den. Zwingherrn, daß fie das Haupt beugen; 
und die Hand abziehen :von den Geaͤchteten. Den Namen 
Gottes fol et hintragen und dem Wolfe bringen, das: die 
Stinvenfefel:trägt, und. es :wird frei werden, frei an Leib 
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und Seele, "MER: mit der eiſernen Waffe und mit der Sehe 
denfauſt fol: em da Melk erloͤſen, wie er wohl ehemalo ges 
dacht. Dex Kampf. ät: ein heiliger Kampf, ein .Gesteiges 
richte. das uͤber die ‚Welt:etgeht:? Da faͤllt es ihen ſchwer 
aufs Herz. Ben bin ich? Kämpfen für mein: Wolf med 
des Leben Für: fies laſſen, das koͤnnte ich. wohl; aber reden 
im Namen. Gottes, umd die Bosfchaft.bringen ded Allmächtie 
gem ‚und die Eutwuͤrfe des Weltendeherrſchers zur Vollendung 
bringen: — dazu fehlet: mir die Einſicht und die Kraft. ⸗Und 
oh Bott ſpricht: »Ich werde mit die ſeynza da ſchuͤttet · er 
and: ein Herz vor. Gott den Allmaͤchtigen; logt ihm ver jeden 
Zweifel und jede Beſorgniß, die feit Jahren feinen Geif ‚bat 
gefeilelt und fein Herz bat beſchwert. »Sie werden mia nicht 
men, und werden meiner Stimme nicht. gehorchen, were 
Yon ſagen: die iſt nimmer Gott erfchtemen.« Das ift der erſte 
Bedanfe, der ihn martert; denn en kennt ja: fein Volk und 
feine Härte und feine Schwäche. Und Gott zeigt. ihm die 
Mistel imd Wege, wie er die unmindige, ſumliche Menge 
löse anziehen und ihr Zutrauen fich erwerben. . +@&e fie dich 
und mich verlengnen, fo zeige ihnen bie ‚Zeichen ‚ die ich die 
in Haͤnden gebeu. dab erſte, das zweite und much Das dritte 
ned, fo ed Roth that; und menn'fie auch für Wahrheit und 
Necht feinen: Sinn habon, den Zeichen umd' den Wundern 
werden fie nimmer wöderiichen.c Und Pharao, wird der fo 
willig dem Rufe folgen? iſt der zweite. Gedanke. — » Iſt das 
Volk dir auf. ergeben, daß es div folge, fa werde ich den: weil 
den Sinn des Pharao. [chen zu baͤndigen wiſſen. . Dad it mein 
Wert — fpricht Gott; und ich werde: über ihn ſchicken alle 
meine Strafengel, die mein Gebot vellführen. Die Natur 
ſoll wuthen gegen ihn, bis daß fein ‚harter Sinn ſich beuget 
und demüthiget von dem Herru ber Natur ·· 

»Aber, ſpricht Moſes, mir fehlt das Eine, das Noth ehuc, 
wir fehlt die Kraft der Rede. Wie fon ich leiten und: ehren, 

Rannh. gottesd, Vortr. I. 17 
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unð mahnen und warnen und drohen im Manien Gottes; "eh 
iſt die Zunge mir ſchwer, und die Worte waren mit nipiſe 
recht weläufig.« Da: ſpricht Gott · im feinem: Zorne: » Wer 
„gab dem Menſchen die Kraft: der Nede ? Wer: macht ſtuca u 
Ad wer beredt ? Wer macht blind und wer macht fcharffich 
»tig! — Wer anders uld:ich, :diereivigeMlkuache? ; Gef 
»hin., ich werde mit dirrſeyn, und werde dich: lehren, wie du 
„reden ſollſt. &o du doch der eigenen: Kraft nicht ganz ve 
»traueſt, fo nimm mit den Bruder , deu Aron,“ der ſoll dir zur 
Seite ſtehen; und dem Stabe, den du traͤgſt in deiner Hand, 
dem gebe. ich die Wunderkraft.« Und der Stab iſt ſein⸗ 
Siuͤtze, feine Waffe and — fein Scepter. 5 
So endet die Erſcheinung im Dornbuſchel —⸗—4 
+ Euch. der tiefe Sinn in den Worten:der Schrift klar 
worden, : fo habe ich nichts hinzuzufuͤgen. Wem die Worte 
nichts weiter find als eine geſchichtliche Sage aus der uralte 
Zeit, die er glaͤubig oder ungläubig nachbetet oder anhört; 
dem bleibt: ohnehin jede weitere Erklärung unverſtaͤndlich oder 
gar verwerflich. Mir war es dabei, als hätte ich geſprochen 
das Hoͤchſte und Heiligite, das ich in. der. Seele trage; wahr 
lich, ich wüßte nicht, wad ich Euch Wefleres hätte biechen 
- können... Möge die Zukunft enthüllen, was noch dem ſchwa⸗ 
chen Geiſte verborgen iſt; möge die Exfenntuiß immer zunehe 
men unter und, und dad Gotteswort uns immer verſtaͤndlicher 
werden. Nicht die Deutungen des gefihriebenen Wortes, nicht 
die Predigt und nicht Die Kunſt der Rede kann dem Ungeweihe⸗ 
ten das Heilige ind Herz legen; in der eigenen Seele muß «8 
beit und klar und heiter werden, daß dad Wort feinen Eingang 
finde und feine Kraft bewährte. a 
Bis dahin fell das. Beifpiel des Propheten felbft in der 
Hülle, in der es und erfcheint, und vorleuchten auf dem Wege 
der Vollendung. 0 rn 
Wie Mofes wollen wir verbergen unfer Ange 
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ſocht, und das deddliche Nge Aoeuben · von bin cqeiung 


das Allmachtigen, und: nicht mit ſinulichen Blicken eindringen 


in dad Reich bed Unſichtbaren uud Unbegreiflichen,! daß nie 
und ninmer Bin. Ehnucht verleht werdo, die dem Heilhe⸗ 


gebührt. a MRS ii — Sue SE Sr 

. Wie Muſed weilen ‚wie: abienfen: alles: Shi 
dende und Trennmende, fo wir.iisdnAäheei: der Eitätse, 
wo die Gottheit thuonet. Nicht die Schuhe entweihen den 
heifigen Boden, fondern dad Irdifche, das an und Flebet, 
das Unreine und Verächtliche, das wir mitbringen in Gottes 
Heiligthum. Wir. wollen cd abwerfen und von und abthun, daß 
fi und die Herrlichkeit Gottes offenbare. 

Wie Moſes wollen wir feit flehen und nicht weichen, fo 
Gottes Rufan und ergeht. Wirwollen nicht vertrauen der 
eigenen Kraft, wollen und nicht eindrängen mit voreilie 
ger Gelbfigefälligfeit in den Kreid der Kämpfer, die da fech⸗ 
ten für die Wahrheit, für den Glauben und dad Recht. Wir 
wollen harren und Ianfchen in Geduld und Ruhe, bis daß auch 
wir find berufen worden; aber dann auch übernehmen 
die Laften und die Mühen und die Sorgen, die 
unfer Amt und unfere Pflicht und der Bund, zu dem wir ges 
hören, und der Wille Gottes und auferlegen, und fie tragen 
bis and Ende, und nimmer raſten, bis daß Gott und zur 
Ruhe bringt. 

Wie Mofes wollen wir hingehen und den Namen Got- 
ted nennen vor den Großen und Mächtigen der Welt, wollen 
hingehen und den Namen Gottes nennen vor den Erniedrige 
ten und Geächteten, wollen arbeiten an der Veredlung, au 
der Wiederbelebung und Auferwedung unferer Glaubens = und 
Bundesgenoffen, daß fie frei werden von aller dußern und 
innern Bedraͤngniß. Wollen nicht vertrauen dem eigenen 
Wiſſen und der Zungenfertigfeit und der geläufigen Rede, 
fondern beten und anrufen unſern Bott und Vater, daß fein 

| ı7® 





Geift. ana befetle: und. tufäklk, : sub und-Schr& wie. wir reden 
follen ‚: daß Gott wa6. jun. Geite gebe. einam Irenen. ·Vruder 
der ind Hilft in unfenıı: Stueben, und mb gebe‘.einen. Stab 
und eitze Beige; undr ein Zeichen ſeiner Huld mis: auf den 
eg, den wir gehen — im Namen Gottes des Almächligen, 
der Kartuhlb. ifl aubefegn: wind —— der einige 
und. hoilige Gert Do& ent ITdI2 . 
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Sie hörten den Alofes nicht an 
wegen Kürze des Odems und 
wegen der Ichweren Arbeit, 
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E. iſt die Leidensgeſchichte der Israeliten in ihrer 
(hmäßtichflen Serabwihrdiguing,, welche und die erjten Blätter 
im zweiten Buche Mofis vorhalten. 

Wir fehen fie, vom langen, anhaltenden und ſchweren 
Drucke ermattet, zu Gott emporſchauen, und wie ſie ſeufzen 
und ſchreien zum Herrn, daß er eine baldige Erlöfung ihnen 
fenden möge nad) feiner göttlichen Verheißung. 

Nun follten’ wir doch glauben, daß fle in folder Vers - 
faffung jede Verfündigung einer göttlichen Fürfehung und Ein- 
wirfung mit aller Wärme und Treue des Blaubend und des 
Bertrauend würden aufnehnten. 

Zudem ift bereitö der Zeitpunft herangefommen, den Gott 
dem Abraham ald die Stunde der Erlöfung hatte angegeben. 
Die vierhundert Jahre, die fie in der Fremde, zum Theil im 
Drude und Elende follten zubringen, ſind zu Ende. Sie koͤn⸗ 
nen mithin von Tag zu Tag des Erloͤſers, den Gott ſenden 
werde, gewärtig feyn. 

"Da tritt num Moſes auf im Volke mit aller aröft des 
Wortes und des Geiſtes, die ihm von Gott gegeben ift. Er 
kindigt fich ihnen ‘an als den von Bott gefendeten Erföfer, 
bringt ihnen die Verheißung Gottes in benfelben Worten, wie 
fie dem Abraham war gegeben worden, als Gott ſein Vünd⸗ 
niß fchloß mit ihm. Er fpricht von Ihrer Vergangenheit und 
ihrer Zufunft, und wie Eines mit dem Andern in der genaue⸗ 
fen Verbindung und Übereinfimmung gufammenhänge, Eines 
fürd Andere in der Art bürgen müffe, daß fie gar nicht zweir 
feln könnten, es würden bie Verheißungen und Verſicherungen 
und Hoffnungen alle in Erfuͤllung gehen, da bereits die ſchmerz⸗ 
lichen Verfändigungen' und Prüfungen und Heimfuchungen 
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alle fo pünktlich eingetroffen wären ; »daß Gott der All« 
mächtige fie gewiß nicht verlajfen werde, da er dem Abraham, 
Iſaak und Jakob fi fo wunderbar geoffenbaret habe; daß er 
fie in ihrem jegigen Elende um fo weniger verlaſſen und auf- 
geben werde, da eben an ihre bevorfichende Erlöfung und die 
Erfüllung ihrer zukünftigen Peſtimmung alle Werheißungen 
und Verfiherungen Gottes gebunden wären; daß fie mithin 
Gott vertrauen und mit Muth und Stärke, für die bevorftes 
bende Entfcheidung ihres Schickſals ſich rüften follten ; daß 
Gott. dem Abraham und den Patriarchen als der allim aͤch⸗ 
tige Bott erſchienen wäre, ihnen aber als der ewige, un» 
veränderlihe, untrügliche Gott ſich zeigen und offene 
baren werde, der zu jeder Zeit derſelbe war, und ift, und 
fepu wird; daß er mithin an ihnen werde vollenden, wa8 
an jenen ward begonnen, Ward den Patriarchen das heilige 
Land verheißen und zugefichert, in dem fie ald Fremdlinge ſich 
hatten aufgehalten; ihnen würde es in.Befig gegeben werden. 
Sie würden ed erreichen und.erwerben, und unter dem Schutze 
Gottes darin leben, und zu einem freien, mächtigen, erleuch⸗ 
teten und gefitteten, heiligen und von Batt geſegneten Volke 
werden im Sande. « 

Sch follte glauben, es müßten ſolche Worte und Lehren 
in einer ſo hoffnungsloſen Zeit, wie ſie eben damals war, 
unter ſo traurigen und trüben Ausſichten, bei ſo gaͤnzlicher 
Vernichtung alles Selbſtgefühls, aller innern Lebenskraft im 
Volke — von wunderbarer Kraft und Wirkung ſeyn; e& 
muͤßte jedes Wort als eine Friedensbotfchaft, ald eine Vers 
fündigung des Heild und des Segens in jedes qbgeſtorbene 
Herz ein neues Leben bringen; wie ber Thau das Feld 
erquickt, wie der Regen, der mild vom Simmel fließt, die 
Blur erfrifcht, fo jedes Herz und jede fchmachtende Seele em⸗ 
porrichten und ſaͤttigen und erquicken. Aher nein! — xb“ 
nwo be Wow iſt Alles, was die Schaift dern Molke ade 
ſagt: »Sie hörten den Propheten micht,ae« Bpi qller Hoff⸗ 
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nungslofigleit im eigenen Herzen, bei aller Bälle des Troſtes 
und der Verfiherung, die er ihnen brachte — ſe hoͤrten 
den Propheten nicht an · 

Glaubt Ihr, ed lag das am Meopheten ? ei pästen ihm 
nur den. Glauben und dad Zutvauen werlagt? . 

Nicht doch! Sp fie zu. ihm: feinen Glauben hatten, wen 
hätten fie fonft wohl glauben und vertrauen koͤnnen? 

Ihn hatte Gott von der Geburt an erkoren, und nament⸗ 
lich zu feinem Propheten und zum Erlöfer ſeines Volkes beru⸗ 
fen. Don wer Tonnte das wohl gelten: ua2 xR 0102 
Tan deub 823 "PnWIPn DOMO RSN DIEN NY’P, von wem 
in folhem Sinne gelten, fo nicht von Mofes, dem Gotterfores 
neu? Wußte doch Jeder im Wolfe, wie er nuf wunderbare 
Weife als Kind fchon und ald Mann vom zwiefashen Tode 
war errettet worden; wie er im fürſtlichen Hauſe erzogen zum 
Prieſter und Heren, in alle Künfte und Willenfchaften der Zeit 
war eingeweihet worden; wie er an der Dutterbruft genähret, 
aud) die Liebe zu feinem Volke hatte eingefogen; mit welchem 
glühenden Eifer er feined unterdrüdten Volkes fich hatte au⸗ 
genommen; wie er feine Stellung am Throne der ägyptifchen 
Könige haite aufgegeben, um mit den einigen und für die 
Seinigen zu kaͤmpfen; mit welden Hoffnungen er von ihnen 
ſchied, als er von den Seinigen fich verlaffen und verrathen 
ſah; mit welchen Hoffnungen er fich in die Fremde geflüchtet 
hatte; mit welchen Hoffnungen er ſich genaͤhret hatte feit jewer 
Zeit; wie ee da gelebt, abgefchieden von der Welt, in ber 
Anfchauung Gottes und feiner erhabenen Wunderwerfe, bid 
daß die Stunde kam, da Bott ſprach: geh hin, und errette 
mir mein Vol! 

Und. diefem außerordentlihen Menſchen, deſſen Leben 
eben fo aufierordentlich war als die Gaben feines Geiſtes, auf 
den fie dech gewiß einft alle ihre Hoffnungen geſetzt hatten, 
als er noch unter ihnen lebte, und dem Throne fo nahe ftand, 
deſſon Andenken ja doch gewiß in jedem Herzen fih mußte er⸗ 
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halten haben — ſchon um der wunderbaren Erinnerungen willen, 
die ſich daran knüpften — dieſem außerordentlichen Menſchen 
hätten fie nicht glauben und vertrauen follen! 

Und dennoch hörten fie ihn mit an! 

Nach vierzigjähriger Abweſenheit tritt er wieder auf unter 
ihmen; — wir wollen annehmen ganz; unerwattet, ohne alle 
Vorbereitung und Verfländigung; — genug, er ſteht da, ge: 
rüftet mit demfelben Seuereifer und derfelben Zuverficht, mit 
der er einft den Mizri erfchlug; fpricht im Namen -Gettes, 
. wirft im Namen Öottes, thut Wunder und Zeichen im Namen 
Gottes, wagt es, dem Pharao unter die Augen zi treten, ihm 
den Willen Gottes vorzuhalten, ihm das &Strafgericht des 
Heren anzudrohen, fo er nicht pünftlic und unbedingt deö 
Herrn Wort erfüllen würde. Wem hätten fie wohl glauben 
wollen, fo fie ihm nicht hätten glauben und vertrauen follen? 

Und doc; hörten fie ihn nicht an — nun bu Wow abr‘ 
Und warum nicht? nwp anaymh nv po fagt: die Schrift. 
»Aus Engherzigfeit und Niedergefchlagenheit — wegen der 
fhweren Arbeit, die dem Geiſte Feinen freien Raum ließ, hör 
ten fie ihn nicht an. « 

Segen Mofes hatten fie nichts. Er war ihnen gewiß 
Allen ein willlommener Bote Gottes, und bei ſeinem erflen 
Erfcheinen traten fie ihm alle entgegen in Ehrfurcht und Liebe. 
! mnnwn yıpn Aber anhören wollten fie ihn nicht, wein er 
von göttlihen Dingen ſprach. Dazu hatten fie weder Herz 
und Muth noch freie Kraft des Geiſtes und Gedanfens. 

Es fand das Wort Gottes kein empfängliches Herz, fein 
offened, weited Herz, in dem es hätte Raum gehabt, Feinen 
freien Geift, der es hätte aufgefaßt und begriffen. Darum 
wollten fie ihn nicht anhören. Und fo fie ihn hätten angehört, 
fie Hätten ihn wicht verflanden und nicht begriffen, wie fie ihn 
denn wirklich bis and Ende nicht begriffen haben. Und fo fie 
ihn hätten begriffen — wor weiß, ob fie e& ihm hätten abge» 
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nemmen gue Foͤrderung und Betrug und An ſeechthaltung 
im Leben? msn -- 
Ihr werdet Euch zu erinnern wiſſen, meine Freunde, 


Daß ich ſchon vorm Jahre mich. daruͤber ausgeſprochen habe, 
in wie fern dieſe »Engherzigkeit und Geiſtesbeſchraͤnktheit « 


noch immer ſich vorfinde im Volke; in wie fern es noch immer * 


ver »fchwerer Arbeit⸗ nicht zum Anhoͤren des göttlichen Wor⸗ " 
tes gelangen koͤnne. So ich nun:heute noch einmal auf diefen 
Gegenſtand zumidfamme, und diefelben Worte zur genauern 
Betrachtung Euch vorlege, fo. ift ed, weil mir das, was id) 
damals dariiber: geſagt habe, an und für fich. nicht genügte, 
ober, weil ich überhaupt ein Größeres und Mehreres damit 
verfinde, als ich damals habe audfprechen können. 

In jedem. Falle möget Ihr es als einen Beweis. hinneh⸗ 
men, daß ich fletö den Wunfch hege, das Beſte, das ich habe, 
nach meinen Kräften Euch zu bieten, und daß ich eben fo be⸗ 
zeit bin, jeden Mangel und jede Schwäche einzugeftehen, ald 
ich bereit bin, fie, mo ed Gottes. Wille ift, zu ergänzen und 
zu erfeßen durdy die größere Fülle und Kraft ded Wortes und 
Der That. Gebe nur Gott, daß jedes Verlorne und jedes 
Verabſaͤumte ſich auch immer erfegen laſſe. 

Ich frug damals: Wie kommt es, daß nach allen den 
vielen und mannigfachen Beſtrebungen und Veranſtaltungen 
©otted, die Religion ind Leben einzuführen, dennoch füch ihr 

Reich noch immer nicht weiter verbreitet Babe? : 

Wie fommt es, daß bei aller Klarheit und Einfachheit des 
göttlihen Wortes, dennoch fo Wenige daran glauben, und 
ihr Herz ihm aufthun ? . 

Iſt die Wahrheit darin, in dem Worte Gotted — warum 
verläugnen wir fie? 

Iſt die Gerechtigfeit darin, deß wir in ihm haben die 
untruͤgliche Satzung und Regel für ein tugendhaftes, recht⸗ 
ſchaffenes, frommes und gottesfuͤrchtiges Leben — warum 
Ichen wis nicht danach? 
un — — — — — 
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Iſt Deu Friede darin, der wahtfofte-Lishtonfeiee und 


Seelenfriede , nach dem wir verlangen — warum geben wir 
ihn hin um eim Andereö, ſey es welches ch: Wolke, Das zu 
unfeses Ruhe nichtö beiträgt, wohl aber ef mannigfache 
Weiſe den Seelenfrieden ſtoͤret? 

Die Antwort auf alle dieſe Fragen wire: be wow N 
wa nnas0) m v Die geiflige Beſchraͤuktheit 
und Niedergefchlagenbeit einerſeits, Die Arbeit, der Schwere 
Weltendienft andrerfeitd — die laſſen das Wort Gottes nicht 
auſkommen unter und, daß ed von Mund zu Mand, von 
Herz zu Herz, von Daud zu Haus ſich verbrrie und feinen 
Segen * 

Aus innerer Niedergeſchlagenheit und y @siktöbefeheäntt: 
heit, und weil une der Dienft der Weit au viel zu ſchaffen 
macht, Tönnen wir 

Gottes Wort nit anhören, und — R es au 
hoͤren — 

es nicht faſſen und begreifen, un ſo wir ed 
begreifen — 

ed nicht anwenden und durchführen im Leben. 

Diefe drei Säge find a bie ih Eudy mm beweifen und 
erläutern will. 

Gebe Gott meinem Worte heute den rechten Segen, daß 
es nicht leer von mir ausgehe, nicht leer bei Euch einkehre; 
ſondern erfüllt von ſeinem Geiſte ſich in Cuern Herzen befe⸗ 
ſtige, und zu Eurer wahrhaften Erleuchtung und Erbauung 
und Heiligung gedeihen moͤge — geweihet und geſegnet von 
meinem Gott und Herrn, auf den ich vertraue. Amen. 


J. Wir laſſen nun heute/ meine Freunde, die weitere 
Erörterung des eigentlichen Begriffes von mı Ip, die und 
vorm Jahre fefthielt, und begnügen uns mit dem, was wir 
bereitö haben herausgebracht: bag die Schrift damit die Rie⸗ 


‚ bergefchlaagnbeit des Seiten, die Vefchränftheit des Uttheils, 
EEE nn 





die Eugherzigkeit, Die ſich auo der fleten Sorge erzeugt, als 
Grund und Urſache will bezeichnet: willen, warum wir fiir 
Gottes. Wort nicht fo. enmfinglich find; ' daß fie andererſeits 
nit diefer innern Miedorgeſchlagenheit, bie. aller Geiſteserhe⸗ 
bung zuwider iſt, auch den aͤußerlichen Dienſt, den uns die 
Welt auferlegt, als ein zweites‘ inderniß aller guiftigen Anre⸗ 
gung: in Aufchlng:bringt. 25 tn 

"Von einem gewaltfam auferfegten Sucht Tann bei ms 
weiter nicht /die Rede feyn.. Das Joch / das wis:tengen, iſt ein 
ſeeiwilliges, das wir:uns: ſelber haben auferlegt. Die Draͤn⸗ 
ger und Treiber find die eigenen: Begierden-in und; dis aner 
fästlichen.;. denn e& it. Keiner unter uns, der dazu angehalten 
und angetrieben wird‘, daß or wie ein. Laſtthier frohes: - '; ' Ä 
. Aber.das Sebensbild wind Weifgiel it dasſelbe das einzig 
wahre Wild. des gemeinen menſchlichen Lebens Wir hoͤren 
die Stimmen: Goctes, die und anrufen, Propheten;: die in 
feinem. heiligen Mamen zu uns reden, Worte des Heils, des 
Troſteo, deo Segens und des Friedens, die undals Bots - 
ſchaft des: Herrn vorfinder werben. Spricht doch Moſes & 
ſeübſt noch immer mit uns und zu uns heute wie ehedom ˖ in 
feinem lehendigen Worte und Geiſte. Aber ſie hoͤren ihn nicht. 
an, nicht den Moſes und nicht die Propheten und, nicht die 
göttlichen Stünmen: in ihrem Herzen, um der ſteten Sorge⸗ 
um der ſchweren Arbeit willen. :- 

Bedarf es erft eines Veweiſes Ich Bade) ’ mi hiten 
den Beweis vor und! | 

Wie viele zählen. wir denn der Unſrigen, die von Sab⸗ 
bath zu: Saͤbbath. dem Worte Gottes nachgehen, und den Moſes 
anhören wollen? Gehet die Reihen durch — wie ‚viele zaͤhlet 
Ir des Unferigen? Wo ſind die Andern? Fragt fie, was fie 
abhakte vom Dienfte. Gottes, was fle entferne aus feinem 
Hauſe, was fie gegen Gottes Wert: To taub und gleichgültig 
mache ? -— Was anders ald der Welt.Dienft und des Herzens 
Unruhe? 
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. Eine andore Brage!: Epedem, mieine Zaire, war bie 
Schrift in allen Haͤnden, das AMert Gottesauf allen Cippen; 
in jedem: Hauſe lag die Thota aufgeſchlagen, : alle Beifter bes 
ſchaͤſtigten ſich mit ipr ‚salle, Gargen glähaten:für: ſiez fie ger 
hörte zum Hausbedarf, zur haͤuslichen Einrichtung und Wohl⸗ 
habenheit, wie jedes andere Kleinod, das zur Zierde dient. 
Dem Prieſter und dem Laien — die Thora war Allen ein un⸗ 
entbehrliches worden. 

Gehet nun von Haus gu Raus — in wie. Yiden. All 


fern Ander.Ipr:fie?. Im wie vielen Soäufern Sr IGe ein fen. 


Wort are Lehre und, der Erkenniniß Gottes? - 

Ich mill weder den Geiſt Ver. damaligen EAtgelehrſau 
keit, wie fie im Volke ſich vorfand, noch die Weiſe, in der 
ſie dad Wort. Gottes handhabten, beſenders laben; meiß recht 
gut, daß der Bitz und die Unterhaltung mache Dabei ihre Rah⸗ 
rung. fanden — ſe ſpielten ein Roaͤthſelſpierl mit. dem: Worte. 
Gottes — als die. Verſtaͤndigung des Geißes: und die Kr! 
bauung und. Erhebung des Herzens, Aber es war doch Auſ⸗ 
merkſambeit und Theilnahrue: für Gottes Want zund Lehre im 
Volke. Sie. Hatten es doch nicht ſo auf die Suite geſchoben, 
als einen unbrauchbaren Hausrath auf Die Seite geſchoben, 


wie heutiges Tages. Sie ſchaͤmten ſich doch nicht dedgött 


lichen Wartes. Sie hielten ihre Sabbathſtunden in Ruhe, 
hörten Gottes Wort an mit Faſſung, lafen in der Schrift: 
einmaf und zweimal und wieder einmal Duın.Imen Mıpp biwi 


fangen Gottes Lob und Ruhm mit forglofem. Herzen, . und base. 


ten ihre. Unterhaltung daran: und ihre Freude daran, wenn 


die Rinder recht Fräftig mit eiuflimmten in des Ferrn Tob.. 
WB 33 pn dv nypui, fagten fie mit dem. frommen, 
Sängerin der Schrift: » Wie sin Tieblicher Gefang ertönt mir. 
dein Gefeg in der Fremde,«. a am mban.pp aan am. 
fagten fie mit ihm: »Theurer iſt mir deine Lehre und das 
Wort aus deinem Munde ald Zaufende und wisder Tauſende 


an Geld und Gut!« 


J 
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uad iſ es noch ſo! Fein! Und- warum IR ed nicht fo? -; 
 . Zraget fie; und fie werden es Euch felber fagen: » Wis 
Gaben unfere Sosgen, imfere ſteten Sorgen, ganz andere 
Sorgen ala ehedem; die:laflen uns nicht ruhen. Wir haben 
anfern Dienft, unfern fchweren Dienft, der läßt und weder 
Zeit noch freie Kraft des Geiſtes, um an dergleichen iegend 
nur zu denfen. Die Vaͤter, die hatten’ ein ganz andere& Les 
ben, hatten: eb am Vieles leichter, Ihre Sorgen waren andrer 
Art, ihre Arbeit anderer Art, ihre Beduͤrfniffe weit geringer, 
uud die. Erforderniſſe weit geringer. Cie: tonnsen fchon Zeit 
eräbrigen, und wenn ihr -Befchäft war abgefchloflen — was 
hatten fie Angelegentlicheres, ale ſich mit gotteofucchtigen Dir 
gen abzugeben? 

‚Aber wirt!!! Und zehrt das Geben auf; jede Stunde Hat 
ihre Norhz wir kommen zu feiner feftlichen Rahe und zu feiner 
freien ſorgloſon Stimmung, daß wir Gotted Wort tönen aus 
hören — vor lauter Arbeit und Unruhe!« - 

Da faͤllt mir immer ein, wenn ich dergleichen zur Ent 
fhuldigung höre, was Jeremias der Prophet dem Könige 
feiner Zeit zue Antwort gab, als er wohl auch ſich entſchuldi⸗ 
gen mochte, Daß die Zeiten nicht mehr diefelben wären.*). 

- »Mehe:dem, der fein Haus bauet und feine Saͤle woͤlbet 
»ohne Recht und ohne Billiglet. Du ſagſt: ich muß mir ein 
»Haus bauen nach größerm Maß und Umfang, muß große: 
»Saͤle haben, geräumige Semächer, himmelhohe Fenfter duch“ 
brechen Iaffen, mit Zedern die Zimmer täfeln, mit bunten’ 
»Farben fie anftreichen und fihmüden laſſen.« — Da, meint: 
er, wäre es ſchwer nach fo firengen Gruudfägen zu leben, und 
fürſtlich zu leben. Und was antwortet ihm der Proppet? 

© Pa mm ntut a Ion. > 

Heißt dad fuͤrſtlich und Böniglich leben , daß du in 3er 
dern prangeſt?! Dein Bater« — — fein Water war ber. 





*, Jeremias a2, 13— 17. 21 - 28. 
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fromme Rändg Boflas;, der dafı iefep Hatte aufgefinrken und 
es im Cande verbueitete und in. Ausiikung brachte — — » Dein 
» Vater hat auch gageſſen u auch getrunken, and. bat dennoch 
» Tugend: und Gevechtigheit geübt im Lande, und eh. war ihm 
wohl dabei. Er hat den Armen amd -Dürftigen ihr Recht 
x gethan,: ud ed. war ihm wohl dabei. Aber bei dir fücht Aug 
»und Herz mie auf den Gewinn and Nutzen. ‚Ich babe «6 
rdir fhen:gefagt; als du noch in Frieden Ichtefk, und Alles die 
»nach: Wunſch und Willen ging; aber. da haß du nicht hören 
„wollen — sömer. immer ſo deine Act, daß du nicht wol 
ee hoͤren auf maine Seimme. Nun, da Aled in dau Wind 
»geßt, da daine Freunde und Anhänger von Dir abfallen — 
nun fiehft du da befchämt und gedemüthiget ob ˖ das Unglück, 
»das · üben dich ergehet. Run wohnen Du, ala ſaͤße ſt 
an auf dem Libanan, und wiſtetze ſt zwifchen 
»Ze dorn Mas haſt du darauß Welchan Trof, gewaͤhret es 
» dir in deinem Schmerz und: Jammarte — «7. 

In aauch die Beranlafinug, die buchſtaͤbliche Anreenbung 
eine andere / was ich nicht laͤugnen will, denn es iſt da von 
ungerechtam, widerrechtlichem, durch Raub und Bodrũückung 
erkauftem Aufmande die Rede; — ſo trifft dach der Morwurf, 
der darin: liegt, der Verglaich einer alten und ainer neupn Zeit, 
die Entſchuldigung und wos en. ihr entgegenhaͤlt, noch immer 
zu. = Dein Vater bat auch gegeſſen und auch getrunfen, und 
»es war ihn wohl dabei; hat. Recht und Wahrheit im Ehren. 
„gehalten, . und es war ihm zun fo. wohler dabti.*⸗Iſt es 
weiten nichts, was du voraus haſt — das größene Haus, die 
geraͤumigoren Gemaͤcher, die. himmelhohen Feuſter/ der: getaͤ⸗ 
felta Woren, den Farbenſchmuck der. Wände — iſt es dad: was 
die dad Leben ſo ſauer macht, und den ſchweren Dienſt Dir 
auferlegt, und das Horz fo eng zuſammenzieht, and den Geiſt 
in ſteten Sorge niederdrückt ? O fo gib es auf; and kehre 
zurück zur alten Einfachheit der Sitte; mache das Herz dir 
leicht; waͤlze ab das ſchwere Joch, an dem du traͤgſt, und 
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du wirſt bedgent Gott die Standen nit mehr Io. napp ıu= 


meifen dürfen, und filr Gottes Wort noch Zeit und Muße 
übeig haben, um Moſes und die Breppeten i in ben Gott ges 
weißten Stunden anzuhören! J 


; IL Kommen wir vor lauter Arbeit und Unzube und Sor⸗ 
gen nicht zum Anhören des göttlichen Wortes, fo frage ich 
Euch: wie wollen wir ed faffen und beherzigen, wenn 
wir. ed aud). anhören, bei ſolcher Abſpannung und Niederge- 
ſchlagenheit aller hoͤhern Seelenkraͤfte? 
not Tino Romy TnD.Rd mat Tem ab mind mas > 

Die Religion fordert einen heiteren, heilen Geiſt, ein weis 
ted, offenes Herz, einen hoben, himmelwaͤrts gerichteten. Blick 
und Ginn,.der, in fich gekehrt, fich.mit Bott verfoͤhnt, um fich 
ſchauend und die Dinge prüfend im Lichte Gottes, das Göttliche 
daran erlennt, und an dem Goͤttlichen feine Luſt hat. 

In folhem Geifte reden die Propheten, aus folchem Her⸗ 
jen ftrömen ihre Worte, mit ſolchem himmelwaͤrts gerichteten 
Blicke und Sinne prüfen fie der Menſchen Thun, verkuͤnden fie 


des Herrn Willen, bringen fie des Herrn Troſt und Verheis 


Bung. Was der Zag erzeugte und die Stande bringt, das 
kann fie vicht täufchen und nicht feileln;- fie reden non dem 
was ewig war und ill. Die Menfchen verfchwinden vor ihrem 
Blicke, die Dinge eutflehen und vergehen vor ihrem Geifte. 


Die Welt it eine Hülle, die fie durchſchauen, Die in Dunft 


und Nebel vor ihrem Blick zerfließt, daß der Geiſt Gottes fich 
fund thue,  der.in der Hülle ſich offendaret. Bon der Ver⸗ 
gangenheit reden fie als von einer offenbar gewordenen Er⸗ 
fcheinung Gottes, und von der Zukunft, als fähen fie fie im 
Geiſte ſchon vollendet. Die Begenwart ift zwifchen beiden 
das Vermittelude, Darum find fe fo fireng im ihren. Forde⸗ 
tungen an die Zeit, Damit der Vergangenheit nichts verloren 
sehe, damit der Zufunft nichts vorenthalten werde. So 


Tiegt die Welt vor ihnen ald ein großer unermeßlicher Maum, 


Mannh. gottesd. Vortr. L ı8 
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und in dem Maume watdet bie ſchaffende AUmacht, bie ordnende 
Weisheit, die waltende ‚Liebe. und Gerechtigkeit. Sie tens 
nen Seinen Widerftand und fürchten feinen, als der in Gott 
ift, und feinen Widerfpruch, als den des Geiſtes und des Rech⸗ 
tes. Sie fcheuen felbft das Unmoͤgliche nicht; denn die Gottes⸗ 
kraft, auf die fie vertrauen‘, iſt die wunderbare , die mehr ift 
als jede Möglichkeit, und- baräber hinausgeht uͤber jede menſch⸗ 
liche Berechuung. 
Wie wollet Ihr nun ein ſolches Wort faſſen, e8 ihnen 
nachfagen, es in feinem. urfprünglichen Begriffe und Gedan⸗ 
ten zu dem Eurigen machen, fo. Euer Hetz beſchwert ift von 
alien den Meinlichen Sorgen und Bedentlichkeiten, die das 
Alltagsleben im Euch erzeugt; fo Ihr aus der ganzen Ewig⸗ 
keit nur den einen flüchtigen Moment herausgerifien habt, der 
Eure Sorgen in fi foffet , Alles darauf beziehet, Alles bar 
nach deutet; Alles damit in Verbindung und in Zuſammen⸗ 
bang bringet? 
Wie könnt Ihr glauben, daß ein Menſch, der von Tag 
- gu Tag und von Etund zu Stund immer benfelben Gedanken 
denfet, immer dasfelbe Wort auf den Lippen hat, immer das⸗ 
felbe bange Gefuͤhl im Herzen, weil er nichts denket und. nichts 
beherziget, als wie ex den Erwerb fidy mehre, die Arbeit fih 
leicht mache, das Leben ſich erheitere, auf feine Reife ſich 
erheitere, das Haus ſchmuͤcke und verherrliche, fich heraus⸗ 
puge, fich einen Namen mache, der Welt von fich zu’ reden 
gebe — daß der für einen großen göttlihen Gedanfen Raums 
und Kraft in ſich habe? daß er plöglich und mit einem Schwunge 
aus der Kinderwelt herauötrete, und in der großen Sotted« 
welt fich heimiſch fühle? fich felbft vergeffe, verlafle und vers 
loren gebe, um ein großed ‚allgemeines, fein Wolf und feine 
Zeit umfaſſendes Wort zu Mgreifen und die Seele damit anzu⸗ 
füllen?! 
So ging ed den Söracliten, als ihnen Moſes die Kunde 
brachte von der bevorſtehenden Erloͤſung. Er ſprach von einer 
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göttlichen Veranflektung, hie fchon von Emigfeit ber. mar vor⸗ 
aus beftimmt, und-fchon geordnet da lag in dem. Entwurfe der 
Dinge; und fie wollten eö als ein Menichliches nach menſchlichen 
Maßregeln und Berechnungen aus einander gelegt ‚haben. 
Er ſprach von dem, was in der Zufunft ſich ereignen werde, 
vieleicht fchon binnen Jahr und Tag, fo ed Gottes Wille 
wäre ‚ fünnte in Erfüllung gehen; und fie wollten gleich gur 


Stunde den Gewinn und Nutzen ſehen. » Mache und die Ars. 


beit leicht — und wir wollen an.bich glauben.« Ein Paar 
Ziegel mehr oder weniger, die fie täglich. zu entrichten Hatten, 
daran fetten fie ihr Heil... Was lag ihnen an dem Volke und 
feinem Geſchicke? Ob es in der Geſammtheit ſich erhebe, . auf 
Gottes Wort fich erhebe, als ein freied Volk wieder auferfiche, 
in fein väterlihes Erbe einziehe, wie ed ihm verheißen ward; 
oder im feiner Schmach und Schande untergehe, und feinen 
Namen der Nachwelt binterlaffe ald den Namen eines. ent« 
ehrten in der Knechtfchaft verloren gegangenen Volkes — 
was fümmert ed fie? Sprach er von der Beflimmung eines 
priefterlichen Volkes, von dem hohen und. heiligen Berufe, 
den ſie von den Patriarchen übernommen hätten, ‚von ben 
Verheißungen und Segnungen, die einer fernen Zeit wären 
vorbehalten; — fie hörten ihn nicht an, und begriffen ihn 
wicht, wie fie ihn anch bis ans Ende nicht:begriffen haben. - 
Und geht es uns wohl anderor Wir zehen von göttlichen 
Dingen in menfchlicher Zunge, reden es den Propheten nach, 
wie wir es erlernt haben. Das. Verfiäudniß könuen wir dem 
Volke nicht eingeben. Und wenn fie das: Meuſchliche in der 
Lehre. nicht laſſen Fönnen, während wir dad Göttliche darin 
zu faffen fuchen; wenn fie aus dem eigenen alltäglichen Kreife 
nicht heraus fönnen, während wir unſerm Gotte nachgehen 
in den Wegen der ewigen Weisheit, Liebe und Gerechtigkeit; 
wenn fie Alles, waö fie Thörichtes, Kindiſches, Kleinliches, 
Menſchliches und Suͤndiges an fich haben, mit hineintragen 
ih Die Gotteslehre, ‚während wir eben. in Bas. thörichte „ kin⸗ 
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difche, fuͤndige Leben einen Strahl des’ goͤttlichen Lichte möch⸗ 
ten bineinfeuchten laſfen; wenn fie: zu: Bott fchreien: gib! 
gib !- während wir von den Gaben des Geiſtes, der Weisheit 
und der Liebe fprechenz: wenn fie ihren Willen wollen vor 
Gott gebracht willen, während wir eben daran find, fie dem 
Willen Gottes zu unterwerfen; — fo ift das des menfchlichen 
Herzend. Schwäche und Befchränftheit, my 191p, woran 
auch wir.unfer Theil baden, wenn Gottes Geiſt von uns iß 
gewichen, und das. Menſchliche in und waitet. | 

Drei große-Gedanfen gibt es in der Gotteslehre! In den 
dreien faßt Ihre Alles zuſammen, was gelehrt ward und se⸗ 
offenbaret vom Anbeginne an: 
Gott, — der unſichtbare ſchaffende, weltende Geiſt der 
Weit “ 

Seele, — die ſeie, ſchaffende, waltende Kraft in un$, 
die feinem Geſetze ik unterworfen als dem göttlichen Orlepe 
der Wahrheit, der Liebe und der Gerechtigkeit. 

Reich Gottes, — Reich der Uniterblichen und Seligen, 
für das wir. ſind geſchaffen, geboren und von Gott erzogen. 

: Jeder: von: ihnen fordert ein großes und weites Herz, 

einen‘ freien und hellen Geiſt. mbar nyn nam wel 

Zieht nun das Herz fi eng zufanimen, daß es in einem 
menfchlichen Wunfche- fein höchites Ziel ſich ſetzt; geben wir 
und Hin dem Dienfle der Welt, daß wir von ihr unfern Lohn 
und. Sold erwarten, — fo werden wir keines je begreifen, 
und feines je. im Herzen fallen. - Wir werden hören die Kunde 
von dem, was göttlich -ift und ewig und umerläßlich, und 
werden nicht willeh ; was wir hören. - Wie werden es mit 
Augen ſchauen, und nicht willen — was wir x ſchauen; denn es 
” das Sorte vn I und! - 


. m. Haben wir es nicht begriff en des Herrn Wort, 
es auns nicht digen gemacht in feiner Wahrhaftigkeit und Gött⸗ 
lichkeit, fo koͤnnen wir auch nicht danach leben, es nicht in 
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Ausübung und Xuäführung bringen, daß wir geheiliget und 
vervollkommnet werden auf Erden durch Gottes Wort und 


Weil die Joraeliten es nicht angehört, nicht verhanden 
und begriffen haben, blieben fie auch unthätig, regungstos, 
bei allen. Verheißungen Gottes, und haben ihrer Seits nichts 
dazu gethan, um den Zweck der göttliyen Sendung: zu för 
Dern. Cie hätten den Moſes verläugnet, und wären in der 
Knechtſchaft untergegangen, fo nicht Gott für ſie getaͤmpft 
«hätte mit feiner ſtarken Hand. 

Geht es uns wohl anders? Wir hören das Wort Gottes, 
‚uud verſtehen es nicht; hören von dem Neiche Gottes reden, 
in das wir berufen merden, von der Macht Gottes, die uns 
beiftehbt, von der: Hülfe Gotteo, dDie.und: nie ausgeht, Iımd 
‚nehmen: jedes in dem: befhränften- Sinne einer eiteln. in ſich 
verfenften -Perfönlichfeit,, die ihre Hoffnungen und Wünſche 
für fich hat, und außer ihnen fein Heil. ſteht. 
Wie wollten wir nun je dahin foamen ein. Xligenweines, 
wahrhaft Göttliches zu fördern unter und, mit aller: See⸗ 
rlenfraft and Seelenthätigfeit dafür. ww loben, es zu dandpaben 
‚and zu vollziehen in: der Welt? 

"Mas. wir ihoffen, hoffen wir für Pr Wa⸗ wit fürch⸗ 
on; fürchten wir für und: Was wir ehren, ehren wir an 
und. . Was wir ſcheuen, ſcheuen wir, weil ro unas zuwider 
it. Der eigene Vortheil ſoͤhnt uns mit Jedem aus, und wäre 
es auch noch ſo veraͤchtlich und widrig. » Die Furcht, 06. fönnie 
uns irgend ein Nachtheil und Verluſt daraus. entfiehen , :wir 
müßten irgend ein Opfer bringen, macht uns gleichgältig gegen 
Jedes, das wir aus fittlichen. Gränden: wad aus innerer Über 
zeugung ald ein Gutes, Löhliches und Ehrenwerthes zu för- 
deen berufen ſind. Wie fönnte-Dabei-iegend eine Theilnahme, 
‚eine allgemeine Theilnahme, irgend: ein: yemeinfchäftliched Zw 
fatımenwirfen und Werftändigen; :. irgend: din gemeinſamer 
Sinn für ein gemeinſames Wohl:fich:erzeugen: ' | 
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‚Ber einen großen Gedanken faßt, der iebt für deu einen 
großen Gedanfen, und wie er ihn in ſich trägt, fo will er ihn 
in der Welt anerfannt und in Ehren gehalten willen. Einen 
folchen : großen: Gedanken hat noch Jeder in fi) gehabt, der 
Großes und Vollſtaͤndiges hat unternommen. und vollendet, 
und, wenn ed ihm gelungen ift, fo iſt es ihm gelungen, weil 
neben dem einen igroßen Gedanken: feine eigennüßigen umd 
felbfifüchtigen Hückfichten und Dedentucheeiten aufkommen 
konnten. °.” 

Wo aber kein ſolcher Gedanke i in ber Seele lebt, wie:ihn 
Gottes Wort in uns erzeugt, da iſt eitel Selbſtſucht und 
Gelbftoergätterung‘, da gebt jedes -Algememe im Befon- 
dern umter. . Vor lauter Bedenflichfeiten kommt der Menfch 
nicht zum Denken; vor Tauter Arbeiten: nicht zum Wirken; 
vor lauter Sorgen nicht zur Entfcheiduungs. vor lauter Unruhe 
nicht zur Ruhe; vor.Inıder Zerftreuung nicht zur Faſſung und 
zur Sammlung. Das: Selbffüchtige in und, das Eigen 
willige, dad. Tr ma me »ich nnd ich und weiter nichts 
als iche daB ift.der waßehafte rin ap. Es gibt nichts fo 
Beſchraͤnktes und Engherziges als diefe& felbftfüchtige in fi 
Verſenktſeyn, — die Welt in fich fuchen, und fi in der Welt. 
Darum gedeibet. Gottes Wort nicht. in ung. Es faͤllt auf 
einen: jleinigen Boden, Darum hat dad. Reich ded Göttlichen 
fih noch immer nicht. weiter aubgedehnt. Darum ift die Ne 
ligion noch immer nicht. die herrfhende: Macht. auf Erden. 
Die Religion will alle Herzen verſoͤhnen, .alle Intereſſen m 
einem großen und: erhabenen vereinigen; und wir verfolgen 
jeder für fich das eigene Intereſſe in der eigenmächtigften und 
eigemeilligften Richtung. Alle ihre Forderungen gründen ſich 
auf Aufopferung, Selbſtverlaͤugnung, Hintanſetzung aller per⸗ 
fünlichen Neigungen und. Begehrungen. Wie koͤnnt Ihr num 
glauben; wir koͤnnten ihren Gorderungen ‚entiprechen bei, ſol⸗ 
cher Karzſichtigkeit, Hefchränftheit und Riedergeſchlagenheit 
des Geiſtes und dad; Herzens? — 
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‚+. Da: vohre Denn: dad ˖ Wort Blöfisund der Propheten ver: 
loren? Und. au das unſere waͤre ein leerer Schall? Wir müß« 
sen: wie Jefaias fagen ı „für ein'leeras Nichts habe ich mich 
»bemühet, für menfchliche Eitelkeit und Nichtigken habe ich 
vmeine Kraft: vergendet und versehtetii«e - 
2. Das Wort das gefchrieben: flieht, das Worb dae von Zeit 
zw Zoit in die Welt ergeht, das iſt für kommendé Zeiten nie⸗ 
Oergeſchrioben ·und aufbewahrt und in Gottes Schutz geſtellt. 

1 Werfaven iſt es gewiß nicht, wie die Worte Moſis ſelbſt 
an dem knechtiſchen Wolke nicht find verloren gegangen. Es 
wird eine Zeit kommen, da-werden fie den Mofea anhören 
und ihn verftehen, umd ihn ind Lehen einfähren i in feiner Wahr: 
haftigkeit und Göttlithleit.. - - 
„3-28 wird eine Zeit Fommen „ da wird Bott fenden 





„einen Hunger ind Land — nicht nach Brot und Wafler; nicht 
vmnach Speife and Trank, fonden einen wahrhaften Hunger, 


wein innige& Verlangen nach Gottes Wort ·. 
»Da werden die Tauben hören: das Wort, das in den 

» Büchern ſteht geſchrieben, und im Finſtern und Dunkeln wer: 

„den die Blinden ſchauen des Herrn Wort und Werk. Die 


» Demüthigen werden in Gott ihre Kreude haben. Aller Über 


»muth wird danieder liegen, aller Spott verſtummen, alle 
» höfen Entmürfe werden vereitelt werden. Verſchwunden find 
»von der Erde, die das Wolf verfündigen, das framme nen 
mit folfcher Lehre verftriden. « 

Alfo fpricht Gott der Herr zum Kaufe Jakobs: v Du 
adarfit dich nicht ſchaͤmen, und das Angeficht nicht niederfchla- 
»gen. Denn ich fehe kommen ein Gefchlecht, da& mach gebo⸗ 
»ren werden fol, das ich mit eignen Händen mir gefchaffen; 
»das wird meinen Namen heiligen — den Heiligen Jakobs, 
»den allmächtigen Gott Joraels heiligen und verherrlichen. « — 
Amen! 

In diefer Verheißung unfer Gott und Water, — und 
wenn fie auch nicht an ung follte in Erfüllung gehen in ihrer 
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ganzen Zälle, — in dieſer Berhrißung gib.und Licht und Zreit 
und @tärfe.. Wuͤrdige uns in deiner Weisheit, für kommende 
Zeiten. zu. xeden und zu wirlen. Erwecke den Beil in und, 
der un fchon. fo Lange ſchlumert. r 

Sende einen foldhen Hunger ind Land — ein in inniges Ben 
langen nach deinem göttlichen Worte, und gib Allen, die du 
berufen haft, dein Wort zu verfünden, ſolche Gaben deö Sei: 
fles und. des Herzens, Daß fie dem Hungernden, der danadı 
berlanget, ſtets die rechte Nahrung zur Gättigung, den fri⸗ 
fhen Labetrunk zur Seclenetquictung und Herzeneſartung rei⸗ 
chen moögen. 

Segne du dein göttliches Wort an und un an aufern 
Kindern, daß ein Gefchlecht uns heranwachfe, — und wene 
wir «8 auch wicht mit den Augen Mann, — an dem deine 
Verpeißung in Erfüllung gehet. 

Unſex Gott und Pater! Sr Die ik ja Reines wundess 
bar; fördere du der Zeiten Gaug, daß dein Reich horbeikomme, 
und geheiligen wezde dan. Mann. Amen! 


ed Nie 
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Keine Religion hat fo viele Zeremonien, und fordert 
von ihren Bekennern eine fo genaue a ie 
als die unfrige.. . 

Sur jedes Beginnen, für jebes Ereigniß i im "menfelichen 
Leben hat fie. sin beftiumtes Verfahren vorgeſchrieben, das 
wir zu beobachten haben. 

Waͤre von den eigentlichen gosteäbienfllichen Zeremonien 
allein und ausſchließlich Die Nede, von den frommen Übuns 
gen und Gebraͤuchen, die, unmittelbar. auf ein Ber 
haͤltniß zwiſchen Gott und Menfhen hindeuten, 

und den Gedanken an ‚eine. ſolche Verbindung 
in und erweden und lebendig erhalten; ſo waͤren wir in 
diefem Punkte wohl Alle einnerftanden, ſowehl über die Noth⸗ 
wendigkeit und Unerlaͤßlichkeit als auch über die, heiligende 
Kraft, die wir denfelben zuſchreiben. Wer wird wohl die 
Nothwendigkeit der gottesdienftlihen Einrichtun— 
gen, der Gebete, der gemeinſchaftlichen und. vorgeſchrie—⸗ 
benen Gebete in Zweifel, ziehen? Wer die heiligende Kraft 
der gotteödienftlihen Zufammenfünfte, der. gemeinfhaftlichen 
»Cobgebete, -Danffagungen und Fuͤrbitten mmawı mbnn 
mwpa mbon ımmım m012..die heiligende „Kraft der got» 
tesdienftlichen Lieder und Gefänge in Abrede ftellen, — fo er 
«8 nur einmal an ſich erprobt hat, was ein folhed Zufammen- 
ßimmen der. Herzen und der, Seelen über und vermag, wenn 
Alle in Einem Worte und in Einem Tone „als fäme cr aus 
Einer Seele, ſich einigen, und dariu den Ausdruck finden für 
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das, was F Jeder für ſich als ein Dunkles und Unbeſtimmtes 
haben gedacht und empfunden? 

Dasſelbe gilt von dem Leſen der heiligen Schrift 
und dem Forſchen und Nachdenfen über den Inhalt derfelben, 
in fo fern fie an beflimmte Vorfchriften gebunden find. Das 
felbe gilt von den Feſten und ihrer Beier, von den feftlichen 
Zeremonien, die ald foldye die Bedeutung des Feſtet hervor⸗ 
heben und: anfchäulich machen, von den Bußiagen und Ge⸗ 
baͤchtnißtagen, von Allem und Jedem, dad als ein vorge⸗ 





. — * — 


ſchriebenes und herkoͤmmliches Werk der Gottedfurcht und der 


Gottesverehrung im Leben vorkommt. 

Aber damit find wir, ivas die Zeremonien imi Allgemeinen 
betrifft, noch immer nicht im Klaren. Denn die gottesdienſt⸗ 
lichen Zeremonien im engern Sinne find doch gewiß die weni 
gern: '&9 viel And) die Religion herkoͤmmlicher Weife auf 
Zeremonlen haͤlt, auf vorgeſchtiebene Gebraͤuche, Übungen 
und zu beobhchfende Außerlichkeiten / — im Gottesdienſte dilrfs 
ten wohl die wenigſten vorfönnmen; fo ed eine gründliche Uns 
terſüchung gili. ne Zu 

| Das Yo miep und’ die, Morgengebete un Abendger 


bete vor"und nach bemfelbih, — die 1IWP now ober daß 


yıv- nr" an Wocjentagen die täglichen. Bitten und 
Wuͤnſche, an Beftingen die Bedeutung und Beftimmung ded 
Feſtes in’Maren und beflimmten Worten duöfprechen, — das 
Aus heben der Lhora und das Vorleſen ans derſelben — das 
Alles lonnen Wir doch nicht" zu den Zeremonien rechnen ; fons 
dern es iſt das die natürliche, äinfäche, unmittölbdre Außerung 


des gottedbleiflichen. Gedantens ünd der gbtteödienftlichen 


Empfindung. " 

Kominẽ es Euch fo vor, als wäteh auch das Zeremonien, 
fo ift dab vataus zu erklaͤrenn dag’ einmal vie Sprache in der 
gebetet Wird, Euch fe’ feeliß worden, ind dag ferner die Vor⸗ 
ſtellungsweife 'and a and ſo manche Bejiehung 














. 288 


hin und wieder in ben Gebeten Euch eben fo fremd iſt worden 

ald die Sprache. Es liegt das aber weder in der urſprüng⸗ 
lichen Einrichtumg und Abfaffung der Gebete, noch ‘in ihrer Zur 
fammenflellung und Anwendung. Und ich wüßte nicht, wie 

ed möglich: wäre, den Gottesdienſt einfacher und natürlicher 
herguftellen, als es der unftige feiner urfprimgfichen Einrich⸗ / 
tung nach feyn follte;- was auch ſchon aus der Geſchichte 
feiner Entſtehung klar wird." Wir dürfen uns nur erinnern, 
daß der heutige Gottesdienſt, ebeh im Gegenſatze zum Zere⸗ 
moniendienſte der alten Zeit, als dns“ hebendige Wort did 
Glaubens und der Gottesverehrung, erſt dann? ins Leben trat) 
als Opferdienft und: Prieſterdienſt ihre Kraft und Wirtſameit 
verloren hatten. 

Was tr an Zeremonien, beſonders⸗ für die Feſttage, in 
fich hat aufgenommen, z. So — abıb - wisn, das War 
zu feiner-Zeit gewiß eben-fo wenig ein- Unverftandenes und- 
Unverftändliches, als es die Gebete feldft wären; fondern war‘ 
eine eben’fo lebendige Außerung einer gottesdienftlichen Ems 

pfinduhg; oder eine eben fo Tebendige und natärliche Erinner 
rung an Gott und feine Offenbarung im Wolfe, und zeigte-fidy 
. eben fo tief eingreifend ins volfsthiimliche und gottesdienſtliche 
Leben jener’ Zeit, ald es aus'der herrſchenden Sitte und Vor⸗ 
ſtellungsweiſe jener Zeit hervorgegangen war. 

Wenn wir alſo von Zeremonien reden; die einer nähern 
Verſtaͤndigung bedürfen ‚, fo meinen wir nicht Die gottesdienſt⸗ 
lichen und frommen Übungen im engern inne. Wir meinen 
dann die Dielen andern Zeremonien, Gebraͤuche und zu beob⸗ 
achtenden Borſchriften, die nicht als die matuͤrlich e AÄuße⸗ 
rung, als das allgemein verftändliche, entſprechende Zeichen 
der gottesdienſtlichen Geſinningen und Empfindungen in ſich 
ihre Bedeutung haben und ihre heiligende Kraft; fondern exit 
durch Die Art und Weiſe, wie wir fie beobachten, durch das \ 
Eingehen in den innern Sinn berfelben,, durch Die Auficht und 
Abſicht, die dabei vorwaltet, durch ihre Beziehungen und das 


. 


FR 
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Anffaſſen und, Feſthalten dieſer Seꝛrhangen, en Gef und 
Gottesdjenſtliches werden *). 

. Pb auch .fie. nothwendig io, und ſo unerlägii, im.relir 
giöfen Lehen, als es jene waren, non. denen wir zuerſt ger 
ſprochen haben, das kann für den Israeliten im, Allgemeinen, 
hier unter dieſen Vorausſetzungen im Beſondern/vorlaͤufig gar 


kein Gegenfland.der Unterfuchung werden. Denn’, in. fo fern 


fie auf ein,göttliched.@ebot ‚fish lügen. oder. gründen, als eine 
göttliche Stiftung im Molfe gelten — find fie der, Wahl und 
Prüfung.des, Einzelnen nicht überlaffen. „@ie find. das. Eigens 
tbum und Erbe:der. Sefammtheit, gehören der Volfsthümlich⸗ 
keit und dem religiöfen Leben qu, . über die der Einzelne nicht 
entfcheiden und verfügen Fann. 

‚. Db nun eine Zeit. Fönufe einfreten,. da ein ſolcher Ge⸗ 
brauch, als nicht mehr entſprechend und nicht mehr überein« 
ſtimmend mit feinem. Zwede und feiner angegebenen Bedeutung, 
koͤnnte außer Anwendung fommen, —.fo wie der Opferdienft 
und alle jene. Gebote, die an Ort ‚and, Zeit Und Umſtaͤnde ge 
knuͤpft waren ,.. bereit6 find ‚aufgehoben und außer ‚Anwen 
dung gefommen, — und wann eine folche Zeit kommen Fönnte, 
oder gefommen wäre — das gehört nicht vor unfern Richter: 
ſtuhl, fondern vor die gefammten Älteften, Richter und Pries 
fer des Volkes, denen von Gott eine ſolche Macht und Gewalt 
ward gegeben, daß fie dad Gefeg follen deuten und anwenden 
für ihre Zeit... . 

Daß Viele find im Volke, die i in. der herkoͤmmlichen Sitte 
nicht mehr die Erbauung finden, und ſich aus dieſem Grunde 
von derſelben vor ihrem Gewiſſen losſagen; daß Viele durch 


“ihre ſonſtigen Pflichten ſich in der Ausübung der vorgefchrie: 


/ 


benen Gebraͤuche gehindert fühlen; daß Viele, ohne ſelbſt zu 
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wiſſen ‘wie und warum, durch ihre Erziehmg im vaterlichen 
Haufe, durch früßjeitige Beiſpiele und Anleitung, den gere 
monien und uͤbungen ſind fremd geblieben oder entfremdet 
worden; daß Viele — Manche mit bedraͤngtem und geaͤngſtig⸗ 
tem Herzen — eine ſchwere Wahl'zu treffen haben zwiſchen 
dem, was Geift und Herz fordern, und benr, was Lehre ımb 
Herkommen gebieten; — dad köõunm und dürfen und follen 
Jene berückſichtigen und in Erwägung ziehen, die das Geſetz 
deaten und handhaben, wicht wir, die.Einzelnen, die wir nad) 
dem Beſtehenden und Herkoͤnimlichen: zu Ichren haben was 
Hecht iſt ober Unrecht, ein Heiliges iſt oder Gemeines. 

Uns bleibt‘ um "immer der eine Nückblick auf das gött⸗ 
liche Gefeg, und die Verfländigung mit unferm eigenen Ger _ 
wiffen, ob wir nur fonft ein gotteöfürchtiged Leben führen, 
d. 5. in Gottes Lehre forfchen, nach Gottes Willen leben, in 
Gottes Wegen wandeln, und gegen Bott und Menfchen, die / 
nahen und die fernen, fo gefinnt find, uns fo verhalten, daß | 
wit mit Ruhe und Zuverfiht vor usferm eigenen: Gewiſſen 
und vor unferm Bott im Simmel tönnen beſtehen *). 

. Sragen wir die Erfahrung ‚ die doch auch eine Stimeie 
Sat; fo wird fle uas zeigen, daß: die Meligion ift entweihet 
worden und entheiliget worden, als die Beremonien:nocy Alles 
waren, und mit aller Puͤnktlichkeit und Ängſtlichkeit find beob« 
achtet worden; und fle wird ums. jeigen, daß die Neligion 
dennoch feinen größern Raum gewonnen hat, dennoch in ihr 
Recht, in ihre Würde und Heiligkeit nicht iſt eingefegt wor⸗ 
den, ald man um des Mißbrauches willen, der mit den Zere⸗ 
monien ift getrieben worden, fich von benfelben leichtfertiger 
Weife hat losgeſagt. 

Was nun aus ſolchen Erfahrutigen und ſolchen Anfichten 


mw 353 omwpn non Sonns.nanm (* 

mnobh v3pD navy na par own man m3 Spy 

nr abi pr ab vr we ab ab na Imbı rare 
Aben Esra ebendaf. yniuiyb aadar TB2 muD mX ID 


DR 


herdorgeht, aſt wohl offenbar Das einfache Geftaͤndniß: Def 
die Zeremonien einmal eine gefetzliche Ouültigkeit haben, daß 
fie zur, Aufrechthaltung des Glaubens und zur Befeftigung der 
gemeinſchaftlichen Bande rothwendig find, nad auch an una 
für ſich ihre heiligende Kedft ‚bewähren ,..fo ſie in dem Sinne 
und: in. dem Geiſte, wie fie in der Bottedlchre find angeorimet 
worden, aufgefaßt werdes und beobachtet:uud befolgt. 

: Und.:diefe ihre Bedentung und ihre zweckmaͤ⸗ 
ßige Anwendung wollen wir nun ‚heute näher zu erfor⸗ 
ſchen und. beſtreben, nach. Auleitung desd göttlichen Wortes, 
das eben: über die Bedertung und Beſtimmug einer der wich⸗ 
tigften Zeremonien aufs Beſtimmteſte ſech ausfpeicht. 


.. “oo. ‘ . 
Pe 1 we 35. 








. B. M. 3.8. 1-16. 

ns ed nun, daß sie die. Schlußworte p die ih Euch da 
habe vorgelefen, buchſtaͤllich nehmen, was dach uuflreitig die 
allgemeine‘ Anſicht iſt, oder ñe, wie: fa mancher unter den 
alten: Schrifterflärern., der os’'wWi & B., gleichnißweife wol⸗ 
len verſtanden willen; mm wıwio pay a5 ı 7 by ned 
ab bp ommo sole ps am bp am n 1b von pro⸗ a 
d. 9 » Du ſollſt dir diefe Wehrheiten und Lehren fo einprägen, 
»fouft. fie dergeflalt nor Augen haben, ala hätteft du fie ange⸗ 
schrieben an deiner Handz ⸗ — in jedem Falle find es dieſe 
Worte: und ihre öftere Wiederholung in der Schrift, in wel⸗ 
hen einer dar wichtigfieg . Zeremonien des heutigen Juden 
thums ihre geſetzliche und heiligende Kraft ift angewigien 
worden. 

Es find das die beiden erſten Hauptflüde ven den vieren, 
die in den Tephilin find enthalten. Jedesd von den vieren 
ſchließt immer mit denfelben Worten: »Es ſoll dir feyn ein 
Zeichen an deiner Hand, und ein Andenken, eine Stirnbinde 
zwiſchen deinen Augeu;« und immer iſt dad Bezeichnete, das 
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die Zepbilin als ein ſolches Zeichen follen anfchaulich machen, 


ein Anderes. 


Hier in den beiden heutigen ift es die Erldfung aus 


Mizraim, alfo eine gefhichtliche Wahrheit. 
In dem yvv ift es die Lehre von der Einheit 
Gottes — eine religiöfe Wahrheit. 

In dem em iſt eö Die Unterwerfung unter 
das göttlihe Geſetz, an die uns die Tephilin follen er» 
innern, — Die wir darum am linfen Arme tragen zunächft dem 
Herzen, und an der Stirne zunächft dem denfenden Beilte in 
und, damit und die Lehre Gottes nicht fol aus dem Herzen 
fommen und nicht aus den Sedanfen *). 

Kommen wir num zur Anwendung und zur Kolgerung, 
fo ſehen wir daraus: 

1) daß die Tephilin ein ſichtbares Zeichen find imab ı mb 
mar, und als folches eine heiligende Kraft befipen, 
in fo fern fie uns an dad, was fie bezeichnen follen, er⸗ 
innern; 

2) daß fie ald Zeichen eine dreifache Beflimmung haben; 

3) find fie ein gefhichtliches Andenken, 
3) ein religiöfes Sinnbild, 
3) ein fittlihes Warnungs;zeichen. 

Und das find mehr oder weniger alle Zeremonien. 
Dieß find die Hauptfäge für Die heutige Betrachtung, die wir 
nun zur näheren Verfländigung und Anwendung wollen au: 
einanderjepen. 
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Zuvörderft hätten wir und darüber zu verfländigen, 

ob es überhaupt dem Söraeliten geflattet ifl, oder gar zur 

Pflicht gemacht wird, ‘in das innere Wefen und die innere 
Bedeutung der Zeremonien einzugehen, nad Grund und Urs 
fache, nach den myon myd, wie die Schriftgelehrten fagen, 
zu forfchen; oder ob die Gotteölehre von ihren Befennern einen 
fo genannten blinden Glauben fordere, und an dem Gehors 
fam, an der Übung genug habe, fo daß das win mmyn — 
»thue was dir befohlen iſt« — ihr gleichfam flatt der Gottes⸗ 
erkenntniß und der Gottesverehrung gelte. 

Daß dieſe Frage von jeher iſt verſchieden beantwortet 
worden, und noch immer verſchieden wird beantwortet, nach 
dem Standpunkte derjenigen, die die Frage zur Beantwortung 
in Händen haben, — wird jedem von uns bekannt feyn. 
Denn ed ftehen die beiden Anfichten im Leben wie in der 
Schule einander noch immer gegenüber. Sollten fie einft 
zur Verftändigung und zur Einigung gelangen, und einen 
dauernden Frieden fchließen, — was wir gewiß Alle von Her⸗ 
zen 'wünfchen und von Bott und erbeten, — fo wäre auch 
der Sieg der reinen Gotteslehre in Israel und die Herftellung 
der volksthümlichen Würde nicht länger zweifelhaft. 

Zu welcher Anfiht wir uns befennen, das wiſſet Spr, 
meine Freunde. Wir halten uns an das göttliche Wort unters 
unfterblichen Gefeggeberd, der doch wohl Zweck und Beſtim⸗ 
mung feiner Gefege am deutlichften inne hatte. aanan x 2 
-omyn myb van »Es foll das Geſetz Eure Einficht und 
» Weisheit beurfunden in den Augen der Völker. Das gilt 
nur von einem vernünftigen Glauben, der Geift und Merz, 
beides in Anfpruch nimmt, und nicht von dem blinden Glau⸗ 
ben, der nur den Willen Fnechtifch dem Geſetze unterwirft. 

Aus eben diefem Grunde befennen wir uns auch zu der 
Lehre des Maimonides: ınWhrprr mn wowWnn piannb NR 
man 7 WW 10yB 1b yn 1090 1b nıb buy nnw no bar 
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»Die Sapungen der heiligen Thora müſſen mit Werfland 
und Überlegung geübt und gehandhabt werden Jede hat 
»ihren Grund und ihre Bedeutung, die forgfältig zu ermitteln 
»ifl.e Er fuchet alle Zwede der göttlichen Gebote in einem 
von den dreien, die fich wohl auf unfere heutige Auseinander: 
fegung zurückführen laſſen: » Entweder follen fie unfere Vor: 
stellungen berichtigen, oder unfere Sitten läu— 
»tern, oder zur Herftellung und Befeſtignung der gefeglichen 
»und gefellfhaftlihen Ordnung das Ihre beitragen.« 
mm nuyon — mmal — mw :omıı “a nm bar 
DD nrmwn Das gilt, fagt er, von allen myn »’’ın. 

Wir halten auc deshalb den für den Srommen und 
Sottesfürchtigen in Jsrael, der einmal durch feine höhere 
Einfiht in göttlichen Dingen, durch eine lichtvolle, klare An- 
fhauung des Böttlihen — my12, und dann wieder durch 
Reinheit der Sitten — mim2, und dann wieder durch 
feine Leitungen und Beitrebungen für das gemeinfchaftliche 
Wohl, ſey es zum Beiten feiner Slaubenögenofien, fey es 
zum Beſten feines Waterlandes , feine Anhänglichfeit an 
Gottes Lehre und Sefep bewähret und beftätiget. 

Daß diefes Glaubensbekenntniß — denn als folches möchte 
ich es wohl aufgenommen willen — ein vernünftiges iſt, das 
it augenſcheinlich. Daß ed aber auch eben fo [hriftgemäß 
ift ald vernünftig, davon hätten wir und nun zu überzeugen, 
indem wir eben an dem gegebenen Beifpiele, an den Zephilin 
nämlich, die dreifache Beziehung und Bedeutung der Zere⸗ 


‚monial s Öefege nachweifen, und als fchriftgemäß beurfunden, 


I. Die Zephilin find erftens ein gefhihtlides Ans 
denfen, — und das find die andern Zeremonien auch, Blei⸗ 
ben wir bei dem, was die heutige Parefchah und bietet; fo 
finden wir immer die Bedeutung, die Hinweifung auf dad 
Bezeichnete, die Verpflichtung diefe Erflärung ja nicht zu übers 
fehen , ausdrücklich eingefchärft. | 

ig * 
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» Ihr follt das Pefach feiern, « fagt die Schrift, und gibt 
an die Art und Weife, wie es zu feiern fey; fügt aber gleich 
hinzu: »So Deine Kinder werden fragen: was bedeutet dies 
fer Dienſt? fo follt Ihr ihnen fagen ausführlic) und eindring» 
lich, es ift das ein Peſach⸗ Opfer dem Herrn, und follt ihnen er: 
zählen die Ereigniffe der alten Zeit, und ihnen die urfprüngliche 
Veranlaſſung im Einzelnen recht deutlich machen; denn es iſt 
Euch der Dienft zum Zeichen und Angedenfen fo vorgefchrieben.« 

Ferner: »Ihr ſollt heiligen alle Erfigeburt im Lande« 
fagt die Schrift; fügt aber gleich hinzu: » So dich dein Sohn 
wird fragen: wozu das? fo follft du ihm erzählen von den 
Thaten Gottes, und ed ihm deutlich machen, daß die Erſt⸗ 
gebornen der Gottheit find geheiliget, weil fie befonders des 
göttlichen Schuße® find gewürdiget worden im Lande Mizraim.« 

Und fo follten aud) die Zephilin ein Zeichen feyn und ein 
Angedenfen. »Du ſollſt haben ein Zeichen an deiner Hand 
und zwifchen deinen Augen — zum Angedenfen, daß Gott mit 
ftarfer Hand dich hat herausgeführt aus Mizraim, und dich hat 
errettet aus der Anechtfchaft *).« 

Immer derfelbe Rüdblid, die Rücerinnerung an die ver 
gangene Zeit. Die Kinder follen fragen, und die Ältern follen 
Audfunft geben, follen erzählen von den Thaten Gottes; und 
je mehr fie zu erzählen wiſſen, je mehr ihnen der Dienft, wie 
ihn die Schrift nennt, zu folchen erbaulichen Erzählungen die 
Veranlaſſung gibt, — deflo mehr nähert fich der Dienft der 
wahrhaften Gotteöverehrang in Geiſte und in der Wahrheit. 

Wie nügen wir nun die Zeremonien ald gefchicdyt- 
liche Dentmäler? 

Dffenbar am zwecfmäßigften, wenn wir dad, was ein 
Geſchichtliches ift, als ein ſolches auffallen, und dabei denfen 
an die Zeit, an die ed und erinnern fol, — an ihre Schicke 
fale und Ereigniffe und an die Hülfe Gottes, die zu jener 
Zeit fo fihtbar ward in JIsrael. 
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Und wozu ein ſolches Zurückgohen in die alte Zeit ? Hat 
nicht die Gegenwart auch ihre Erfchrinungen und ihre Wins 
der, Die an Gott erinnern.und au, feinen väterlichen Schug ? 

Sreilich hat fie deren genug! Aber find fie Euch eine folche 
Dffenbarung Gottes? ‘Und fo fie ed wären — warum nicht 
auch jene ald.eine foldhe fallen und beherzigen? Warum nicht 
an ihnen den Blikfchärfen und den Beobachtungsgeift üben, 
da fie doch offenbar ym vieles deutlicher fih abprägen, um 
vieles entſchiedener hervortreten, als Die gewöhnlichen | uud 
alltäglichen Erfcheinuagen ? 

Leben wir denn nur in der Gegenwart?! Iſt die Übers 
zeugung fo flarf in. Euch, Eure Zuverficht fo unerfchütterlich, 
Euer Muth fo feſt, und Troſt und Herzensruhe ein fo Ges 
wöhnliches unter Euch, — daß Ihr der Erinnerungen, der 
Mahnungen, der Beifpiele aus der alten Zeit der Wunder 
nimmer bedürfet? 

Slaubt mir, Ihr wäret um Vieles klüger, fo Ihr 
nicht fo viel möchtet Flügeln. Und, fo Ihr öfter möchtet den⸗ 
fen an die alte Zeit, — es wäre Euch aud die Gegenwart 
um Vieles verfländlicher Ihr würdet zinen größern Mapitab 
haben, um die Größe Gottes danach zu mellen, und dürftet 
nicht immer auf die wenigen Beifpiele zurückkommen, die Ihr 
ſelbſt habt erlebt, Die-doc immer nur ein Aleines find gegen 
Jenes, und immer nur auf die eigene Menfchlichkeit :und Per: 
fönlichfeit ausgehen, auf Speife. und. Trank und Kleidung, 
Geld und Gut und Ehre und Srende und all dergleichen. Wem 
die große Welt verfinftert ift und verfchloffen, daß er da Das 
Walten Gottes nicht wahrnimmt, und die Erfcheinungen des 
Böttlichen nicht durchſchauet — und daß iſt nur Wenigen gege- 
ben — der fommt doch gewiß um Vieles weiter und höher, 
fo er nur erft aus dem engen Kreiſe der Perfönlichkeit und 

-Häuslichfeit heraustritt, und in ein größeres und umfailen- 
deres Leben eingeht.‘ Und das ift ihm ‚die Geſchichte feines 
Volfes! Er ſteht da auf erhöhetem Boden, auf geheiligtem 
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Boden, und hat einen größern Gefichtöfreis, und überfiehe 
das Walten Gottes in einer giadenreikhen Zeit. 

Um:ihn dahin zu bringen, daß er heraustrete aus dem 
engen Kreife, in den er Tage und Jahre Fang ift feflger 
bannt, bedarf ed der Erinnerungszeichen,, der Andenfen gus 
der alten Zeit — und dazu find die Zeremonien, 

Wer fie nüpt zu ſolchem Zwecke, daßefie ihn erinnern an 
die alte Zeit und-an die denkwuͤrdigen Ersigniffe, an Gottes 
Macht und Gnade, Walten und Wirfen in der alten. Zeit, 
der heiligt fie, und heilige feinen Glauben durdy fie. 

Drasß dabei freilich Vieles auf die Perfönlichfeit ankommt 
and auf Bildung und Richtung des Geiftes, und daß fie in 
folcher Beziehung den Einen mehr find, dem Andern weni⸗ 
ger — bad wird Niemand in Abrede flellen. In einer Rück 
fiht find fie aber Allen das MWefentliche und Entfcheidende, — 
das ift in Beziehung auf die gemeinfchaftlihde Vereinigung 
und Verbrüderung. 

Als gefchichtliches Andenfen find fie ein gemeinfchaftliches 
Zeichen, erinnern an dad, was wir gemeinfchaftlich haben 
erlebt und erlitten, an eine gemeinfchaftliche Erlöfung durch 
die Gnade Gottes, an eine gemeinfchaftliche Beſtimmung, die 
wir noch zu erfüllen Haben in’ der Welt, 

Als ein folches Andenken find fie ein kraͤftiges Bindungs⸗-· 
mittel, fräftiger als jedes andere, das wir in neuerer Beit 
ftatt ihrer haben nützen wollen. Nichts bindet die Menſchen 
feſter an einander, als gemeinfchaftliche Erinnerungen, gemeins 
fhaftliche Hoffnungen, Übereinflimmung in Denfweife, Sitten 
und Lebenöweife, und nichts hält fie mehr aus einander ale 
WVerfchiedenheit in foldyen Dingen. Das liegt in der Natur 
des Menfchen. Je mehr Ähnlichkeiten, je mehr Berührungs⸗ 
punfte, defto inniger die Anhänglichfeit, deſto feiter die Vers 
hindung! — Und fo fönnet Ihr ed Euch leicht erflären, wie- 
die gegenfeitige Anhänglichkeit in Israel auch immer mehr bat 
abnehmen müflen, fo daß Keiner eigentlidy recht mehr weiß, 
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wo er hingehoͤrt — feitdem eben jene gemeinfchaftlichen Er- 
innerungszeichen, die ehedem eben fo viele Bindungsmittel 
waren, ſind vernachlaͤßigt worden. 

Wer ſie nur um deſſentwillen nützet und in Ehren haͤlt, daß 
ſie ihn erinnern ſollen an den alten Bruderbund — wenn ſie 


ihm auch weiter Nichts find als ein Zeichen und ein Angedenken, 


das ihn an die Seinigen erinnert, mit denen er eines Stam— 
mes und eines Glaubens iſt, daß er ihrer gedenke und 
ihnen nicht entfremdet werde — der heiligt fie und trägt fie 
gm Herzen und vor den Augen ald ein Pfand der Liebe und 
Der Treue, - 

II, Die Teppilin find zweitens ein religiöfes Sinnbild. 
Abgefehen von allen gefhichtlihen und volfsthümlichen Bes 
jiehungen und Verhältnijfen follen fie uns an die Lehren und 
Wahrheiten des Glaubens erinnern, und das Unterfcheidende - 
und Erhebende der Lehre ihren Befennern im fleten Angeden- 
fen erhalten. 

Und was ift das Unterfcheidende der Lehre, das in den 
Zephilin niedergefchrieben ift zum ewigen Andenfen? Es ift 
bie Lehre von der Einheit Gottes. Die war und ill 
das Unterfcheidende der israelitifehen Lehre von Abraham an 
bis auf den heutigen Tag. Und zu diefer Lehre, die wahrlich 
der höchſte Punft ift, zu dem je der menfchliche Geiſt fich er: 
hoben hat, oder zu dem er je fich erheben fann, — wird. nun 
binzugefchrieben das Gebot von der Liebe zu Gott, damit 
auch dem Herzen fein Theil werde. Und was ift daß für eine 
Liebe? Iſt e8 die gewöhnliche Hinneigung und Zuneigung, 
die wir fonft mitunter auch wohl empfinden? — Nein! es foll 
daB eine Liebe ſeyn, fteht in den. Zephilin gefchrieben, die das 
»ganze Herz« augfüllt, den »ganzen Geiſt« in Bewegung 
fegt, und »alle Kräfte und Vermögen,« die leiblichen wie 
die geifligen, die angebornen und erworbenen, in Anfpruch 
pimmt. 

Fragt Ihr alfo, was gibt den Tephilin ibre Heiligkeit? 
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Iſt eo das AÄußerliche daran, die Faſſung, die Schrift, das 
Zeichen, dad Band, die Zubereitung? Nein, es ift feines 
von allem dem. Es ift der Glaube an den einigen Gott, 
der darin gefehrieben flieht, und die Liebe zu dem eini« 








. gen Gotte Jöraerld — was fie heiliget. Je vollftändiger 


und wahrhafter diefer Glaube in uns iſt, je wärmer und reis ' 
ner diefe Liebe in und ift, deſto vollftändiger haben wir aud) 
in dieſem Punfte .unfere Pflicht erfüllt, und vor Gott und 
unferm eigenen Gewiſſen dem Gefege genug gethan. 

Wozu nun die Zeremonien, wenn der Slaube und Die 
Liebe zu Bott das Entfcheidende und Heiligende find? Die häte 
ten wir doch auch ohne Zephilin und ohne Zeremonien? — Fragt 
Sene, die Tage, Wochen und Sabre lang herungeben, und 
nicht einmal den Tag über an Gott denken; fraget Jene, die 


“mit den Tephilin auch allen gottesdienftlihen und allen heili« 


gen Sinn haben abgelegt einmal für allemal — wozu die Ze 
remonien? Braget die klügelnden Thoren, die vor lanter Klü« 
geln und Zweifeln zu feinem berzerhebenden Gedaufen kom⸗ 
men — wozu die Zeremonien? Haben fie feitdem zugenom⸗ 
men in der Erfenntniß, find fie fefter ın ihrem Glauben 
und treuer in der Liebe zu Gott als ehedem, da fie noch Ter 
philin hatten an Kopf und Herz } \ 

Was fie urfprünglich waren in der uralten Zeit, das find 
fie uns freilich nicht mehr. Da war der Geiſt im Volke um 
Mieles empfänglicher für dergleichen Außerlichkeiten , und 
Schrift und Zeichen wirften mit folcher Zauberfraft auf das 
menfchliche Gemüth, daß fie mehr waren als das Iebendige 
Wort. Das ift ein Grundzug in dem ECharafter der alten 
Völfer, Aber, weil uns das Wort Gottes ift verftändlicher 
worden, und auch zugänglicher und gelängiger — ift es ung 


- darum tiefer und fefter ind Herz gefchrieben ? 


So es wäre »unfere tägliche Unterhaltung Morgend 
und Abends, zu Haufe und auf der Wanderung;« fo wie 
hätten den priefterlichen Sinn in uns, daß wir an Bott daͤch⸗ 
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ten früh und Paät, und unſern gamjen- Geiſt und unfer ganzes 
Herz und alle unfere Vermögen und Kräfte verwendeten zu feis 
ner Heiligung; fo wir ner den feftlichen und feierlichen Sinn 
hätten und in uns felthalten Sönnten, den doch ſonſt bei ge» 
höriger Einwirkung von Außen auf Stunden lang bei uns eins 
kehrt; — fü bedürften wir ihrer freilich nicht, und es würde 
das Sefep felber uns von den Seien 0 an wand und nei und 
Kon freiſprechen. 

pbonn jo: ob nmna FERN uns — bern mon 
Wer in der Schrift⸗ lieſt und ſorſcht — den ſpricht das Geſet 
frei von den Zephilin "pbann m mmp nıryoa powm Wer 
wit gottesfürcktigen Betrachtungen und frommen Werken fid) 
befchäftigt, — den: fpricht das Geſetz frei von den Tephilin. 

yon jo pneo uw wu: tayn Wan ombı DI 
ds oma) Die Priefter und Leviten, ja felbit die Suiten, fo 
lange fie im ‘-Zenrpel den Dienſt der die Wache hatten — 
ſprach das Geſetz frei von den Tephilin. An Sabbathtagen 
und Sefttagen — ſpricht und.das Geſotz frei von’ dem Tephilin. 
Altes aus dem einen Örunde, weil das Zeichen da ein übers 
flüffiges iſt, und darum in femer Heiligkeit könnte entweihet 
werden, wo' der Bedanfe am und. für. fih Geiſt und Herz iu 
Anfpruc nimmt. me, meiner mad Ibm 

Glaubt darum ja nicht, daß: das Aufgeben und Mach⸗ 
kaffen ber: Zeremonien Euch die Werpflichtungen gegen Gott 
sder den Dienſt Gottes abninimt ber nur erleichtert. ’Wer 
fi) Tosfagt von ‚des vorgefchriebenen. Art und Weiſe, Der Aber⸗ 
nimmt eben die geößere Verpflichtung , bie’ fchwerere Werant⸗ 
wortung. Er nimumt es:über ſich, ganz aus eigenem, freien 
Herzenotriebe durch die Macht des. Gedankens und der Empfin⸗ 
bung ſich zu Gott zu @Geben und:wor Gott zu heiligen — und 
dazu find sahen nur Wenige berufen. Und fo bedürfen wir 
der. Außerlichen Zeichen um unferer Gedankenloſigkeit und Leicht⸗ 
fertigkeit willen, wie Jene, denen ſie Alles ſind, ſich ihrer nicht 


. entlebigen: koͤnnen um ihres Unverſtandes und ihrer Richtung 


7 
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zum Binnilichen willen die wohl anch:.noch. wicht ahgstom- 
men find. ſeitdem. ’ 

So lange,der Glaube nicht im uns fo Flar und hell, und 
die Liebe nicht in uns fo rein und warm iſt, daß fie Den ganz 
zen Menfchen zu Bott erheben und vor Bott heiligen; fo lange 
fieben wir noch. immer auf der. Stufe, wo und der Buchitahb 
des Geſetzes hinftellt, und müſſen » tragen Dad Wort Gottes 
als ein Zeichen an der Hand und zwifchen unfern Augen, « da⸗ 
mit wir an Bott denken —: » Morgens und Abends, wenn wir 
aufſtehen und wenn wir und niederlegen, ni Der Banberung 
und wenn wir gu Haufe find.« _ 

I. Eben fo verhaͤlt es fich num auch mit, der Auwendung, 
der Tephilin im Befondern und der Zeremonien im Allgemei⸗ 
nen in der dritten Beziehung als: fittliche Barnungs- 
zeichen. 

. Das find- fie, in fo fern fie und an unfere Verpflichtungen 
gegen das göttliche Geſetz, an den Gehorfam, den wir den 
Geboten Gottes ſchuldig And, an die göttliche Mergeltung, 
an Lohn und Strafe, die mit der Erfüllung des göttlichen 
Geſetzes oder mit der Übertretung deöfelben in gleichem Were 
hältniffe ftiehen, — auf eine ausdrückliche Weiſe erinnern. 


. Und das ift-der Inhalt des vierten und legten Sanpıiäden, 


das in deu Tephilin if enthalten. oo 
Es fpricht von den Werheißungen Gottes, von dem » Se⸗ 


gen Gottes, der au Bolt uud. Gand ſich follte.bemähzen, fe 


fie das göttliche Geſetz würden in Ehren halten.a. Daun wieden 
son dem » Zorne Gottes, der gegen fie würde enthrennen, fo (ie 
ihre Herz würden abwenden von Gott, und es waͤrden zuwen⸗ 
den den Bdpen der Welt, und fich vor ihnen würden büden. « 

Ob wir nun auch in dieſer Ric &: Grinnerungsgri« 
chen und der Warnungdzeichen bedürfen, als Menſchen, die 
Gutes und Böfes im Herzen tragen, und bald dem einen 
bald dem andern fich zuwenden mit aller Luſt und Liebe — das 
weiß Gott, der Herz und Nieren prüft, und auch dad eigene . 
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Gewiſſen und die eigene Erfahrung follte und darüber Aus⸗ 
funft geben, fo wir nur halbwegs unfer eigenes Herz hätten 
erforfcht in Wahrhaftigkeit und Aufrichtigfeit. 

Daß manches Unrecht würde unterbleiben, manches, 
das wir haben reiflich überlegt und befchloffen, und mancheß, 
wozu wir in ſchwachen Stunden uns fühlen hingeriffen und 
überwältigt; daß manches in unferm Leben nicht gefchehen 

wäre, wenn wir ein ſolches Warnungszeichen hätten vor Aus 
gen gehabt zur rechten Zeit, — das kann und derf Niemand 
von uns läugnen. 

In der alten Zeit da waren die Tephilin ein natürliches 
Zeichen, und 68 lag dem Wolfe die Anwendung um fo näher, 
da fie diefelben nicht nur fir die Morgenitunden und Andachts⸗ 
flunden, wie e8 heutiges Tages dad Herfommen vorfchreibt — 
Denn dao iſt ſchon eine Abaͤnderung des Geſetzes — ſondern im 


ganjeh alltaͤglichen Leben, wo fie deren am noͤthigſten bedurf⸗ 


ten, als ein unveränßerliches Zeichen follten an fidy tragen. 
Sich von ihnen trennen, hieß fich vom Gefege Sottes losſagen. 
So galt von ihnen im buchitäblihen Sinne, was die Schrift 
von dem Zizis fagt, die fie follten tragen an den Eden ihres 
Kleides. »Ihr follet fie anfchauen und follet gedenken aller Ge: 
bote Gottes und fie halten, Damit Ihr nicht nachgehet 
nicht den Augen und nicht dem Herzen, fondern 
gedenfet der göttlichen Gebote, und fie befolget, und sehe 
get werdet vor Gott dem Herrn, « 

Daraus könnt Ihr nun abnehmen, wie wir r ie and in 
diefer Beziehung für unfer ſittliches Leben noch immer nüben 
fönnen, und fie heiligen Sonnen, wenn wir die Zeremgnien 
und die Tephilin insbefondere als ein ſolches Barnungsgeichet 
verwenden, dad MB bei jeder Verlodung und Verfudgung 
ſtets hinweiſet auf das göttliche Gebot, dad wir im Begriffe 
find zu übertreten, und uns mahnt an die Strafe Gottes, 
die wir nnd zuziehen. Ihr könnt aber auch daraus abnehmen, 
um nun auch die Kehrfeite nicht unbeachtet zu laſſen, wie 


Pre) 
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‚ fehr fie ſich verfündigen gegen das göttliche Geſetz, und das 


göttliche Geſetz, das heilige, entweihen, wenn ſie ohne eine 
folhe innere Reinigung und Heiligung die Tephilin anlegen 
und ablegen, öhne weiter ‚daran zu. denfen, an die Sünde, 
die fie begangen haben, oder an jene, die fie zu begehen dens 


Rken; und wie fehr jede Art von Werfheiligfeit, die ohne 


fittliche Beſſerung in der buchftäblichen Beobachtung, in der 
äußerlichen Übung der Zeremonien das Heiligende und Verföh- 
sende findet, dem innern Geifte des Judenthumsõ zuwider ift. 

Das Anlegen und Ablegen der Tephilin, das Ablefen 
und Herfagen des W”p find die Vorbereitung ,. die Sörmlichz 
keit. Beſchränken wir nun den ganzen Dienft auf eine folche 
Börmlichkeit, auf das bloße Anlegen und Ablegen, Ablejen 
und Herſagen, fe ift das, als wolltet Ihr bei fchwerer Krank⸗ 
heit'an Leib oder Seele die ärztliche Vorfchrift, die Euch das 
Heilmittel angibt und das Verfahren vorfchreibt , recht"behuts 
fam an Euch tragen, recht aufmerffam Morgens und Abends 
ablefen, und meintet nun, Ihr müßtet fchon geneſen, oder 
Ihr waͤret fehon genefeu, weil Ihr die Vorfchrift in Händen 
habt, und das Heilmittel mit Namen nennt. 

Da hättet Ihr das Wefen der Werkheiligkeit in kurzen 
Worten. Sie leſen die Vorfchrift ein und zwei Mal täglich, 
und leſen die Worte mit als einen Nachtrag, die Ihnen die 
Anwendung und Befolgung' der Morfchrift ausdrücklich zur 
Bedingung machen, und meinen, nun hätten. fie mit Gott ſich 
abgefunden!. 2 

Wir wollen die vielen -Beifpiele, die fih und hier darbies 


ten, die Beifpiele von Verkehrtheit, Hochmuth , Ungerechtigs 


deit und Lieblofigfeit, die alle aus dem einey, Aberwig hervor⸗ 
gehen, nicht weiter verfolgen, fondern Mimehr der Lichtſeite 
uns wieder zuwenden, und die Zeremonien noch in einer ihrer 
mannigfachen Beziehungen betrachten, und zwar: 

IV. als ein Sinnbild der innigen Verfnüs« 
pfung und Vereinigung zwifchen Bott und feinem Volke. 
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Als ſolche nennen wir fie ein na m, ein, Zeichen des 
göttlichen Bundes, den Gott mit uns hat gefliftet, den er 
feinerfeitö durch den göttlichen Schuß, den er und hat ange- 
deihen laffen, durch die Erlöfung und Erhaltung des Volfes, 
ducch die vielen Veranftaltungen zur Erleuchtung und Heili⸗ 
gung des Volkes aufs fichtbarfte hat beurfundet; den wir 
unfrerfeitö ducch unfern Glauben an ihn, durch unfere Anr 
bänglichfeit und Treue, durch unfere innige Hingebung in feinen 
göttlichen Willen, durch ein feftes, unerfchütterliches Vertrauen 
immer mehr befeitigen und immer aufs Neue wieder herftellen 
können. Das iſt der mm IWp. Das find die Zeremonien 
im Allgemeinen und die Zephilin im Befondern in jeder Bes 
ziehung — ein Zeichen, ein Andenfen an unfer Verhältniß 
zu Gott und an das Verhältniß Gottes zu und. Darum fagen 
wir auch immer dabei: prua > num nobıpb »b pnwim 
NR NIT TION2 5 POWIN Om Tor Brwon Es 
find die Worte des Propheten Hofea: »Ich habe dich mir 
»angelobt ald meine eheliche Braut, fpricht Gott zu feinem 
„Wolfe. Wir find für ewige Zeiten verknüpft und verbunden 
» durch die Bande der Liebe und der Treue. Wie jeder Bund 
»ift auch der unfere ein gegenfeitiger Bund. Ihr gebet und 
»empfanget. BEWD PIX, Tugend und Öerechtigfeit iſt Alles, 
»was ich von Euch fordere. Dorn ao, Liebe und ewige 
» Barmberzigfeit biete id) Euch aus dem reichen Schage meiner 
» göttlichen Gnade.« 

So lauge die Beiden in Israel waren, »Tugend und 
Seredhtigfeit,« fo lange hat Bott feinen Bund- gehalten, 
und »Liebe und Erbarmen« ihm nicht verfagt. Als aber 
die Zeit kam, da die Propheten das Volk anflagten DHS1Hn 
mybb aprx omown Wnıb »daß es Tugend und Ge—⸗ 
»rechtigfeit in Bift und Galle habe verfehrt und verwandelt; « 
da ertönte auch die Stimme Gottes: Torın NIX Dıbw nx 'NDON) 
Doronın nm, und »Gott zog ab von ihm feine Liebe und fein 
» Erbarmen.« Die Säulen waren eingeriifen, die einen von 


30% 


GSotteshand, ‚die andern von Menfehenhand, und fo fiel Reich 
und Bolt und Tempel und Heiligtdum und Alles was Äußere 
liched daran war. 

Und dennoch iſt der Bund nicht gebrochen, der geijtige 
Bund zwifchen Gott und feinem Volfe, der da iſt gegründet 
worden für die Ewigkeit. Wie hätte fonft dad Volk ſich er- 
halten, und der Glaube ſich erhalten bei allen Anfechtungen 
von Innen 'und von Außen? — Zu jeder Zeit, in der dad 
göttliche Wort mit neuer Kraft und neuer Lebenswaͤrme wird 
gelehret in den Schulen und gepredigt in den Gotteöhäufern, 
ertönt immer von Meuem die Stimme Gottes und feine Ver 
heißung: "Ich habe dich mir angelodt und dich mir verbunden 
s» für die Ewigkeit — durch Tugend und Gerechtigkeit in Liebe 
»und Erbarmen. Ich habe dich mir verbunden im Glauben 
und in der Treue, daß du erfenneit deinen Gott. « 

So gehet nun hin, meine Breunde, und lebet in diefem 
Glauben an einen göttlihen Bund. Ehret die Zeichen der 
alten Zeit 5 aber ehret fie mit einem denfenden Geifte und einem 
liebevollen Herzen, daß Tugend und Gerechtigkeit möge empor« 
kommen und gedeihen unter uns, und die Liebe und Barm⸗ 
herzigfeit Gottes nicht möge weichen von und und von unfern 
Kindern — in Ewigkeit. Amen, 


Erhalte fie und, Water des Erbarmens, fo wie du fie 
unfern Vätern haft erhalten, und fie und haft erhalten bid auf 
den heutigen Tag. Stärfe und in diefem Glauben an deine 
imwandelbare Treue, damit auch wir mögen treu bleiben deis 
nem göttlihen Bunde, — in deinem göttlihen Worte unſer 
Licht, in deinen göttlichen Weranflaltungen unſer Heil, in 
der Erfüllung deiner göttlichen Gebote umfern Zroft und unfere 
Beruhigung finden, damit wir In Gerechtigkeit vor dir beftehen, 
fo du ins Gericht geht mit und, und vor dir Gnade finden. 

Unſer Gott und Water! erhöre und. Amen! 





— 





IV. 


nbes nos 


Die Lehre vom täglichen Brote. 
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- >, 99 letzthin von den vielen Wundern die Rede war, 
die täglich um uns her gefchehen, und unfer Leben verherrlichen, 
und den Namen Gottes beiligen unter und, da gedachten. wie 
auch jener milden Gaben, die wir täglich auf eins wunderbare 
Weiſe empfangen aus Gottes milder Hand, die da ſtets iſt 
geöffnet und fatt macht alles Lebende in Gnade! J 
Auch darin erkannten wir den »Finger Gottes,« daß 
unter den zahlloſen Weſen, die fein Wort ins Leben riof, kei⸗ 
nes hungert und Feines darbet, ‚Feines verloren iſt und keines 


verlailen. Bon dem Wurme, der feine Erdfchelle nie. verläßt, 


bis zum Lewiathan, der das Weltmger in Bewegung fept ; von. 
dem unjichtbaren Thierchen, deilen ganze Welt ein Sonnen» 
fläubchen ift, das in den Lüften ſchwebt, bis zum Behemoth, 
der den Boden. erfchüttert mit feinem Zußtritt,. findet Jedes 
feine Nahrung und Jedes feine Pflege für fich und feine Zungen. 

Unter alfen ift der Menfch am reichlichſten bedacht und 
begabt! Er braucht am meiften, verzehrt am meiſten. Alle 
Welteheile müſſen ihre Spenden hergeben, um ihn zu verforgen. 

Und doc) gehen wir gedanfenlos und her, los vorüber an 
allen diefen Erfcheinungen, und Haben keinen Sinn für alle die 
wunderbaren Veranftaltungen Gottes zur Ernährung und zur 
Verpflegung der Menfshen und der Thiere, Die Doch wahrlich 
eben fo ſehr unfere Bewunderung in Anfpruch nehmen als das, 
was Gott für Israel hat gethau in jenen Zeiten der Erlöfung. 
Sagen doch ſchon die Alten: 0 or nyrıp3 a1 by vmanD pwip 
»Es wäre die Verpflegung, der Menfchen ein eben fo wunder: 
bares Werk göttlicher Macht und Weisheit ald die Spaltung 


des Meeres, über das die Israeliten gingen. «, 
Maunb. gottesd. Vortr. 1. 20 
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Wie die undanfbaren, ungerathenen Kinder, die da eflen 
und fatt werden am Tifche der Altern, und meinen, es müffe 
das fo feyn, es verdiene das weiter feine Beruͤckſichtigung, 
feinen Danf und fein erfenntliches Wort; fo nehmen wir auch 

unſer Theil aus Gottes Hand ohne Nachdenfen und ohne Bes 
berzigung, ohne Danf und ohne ein milde Wort. Unfer gan 
zes Leben, das der Erfenntniß Gottes und der Verehrung 
Gottes von Rechtswegen follte gewidmet umd geweihet ſeyn, — 
verwenden wir ganz und ungetheilt aufda8-Erwerben und Vers 
zehren. Das Gefchäft, wie wir ed nennen, nimmt den gan 
zen Menſchen in Anfprudy und alle feine Zeit und Kraft, all fein 
Denfen, Wollen und Empfinden. &o wir nur nicht fo ge 
dankenlos dabei verführen, fo einfeitig und unverftändig uns 
dem einen Streben hingeben möchten, würden wir felbft datin, 
im Erwerben und Werzehren , noch immer Reranlaflung 
genug finden, die Wege Gottes zu erfeunen und zu bewundern. 
Wir würden feine Schifungen als die täglichen Beweife feiner 
götklihen Macht und Milde empfangen, und fie wuͤrden unfer 
ganzes Gemüth veredeln, unfern Gedanfenfreid erweitern, 
unfer Herz geneigt machen zu allem Guten, zur Liebe und zur 
Gerechtigkeit. — Aber ftatt deffen, ift e8 eben die Teibliche Koft 
und Nahrung, die und entfernt von unferm himmliſchen Vater. 

Um der göttlichen Gaben’ willen, die wir follten empfan⸗ 
gen mit gotteöfirchtigem Sinne, die wir follten genießen mit 
den Unfern in Dankbarkeit und Freude, die wir follten theiz 
len mit unfern Brüdern in Freundlichkeit und Wohlwollen ; 
un der göttlichen Gaben willen, die wir unfern Erwerb nennen, 
unfer Gigentbum und Erbe — vernachläßigen wir das Heil 
unferer Seele, »geben ein ewiges Heil bin, um ein zeitlis 
ched zu gewinnen« syw m Dam op m OD, 
wie ed die Alten nennen, ubertreten wir die Gebote Got 
tes, entweihen wir den brüderlichen Bund der Liebe, er- 
niedrigen wir und zum Fnechtifchen Brohndienfte, zur Heuchelei 
und Balfchheit, zum Zeug und zur Arglift. 
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Was macht die Armen unter und fo ehrlos und fo ſcham⸗ 
108, daß fie dem fchmählichiten Gewerbe ſich hingeben, daß 
fie der öffentlihen Verachtung ſich preisgeben, und ihren 
Slauben und ihre Volk fhänden und entehren in den Augen 
der Welt? . 

Was treibt die Sewinnfüchtigen an zu fo tühnen Unter⸗ 
nehmungen, daß fie Alles wagen, Ehre, Ruhe und Lebens⸗ 
glüd, um des Vortheils willen, der in ungewiſſer Zuunft ihnen 
vorfchwebt? 

Die Sorge ift ed für die leibliche Nahrung! Was thut 
der Menſch nicht alles ums tägliche Brot? — iſt ja die ges 
wöhnliche Entfchuldigung, die dad Verbrechen vorbringt: Und 
auf diefe Entfchuldigung Hin gefchehen täglich und flündlich die 
größten Vergehen; wird der Name Gottes täglich und flünd- 
lich entweihet unter und. Was treibt nicht Alles der Habfüch> 
tige, was unternimmt er nicht Alles und wagt er nicht Alles, 
was er vor Bott nicht verantivorten fann und nicht vor den 
Menſchen und nicht vor feinem eigenen Gewiſſen — und Alles 
um der leiblichen Koft und Nahrung willen. 

So fleht es um den Erwerb! j 

Reden wir von dem Gebrauche und dem Genuffe 
der göttlihen Baben und Büter; — wie viele Beifpiele von 
Mipbraud und Ausfchweifung gibt es da nicht gegen ein eins 
ziges Beifpiel der Maͤßigung?! Wie Viele, die felbft zexftörend 
eingreifen, die felbit tödten und verwuͤſten das eigene Leben, 
das Bott ihnen fo reichlich Hat begabt und fo fchön hat ausge» 
fhmüdt, gegen Einen, der da lebt in Frieden und in Hei⸗ 
terkeit, und feine Luft hat an dem Segen Gottes! 

Sagt doch ſchon der alte Kohelet, es wäre das wieder 
eine befondere Gabe Gottes, die Gott und noch dazu geben 
müfle zu dem Dielen, das er und verliehen hat, die Gabe — 
Des Erworbenen ſich zu freuen! 

»Wem Gott Reihthum gab und noch dazu die Macht, 
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vdaß cr ihn weiß zu genießen, und fein Theil hinnimmt, und 
»feine Freude hat an feinem Wirfen, der iſt befonders von 
» Gott gefeguet und begabt!« Und folder Geſegneten und 
Meichbegabten gibt ed dach nur wenige. Won den Meiften 
gilt die Klage desfelben Weiſen: 
»Es ift das ein böfes Übel in der Welt, wenn der Reich⸗ 
» thum feinem Herrn nur zum Unglüd und zur Qual gereichet, 
»und er auf fündige Weife wieder verloren geht — davon geht 
» wie er gefommen ift, zerromnen ift wie gewonnen, Was ift 
nun da der. Gewinn und Nutzen bei aller Arbeit, Mühe und 
»Sorge? — Er hat feine Saat geflreuet und hat fie in den 
» Wind gefireuet!« 
Freilich ift das ein böfes Übel! Das ift nicht Gottes Fluch, 
das iſt des Menfchen eigener Fluch! Denn, wem Gott einmal 
feinen Segen gab, den gab er gewiß auch »die Kraft und 
Macht, des Segens fich zu freuen.« Aber darin liegt die böfe 
Sucht des Menfchen, daß er eben um des Reichthums willen 
abwendet fein Herz von Gott, und immer um fo gedankenlofer 
wird und immer um fo berzlofer, je mehr ſich der Überfluß 
bäuft und mehret in feinen Häufern und Vorrathöfammern. 
Da ift es denn wahrlich ein wefentlicher Punft in der 
Blaubensichre — das Kapitel von der leiblihen 
Nahrung und von dem täglihen Brote, dad wir 
fa eben vernommen haben. Es ift dasfelbe, das nad dem 
herkoͤmmlichen Gebrauche jeder Israelit taͤglich fol durchgehen, 
um die darin enthaltenen Wahrheiten und Lebensregeln zu be⸗ 
herzigen, und: fie in fainem Gefchäfte und Berufe zu befolgen. 
Wir wollen ed. heute anhören und wollen es beherzigen, 
Jeder nad) Einficht und Vermögen, die ihm Gott verleihe! 


2. B. M. 16.8.8. 4— 27. 


»Gott ſprach zu Moſes: Ich werde Euch Euer Brot laſſen herab⸗ 
»regnen vom Himmel, und das Volk fol hinaus gehen und ſoll 
» enfammeln, was es Tag für Tag bedarf; damit ich Das Volk 
» prüfe, ob es treu ift meiner Lehre, oder nicht. « 
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| 
i »Und als das Manna am erften Morgen. vom Himmel ıwar herab: 
‚ gekommen, da erjtaunten die Kinder Jsrael's und fpradyen Einer 
»zum Andern: was ift das? Da fprah Mofes, das iit das 
»Brot, das Euch Gott zur Speife hat gegeben. Alfo it nun 
» der Wille Gottes. Sammelt davon ein, fo viel als Zhr jeder 
» bedürfet. Nach der Anzahl der Häupter und Perfonen, die 
v jeder hat in feiner Hütte, folt Ihr den Vorrath fammeln. — 
» Und die Kinder Israels thaten alſo, und fammelten ein, der 
»&ine viel, der Andere wenig, und fie maßen ed; aber — der 
»viel nahm, der hatte nicht zu viel; derwenignahm, der hatte 

»nicht zu wenig; Jeder hatte nad) feinem Bedarf. « 
»Und Mofes fprah: Niemand foll was übrig laffen für den andern 
| » Tag. Sie gehorchten aber dem Mofed nicht, und Manche 
2 hatten den Überfluß fich aufgefpart,, da Erochen die Würmer 
» heraus, und es war ftinkend worden, und Moſes zuͤrnte 

»darob ſehr« 

»So ſammelten fie nun Jeder feinen Bedarf immer früh morgens ; 
» denn wenn die Sonne heiß ward, war Alles gefchmolzen und 
»zereonnen. Am fechöten Tage nahmen fie einen doppelten Brots 
» bedarf, und als man es dem Mofes ſagte, fprad er: das ift 
»fo, wie es Gott hat angeordnet. Sechs Tage lang Fönnt Ihr 
» einfammeln, am fiebenten Tag ift ein Sabbathtag dem Herrn, 
» da werdet Ihr Nichts finden. Am fiebenten Tage da gingen 
»dennoch Einige aus dem Volke hinaus um einzufammeln, — 
und fie fanden Nihts!« — . 


-  &8 enthält diefe Erzählung - 
einerfeitö: die Lehre von der göttliden Für 
forge, die fi in der Ernährung und Verpflegung 
der Menſchen offenbaret; 
andererſeits: die Anweiſung, wie wir dem Degen 
Gottes, der uns zu unferm Unterhalte iſt befchieden 
worden, einfammeln follen in Fleiß und Mäßigfeit 
und one Verlegung des göttlichen Geſe— 
tzes! 
Wir wollen heute. Beides, ‚die Belehrung und die Anwei⸗ 
‚fung genauer erörtern. 
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Möge das Licht der göttlichen Gnade und erleucdhten und 
erwärmen, daß wir die Wahrheit erfennen, die in dem goͤtt⸗ 
lichen Worte enthalten ift, daß Feiner von und verfehlen möge 
den rechten Sinn, daß ed jedem, der der Warnung bedarf, möge 
zum Herzen gehen, und nicht leer zurücffehre, bis daß es auch 
an und bewährt hat feine göttliche Kraft. Amen! 





I. omwn m onb dob voon sun »Ich werde Euch das 
Brot regnen Taffen vom Himmel, « fo Tautet dad Wort der gött- 
Iihen Verheißung; und wahrlich ed gilt noch immer heutige 
Zages wie ehedem. Iſt nicht dad Brot, das wir eſſen, auch 
eine folhe Himmelsfoft, die vom Himmel ftrömt aus Gottes 
milder Hand, der da fEndet den Negen und den Thau jedes 
gur rechten Zeit; der dem Sonnenftrahl gibt feine Wärme und 
der Erde ihre Kraft, und die Stürme wehen läßt und ſchwei⸗ 
gen heißt, und den Wolfen gebietet, daß fie hinziehen über 
Slur und Feld, und hergeben den fegenreihen Strom des Les 
bend und der Sruchtbarfeit ?! . 

- Und fo er verfchliegen möchte den Himmel in feinem 
Zorne, — was wäre aller Reichthum der Reichen? Nicht um 
einen einzigen Tag fönnten fie das Leben frijten! 

Übrigens wozu fo buchftäblic) das Wort deuten? 

Diefelde Macht und Milde Gottes, » die das Gras läßt 
wachfen auf dem Belde, die dem Vieh bereitet fein Futter und 
den jungen Naben die Nahrung fchikt ins verlaffene Neftz« 
diefelbe Macht und Milde Gottes, » die das Brot läßt wachen 
aus der Erde, dad des Menfchen Herz erquicdt, und den Wein, 
der des Menfchen Herz erfreuet;« diefelbe Macht und Milde 
Gottes, die den Zedern auf dem Libanon und den himmelhohen 
Tannen in den Wüften und auf den Klippen die Höhe gibt und 
die Stärfe ; — diefelbe Macht und Milde Gottes fendet Jedem 
den Gegen ind Haus, der da emporfchauet zu Gott in Hoffe 
nung und Vertrauen, auch dem, der feinen Ader hat und 
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fein Feld, das er bebaue, und fein väterliched Erbe, das er 
Tonne fruchtbar machen. 

Eben daran follt Ihr erfennen die Gnade Gottes! Die 
da leben in-den Witten und auf den öden Klippen, die finden 
eben fo reichlich ihre Nahrung und ihren Unterhalt, als die, 
fo da leben in den üppigften Thälern und Fluren, die da find 
wie ein Garten: Gottes. So iſt ed im Menfchenleben auch 
nicht anders. Wo hr Hinfchauet öffnen fi Quellen, ergie- 
bige Quellen, aus denen der Menſch feine Nahrung zieht; 
und die Quellen ergießen fid) eine in die andere, daß Feine er» 
fhöpft werde und feine verfiege. Es braucht nur der Menſch 
zu wollen, recht ernſt zu wollen, brauchee nur Ausdauer für 
eine Turze Zeit, und er findet mehr als er bedarf, findet ein 
Pläschen an einem folhen Quell, das er kann urbar und 
fruhtbar machen, und es wird ihn ernähren und fättigen, ihn 
und die Seinigen. 

Wer dennoch in Gottes großer Welt, wo die Menfchen- 
kraft fo vieled gilt, verfümmert und feine Verforgung findet, 
der darf wahrlicd) mit Gott nicht ins Gericht gehen. Er buͤßt 
Die eiggne Schuld, fey ed nun Trägheit, die ihm die Arı 
beit eidet, oder Hochmuth, daßer fih zum Arbeiten 
zu 4. dünkt. 

Ich brauche Euch ja nur zu erinnern an die eigenen Er⸗ 
fahrungen. Und wo gäbe ed deren mehrere in dieſer Bezie⸗ 
bung als eben in Israel, dem die Nahrungsquellen ohnehin 
fpärlicher fließen, und die Schranfen weit enger find gejogen — 
freilich auch nicht von Gottes Hand fondern von Mienfchen- 
band. Und dennody bewährt fih die erhaltende und er⸗ 
nährende und verforgende Macht und Milde Gottes täglich 
und ftündlic) unter und auf eine ſichtbare und wunderbare 
Weiſe! 

Wie Viele, die Nichts haben mitgebracht ins Beben als 
einen gefunden Leib und einen kraͤftigen Willen und einen 
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verſtaͤndigen Sinn — haben ſich nicht emporgefchwungen auf 
die Höhen ded Lebens, und ihr Haus har ſich angefüllt mit 
allen. Güsern und ‚Gaben Gottes von Jahr zu Jahr, und fie 
haben ein Erbe ſich erworben in Idrael, einen Namen fich ges 
macht im Lande, in Rechtlichkeit und Redlichfeit, und ed haf⸗ 
‚tete fein Unrecht daran und fein Makel. 

„Wie Viele, die auch das nicht haben mitgebracht, die 
jedes Werkzeug haben müſſen aus der Hand legen, und jedes 
Unternehmen haben müſſen aufgeben, die ſiech und fraftlos 
an Leib oder Seele nicht wußten, woher nehmen das tägliche 
Brot, — und fie find Dennoch nicht verfünmert, und haben 
ihren Stand gefunden, wo fie fi und Andern konnten nütz⸗ 
lich ſeyn, und nicht brauchten zu leben .von der Gunft der 
Menichen. - | j 

Wie Vielen ift » der Brotftab gebrochen in der Hand, « 
wie die Schrift ſich ausdrückt; hinausgefloßen aus ihrem Wire 
kungskreiſe, fen es durch Gottes Hand, ſey es durch Men: 
ſchen Hand, haben ſie nicht gewußt, wohin zuerſt ſich wen⸗ 
den, woher nehmen den Brotbedarf für den kommenden 
Tag — und flott des gebrochenen Stabes gab ihnen KHott in 
die Hand einen feiten und ficheren, der ihre BY 
einen fruchtbaren Stab, der grünte und blühete und Früchte 
trug, uud reichlich fie erfreuet und ernähret hat. 

Wie Viele gibt es nicht unter und, die wie die Israeliten 
in der Wuͤſte haben geziveifelt an Gottes Macht und Milde, 
die gefprochen haben: »fann denn auch Bott in der Wüfte 
und’ den Tiſch deden?« — Und fie find hinausgegangen und 
haben fish umgefchauet, und vor ihnen lag audgebreitet wie 
ein fruchtbarer Morgenthau der Segen Gottes, und fie brauche 
ten nur gu fammeln, und fehrten heim, und hatten Vorrath 
für fid) und Die Ihrigen »jeder nach der Zahl der Haͤupter, die 
er hatte in feiner Hütte. « 

Ihr willet ed, Ihr Armen, die Ihr ber Häupter fo viele 
habt in Euern Hütten. Ihr könnt dem Gott der Milde das 















befle Zeuguiß geben. Nicht wahr? Ihr feydium nichts Hilf 
Iofer als ehemals, um nichts dDürftiger ald ehemals, als Ihr 
noch die Einzelnen waret? Wie von Jahr zu Jahr die Haͤup⸗ 
ter fih mehrten im Haufe, ward auch dad Maß immer ein 
größeres, mit dem Euch die. Baben Gottes wurden zugemeflen: 
Als Ihr die Wenigen waret, habt Ihr nichtd erübriget; als 
Ihr zahlreicher wurdet, hat Euch nichtd gemangelt! rm m 
KH am vr » Der Leben gab, gab aud Nahrung, das 
Leben damit zu friften!« 

Daran ſollt Ihr erfennen die Liebe Gottes, die da wal 
tet im Leben. Die Schleufen des Himmels, die fih aufthaten 
zu der Väter Zeit, find noch immer nicht verfchloffen. Die 
Quellen, die da. hervorriefelten aus dem harten Fels, find 
noch immer nicht verfiegt. Das willen die Armen und die 
Dürftigen unter und, die Wittwen und die Waiſen, die feis 
nen andern Verſorger haben .und feinen andern Verpfleger als 
den Einen, der da ift unfer Aller Vater! Sie werden es bes 
flätigen... Noch immer gilt die Verheißung Gottes: »Ich 
» werde Ench vam:Himmel berabfenden Euer Brot, und das 
».Molf darf nur hinausgehen und es ſammeln.« 


i. Auch die weite Verheißung gilt noch immer ‚wie ce: 
mals! bir ums yo> mon mv 127 op op m 
!35.Dx ınıni 2Sie follen hinausgehen und fammeln für 
jeden Tag das Nöthige; da werde ich dad Wolf prüfen, ob ed 
tren ift. meiner Lehre, ob es lebet nach meinen Gagungen, 
oder nidht.« 

Die Prüfung und Werſuchung iſt noch immer dieſelbe, 
meine Freunde! Wenn wir hinausgehen und einſammeln unſer 
taͤgliches Brot, in unſerm Erwerbe und Geſchaͤfte, in unſerm 
Tagewerke und Verkehre — da ſollen wir beweiſen unſern gott⸗ 
ergebenen Sinn und unfern rechtlichen Sinn und unfere Treue 
gegen Gott und unfere Anhänglichfeit an den väterlichen 
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Stauden. Die darin fih verfündigen gegen das göttliche 
Geſetz und menfchlihe Geſetz, die find der Lehre Gottes 
untreu worden, find nicht beftanden in der Prüfung, — und 
wenn fie auch dad. Wort Gottes, das Wort ded Geſetzes, die 
ann 337 noch fo geläufig. im Munde führen, und den Na« 
men Gottes früh und fpät:auf den Lippen tragen, und nody 
fo puͤnktlich und ängftlich beobachten jede gotteddienftliche Vor⸗ 
fhrift, jede väterlihe Sitte, und eifern für die Lehre und den 
herkömmlichen Gebrauh. Im Erwerb und Verfehr, beim 
Einfammeln der göttlichen Gaben und Güter — da foll ihr 
Glaube fi bewähren, ob fie treu find oder nicht, ob fie wan⸗ 
deln in den Sagungen ded Herrn oder nicht. 

Und wie bewährt fich unfer Glaube beim Einfammeln der 
Gaben und Güter Gottes? — Wir wollen die einfachen Ne: 
geln der Reihe nad) durchgehen. 

1. wo dyn xxy »Hinausgehen follen fie und 
fammeln. « , . 

Sreilih war das ein. gar leichtes Tagewerf, aber doch 
ein Gefchäft. Wer zu Haufe blieb, und ſich nicht wollte ums 
fehen um das ihm befchiedene Theil, der konnte hungern und 
darben den Tag über mit den Seinen, bei aller Fülle, die Gott 
hatte vom Himmel herabftrömen laſſen. 

INEDI ION Kb) Da OR ap Suchen follte jeder 
fein Theil, auffuchen und zufammenfuchen fein tägliches Brot. « 
Wer die Mühe des Einſammelns auch nicht wollte daran fegen, 
der ging leer aus. Glaubt ja nicht, daß es ihnen gar zu bes 
quem gemacht ward, daß etwa jedem fein Theil Draußen vor 
die Hütte ward hingelegt. 

wphy dyn ww Sie mußten gar weit umbergehen, und 
in weiter Berne ed auffuchen, und in einzelnen Körnern «8 
zufommenflauben. — Und frühzeitig mußten fie fich auf den 
Weg maden, zur rechten Beit und Stunde! — ma mn 1x9 
(anbsan) ons dan Pax-nyra Auch vom Manna galt de& 
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Herrn Wort: im Schweiße deines Angefichtes fouR du dein 
Brot effen. Die Saumfeligen, die die Spätern waren, die 
hatten ed um fo. befchwerliher. Der Weg war der weitere, 
Die Arbeit um fo größer, der Ertrag um. fo fpärlicher; denen 
ward gewiß. nichtö .erfegt, wenn fie zurückkamen mit leeren 
Händen. Und wer die Morgenflunde hatte verfchlafen und 
verträumt, der fand gar nichts; denn »fo erft die Sonne heiß 
ward, war Alled zerronnen und gergangen!« — no vpwn Dom 

Immer ein Bild des Sleißes und der Betricb- 
ſamkeit, das wir hier vor und haben! Ob Ihr nun den 
Morgen für den Tagesanbruc haltet oder für den Lebend« 
morgen, der fo geeignet ift zum Einfammeln und Erwerben, — 
immer eine Warnung für Jeden, der die fchönfte Zeit des Les 
bens, da die Kraft die regfte iſt, läßt hingehen ungenützt; 
für Seden, der die fruchtbarften und reichiten Gaben Gottes 
nicht weiß zu würdigen und einzufammeln zur rechten Zeit, und 
die Kräfte, die in ihm fhlummern, nicht weiß zu weden und zu 
verwenden ; für Jeden, der ftill figet, in Müßigkeit und Trägheit 
harret, daß ihm der Segen Gottes in Strömen ind Haus fließe- 
Das heißt nicht Bott vertrauen, dad heißt Gott verjuchen. 
nwyn wx 553 pw Tu gyob b’n baum au bi Es 
fteht gefchrieben : »damit dich Bott fegne in dem, was du 

t huſt!« 

Wem Gott den Segen ſoll ins Haus geben, der muß 
ſelber das Seine dazu thun. Deine Arbeit und dein Werk 
kann Gott ſegnen und gedeihen laſſen. Dein Nichtsthun, dei⸗ 
nen Muͤßiggang, dein Stillſitzen wird Gott nicht ſegnen. — 
xp wıınD êorv xb xn912 

Daraus. folgt denn fihon an und für fih, daß auch. nicht 
jede Art von Betriebfamfeit die rechte ift, nicht je der Fleiß 
eine gottgefällige Thätigfeit, die fich des göttlichen Segens 
zu erfreuen hat. Je mehr wir dabei.die angeborne, ausge⸗ 
bildete Leibeöfraft oder Geifteökraft in Anwendung bringen zu 
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einem beftimmten Zwecke, deſto Töblicher und gottgefaͤlliger iſt 
unſere Bettiebſamkeit. 

Denn arbeiten‘ heißt wirken, ſchaffen, mit Kraft und 
Geſchicklichkeit, Fleiß und: Ausdauer dem gegebenen Stoff 
fruchtbar machen, alle Kräfte daran fegen, um ihn nugbrin« 
gend zu machen für und und Andere. Ihr fennet ja den 
Spruch, der fo felten in Ausübung wird gebracht in Israel: 
Dow xD nm. 1E) Pop manın Jh » Der Thätige und 
: » Arbeitfame, der da lebet von feiner Hände Fleiß, hat einen 
»größern Gotteslohn als ſelbſt der Gottesfürchtige, der wei« 
»ter nichts ift, der ein befchauliches Leben ‚führt ‚ das weiter 
nichts ift als ein müßiges Leben. « 

Bon Gott gefegnet ift der Ackersmann, der da bebauet 
das Held, das ihm Gott hat anvertrauet. Won Gott gefegnet 
it des Kuͤnſtlers Fleiß, denn auf ihm ruht Gottes Geiſt. Von 
Sort gefegnet ift die Betriebfamfeit des Kaufheren, der den 
Ertrag des Bodens in Umlauf fept, und den Segen Gottes 
bringt von ‚Land: zu Land, den Werkehr befebet zwifchen den 
DVölfern und Ländern, und die Menfchen verbindet und vers 
brüdert. 

Danach fünnt Ihr nun ſelbſt beurtheilen ‚ in wie fern 
diefer oder jener Erwerb, diefes oder jenes Gefchäft mit dem 
Willen Gottes, mit der urfprünglichen Einrichtung und Ord⸗ 
nung, ınit der Würde und Beftimmung des Menfchen i im Eins 
klange fteht oder im Widerfpruche. 

Je müßiger der Erwerb ift, je weniger er an Einfiht und 
Gecſchicklichkeit, Fleiß und Ausdauer erfordert; je mehr er ung 
felbft und unfer Glück und unfere Lebensruhe von äußern Zus 
fälligfeiten und Zuftänden, die wir nicht berechnen koͤnnen und 
nicht beherrfchen fönnen, abhängig machet; je weniger wir 
den Erfolg zurüdführen fönnen auf ein wahrfcheinliches Ver⸗ 
haͤltniß; — deſto weniger entfpricht er der urfprünglichen 
Beltorduung, den Beduͤrfniſſen der menſchlichen Gefelfchaft, 
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der menſchlichen Würde und Beſtimmung; defto. unficherer und 


unguverläßiger iſt unfer ganzes Glüͤck; deflo weniger dür—⸗ 


fen wir dabei hoffen auf Gottes Schug und Segen. 

So nun das Befchäft noch zudem von der Art ift, daß 
wir das Interejfe Anderer gefährden, indem wir das unfere 
fördern, daß wir Verfprechungen und Verpflichtungen ein» 
gehen, für deren Erfüllung wir nicht Fönnen: haften; wenn 
unfere Unternehmungen die Kräfte und Mittel überfleigen, die 
wir fönnen daran fegen; wenn das Gefchäft von der Art 
ift, daß wir e8 nur aufs Gelingen wagen. fönnen, und. beim 
Mißlingen, das eben fo wahrfcheinfich ift, wortbrüghig wer 
den müſſen; wenn wir ernten wollen, wo wir garnicht$ haben 
audgefäet, einfammeln wollen, wo nichts ward angebauet; — 
fo ift das eine verderbliche Betriebſamkeit, ein Spiel um Ehre 
und Redlichfeit, um Pflicht und. Gewiſſen, das die Weltfitte 
und der verderbte Geiſt der Zeit kaun entfchuldigen und gut 
heißen, das aber wahrfcheinlich nicht beſteht in der Prüfung, 
die uns Gott hat auferlegt. 

Wer ein redliches Herz hat, wer die Seinigen hiebt, wer 
fein zeitliches und ewiges Heil nicht muthwillig will daran 
ſetzen, der zieht vor ein thätiges Leben bei knapper Koft und 
fhwerer Arbeit mit ruhigem Herzen und heiterm Sinn, und 
läßt ab von ſolchem Zreiben, das. verpönt ft vor Gott und 
Menfchen, das die Erfahrung und der Erfolg haben gebrand« 
marft als ein Werk der Zerftörung und des Sittenverderb⸗ 
niſſes, das Zerrüttung und Verderbniß erzeuget in:den Häu⸗ 
fern. Darauf ruht wahrlich nicht -der Segen Gottes! 

2. Iſt der Fleiß die erfte Pfliht, — der mäßige 
Sinn ift die zweite. wyn ar aı wobı »@ie follen ſam⸗ 
meln Jeder für den täglichen Bedarfs — das. war die Haupt: 
regel, und auf diefe Regel beziehen fich die andern alle Vier⸗ 
sig Jahre lang verpflegte Gott die Israeliten in der Wüfte, 
und fie hatten feinen Mangel. Das jüngere Gefchlecht, das 
hervorging aus diefem Wüftenleben, das genährt war und 
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aufgewachfen war an der einfachen KHimmelsfoft, — das war 
auch bei weitem das gefündere, flärfere und muthigere, ein 


.. rülliged Hefdenvolf, dad da beftand im Kampfe Gottes, und 


fi) fein Erbe eroberte mit flarfer Hand. 

Sene, die-Lüfternen ,- die immer fih fehnten nach den 
Fleifchtöpfen Ägyptens, und das Himmelsbrot läfterten, und 
ed nannten ein dürftiged Hungerbrot, die kamen zu furz 
bei aller Zürforge Gottes. In Unmuth und Unzufriedenheit, 
in ewiger Zerrüttung und Empörung gingendie Prüfungsjahre 
ihnen hin, und fie fanden ihr Grab in der Wüſte, und erlebs 
ten nicht daB Ende der Wanderung, und feiner von ihnen bes 
trat das heilige Land der Verheißung. 

Daraus follt Ihr erfennen den Willen Gottes und die 
Beflimmung der göttlichen Gaben! | 
u ur Die da hinautgingen und fammelten, follten ſammeln 
in der Fechten Abficht, nicht das Sanımeln an und für 
fich zuihrem Gefchäfte machen und zu ihrer Lebensbeſtimmung; 
fondern fammeln, um für ſich und die Shrigen den Lebens» 
unterhalt zu. erwerben, und zwar Tag für Tag immer nur 
den nöthigen Brotbedarf — „wpb 1bar ob WR YHI2 Or 917. 

Die da hinausgingen zum Einfammeln, follten fammeln 
mit rihtigem und gerehtem Maße. Sie follten nicht 
beeinträchtigen die, die mit ihnen gingen, und nicht die, die 
nach ihnen famen ; denn die Sottesgabe war für Alle bereche 
net und bemeilen, und Jeder hatte ein gleiches Recht. Darum 
waren auch die my wi, die Stammhäupter und Wolfe: 
führer beftellt und bevollmaͤchtigt, und ihnen die Macht in 
Händen gegeben. Sie follten Jedem fein Iheil nachmeilen. 
Die zu viel hatten, mußten den Überfluß hergeben, die zu we⸗ 
nig hatten, denen: wurde dad Fehlende erfeßt. ı 1 1y3 Yon 
‚von 5 wyoom naon spp ab 

Auch das Aufheben und Auffpeichern war fireng unters 
fagt. m san mob ba mo nm om ba no ıb ww vo 
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DRK wird fogen die alten Weifen. »WBer genug hat für 
den heutigen Tag durdy die Gnade Gottes, und:fich ängftige 
und fragt, Woher morgen das Nöthige nehmen — der if ein’ 
Kleingläubiger und Unglänbiger, der traut feinem Gotte nicht.« 

Da waren nun Einige in Israel, die wollten dennoch 


ein Erübeigted ſich aufheben. aus Furcht, es Fönute morgen 


der Segen ausbleiden, und fieh, am andern Tage da war 
es angegriffen von Wurmfraß und Verwefung — nybın om 
!waan. Ein Bild des Geizes und der Engherzigkeit, 
die da verfennt und mißbraucht die göttlichen Gaben, umd fie 
wicht verwendet wach dem Willen Gottes, nicht zur .eigenen 
Erhaltung und Erheiterung, nicht zur Verpflegung und zur 
Berforgung der Ihrigen, nicht zur Sättigung der vielen Hun⸗ 
gernden und Darbenden, denen fie ihre Theil bat entzogen; 
fondern nur Bad Auge daran zu fättigen, das nimmer ſatt, wird. 

Dazu find fie und wahrlid nicht verlichen worden Die 
göttlihen Gaben, wenn fie auch noch fo mannigfaltig und 
reichlich Herakftrömen aus feiner milden Hand, Nicht zum 
Anhäufen und: zum Auffpeichern in unfern Vorrathskammern. 
Nicht zur Bereicherung der Einzelnen, wo die Vielen darben 
und Hunger leiden. Nicht zum Anfchauen und zur Augen⸗ 
weide. Aber wahrli auch nicht zum üppigen Genuffe, zur 
Böllerei und zur Vergeudung. Eines iſt fo verderblich und fo 


veraͤchtlich ald das Andere, Ausfchweifung, Mißbrauch Der 


göttlichen Gaben, Entweihung feiner Huld und Milde, die 
fih des goͤttlichen Gegend nicht zu erfreuen hat, und nicht 
beftehet in der Prüfung, die und Gott hat auferlegt.. 

Die Bläubigen und Südlichen find die, die da preifen 
Gottes Milde von Tag zu Tag, und fagen: ov or "nn 25 
die .mit jeder Gottesgabe fich freuen „ und ihren Überfluß thei- 
den mit denen, die gar nichts haben; die der eigenen Kraft 
vertrauen und der Hülfe Gottes, und leben in dem Glauben: 
-NDIB HI Dr NuWw m »MWer das Leben gibt, und die Le: 


\ . > 
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benstage zählt ,. der gibt auch für jeden: ag: den nötigen 
Bedarf und dem nöthigen Erwerb: ce 

Die werden aber auch | 

3. um fo weniger ſich verfündigen ; gegen daB göttliche 
Bebot, amd werben, bei allem Fleiße und.aller Sorgfalt für 
die Verpflegung der Ihrigen und für den Erwerb und die Er: 
haltung der zeitlichen Güter, doch immer nicht vergeffen ‚daß 
es audy noch höhere Zwecke gibt im Leben und höhere Pflichten 
und eine edlere Beſtimmung — als das Einſanmmeln der Teibs 
lichen Koft und Nahrung. ie 

Das ift ed, wad wir auch nach drittens berücfichtigen 
und um fo ernſter beherzigen müfjen, da dieſe Wahrheit ohne⸗ 
hin zu denen gehört, die fo ganz zu den verjaͤhrten und berab⸗· 
getomman⸗n gezaͤhlt werden in Israel. 

Es: will der Geiſt auch feine. Nahrung und 
feine Pflege; für das geiſtige Leben und ewige Leben follen 
wir auch einfammeln und einernten, was uns von Gott bes 
ſchieden iſt zur Belehrung und zur Vertröſtung, zur Vered⸗ 
lung und: zur Seelenerhebung. Daran vergeſſen wir nur gar 
zu fehr, „ verabfäumen die Seelenpflege um der. Leibeöpflege, 
das ewige Heil um des zeitlichen Heild, das Bottesdienitliche 
und Heilige um des Gemeinen willen. 

Das Menfchliche waltet vor in und, und waltet immer 
vor ohne Ruhe und ohne Raſt; — warum n aber dem Göttlichen 
ganz entſagen? Ä 

Sch will'micht reden von denen ,. die wie das Saftthier, 
wie die Unfreien, die zum Frohndienſte find verdammt, immer 
ziehen an -einet und derfelben Laſt. Ich will nicht reden 
von denen, die an Nichts denfen, wad außen ihrem Geſchaͤfts⸗ 
freife liegt, keines beachten und keines beherzigen, dad weiter 
und darüber geht, und feine Theilnahme zeigen, nicht für das 
Menfhliche im Leben und nicht: für das Göttliche im Leben. 
Ich will nicht reden von denen, die jeder. Aufforderung zu 
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einen gemeinnägigen Btrchen: fih emägiehenn, . die da’ Mkagem, 
fo oft ſie ihren Beiteag ergehen follen; ühen das Druͤckende der 
Zeit; über ‚die ſchmere Lak und Mühe, uber Die. viden Anſprüche 
und: :Sorberungen — old, wäre das, was ihnen abgeferdert 
wird, nicht auch ein. Bebihrendes und Pftichemaͤßiges fa gun 
wie jedes Andere, das fie im Leben vewenden von dom er 
übrigten und Überflüſſigen. J 
Eixnes nur wollen wir erwähnen., — Beriehung, 4 
unfern Gegenſtand das Naͤhere. »Sechs Tage ſollt Ihe eit 
vſammeln, ſagt Moſes, am ſechaten Tage werdet Ihr ein 
v Dopypeltes finden. Aber am ſiebenten Tage iſt ein Sabbath⸗ 
„tag dem Herrnz da ſollt Ihr gar nicht binaußgehon — — Ihr 
»werdet auch Nichts finden. « 
Da waren nun, Einige im Volke, dic: giugen Bene hin⸗ 
aus, — und fie fanden Nichts! Und es ſind Einige im Molke, 


die gehen noch immer hinaus, und ſuchen um fo emfiger und 


eiftiger eben weil es ein Sabbath iſt. Ob fin. Baden oder wicht 
finden.am Sabbath, mußt Ihr mit Mustek ſelbſt abmachen — 
etwa beim Abſchluß und Ausgleich. Das weiß ich sicht: Aber 
daß ed fündhaft iſt, nach fechötägiger Arbeit Die gewiß bei ge⸗ 
hoͤrigem Fleiße und gehoͤriger Verwendung unter Gottes Se⸗ 
gen nud Verheißung, genüget zu. jeglichem Berufe — ſeinem 
@Botte die einzelne Stunde zu entziehen und zu verſagen, die 
der Verehrung des Allmaͤchtigen, der. Weihe des Lebens ge⸗ 
heiligt iſt; daß es ſündhaft iſt amd unveyrantwortlich nor 
Gott und Menſchen, von der Achsit zum Genuſſe und vom 
Senuſſe zur Arbeit ſich zu draͤngen, vhne auch. nur einmal on 
Sott zu denken; daß es ſündhaft iſt, ſeine Jahre: zu verle⸗ 
ben, ohne für die Ewigkeit was einzuſammeln, weder an hoch⸗ 
herzigen Gedanken, noch an tröſtenden Werheißangen, noch 
an gottſaligen Gmpfindungen, noch au frommen Werfen, die 
und das Wort reden könnten am Tage ded Gerichts — das 
weiß ich, und weiß es gewiß und ſicher, Wie ich weiß, daß 
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nf tohhe Weiſe ‚die ewige Geligkeit nicht kann erbanget were 
den. Und weil ich «Bi fe feſt und ſiches in der Übergeugung 
zabe, darf ich es auch nicht: verhehlen und: nicht verfchmeigen. 
Ich werde warnen und wieder warnen; fo lange mir Gatt:die 
Rraft gibt zum: Reden! Die Sabbathruhe iR das Sinnbild 
des ewigen Lebens, ar ob 1790 , bad Wild der ewigen See⸗ 
lenruhe; gilt ald folches bei allen Völkern, die auf Menſchen⸗ 
würde und Seelenwuͤrde, auf Geſittung und Bildung An⸗ 
ſpruch machen: Beinahe ift es dahin gelommen, baß wir, 
von Denen des Sehbash uud: feine Seguungen und. Werhei⸗ 
Bungen find. auögegangen, ihn zuerſt der Entweihüung und 
Herabwärdigung preisgeben. Und: das ‚möge Gott ver⸗ 
hüthen 

Wer dem Leben anhaͤngt, dem ewi gen Leben, und die 
—88* Hoffnunigen des Lebens — deren wir. ohnehin fo 
viele nubefriedigt und unerfullt mit ins Grab nehmen — aus 
heimgibt der Gnade Gottes; wer in dem Glauben lebt, daß 
wir ein⸗ Mehrered haben zu erwarten aus Gottes Hand, als 
was wir: bier: berrits einpfangen haben, — der wird es ges 
wiß mit mir empfinden, wie: fehe wir. des Ruhe bedürfen, dee 
Beiligen Ruhe, der. Sabbath» und Seelenrahe, um nicht und 
ſelbſt zu verlisnen in dem Gewühle und: Gedraͤuge ded.Lebend, 





und nicht an unferm eigenen Wollenuad Wuͤnſchen und Hof 


fen irre zu werden. :: Dazu hat uns Gott ben Sabbath einge⸗ 
fegt. : tan ra ranıpem won ar ae win won aw fagt 
Die Schrift. Da follen: mir weilen. jeder iauf feinem Stand⸗ 
puntte, nicht wieder :aıf6 Neue und: hineinflürzen in das wo⸗ 
gende Bewühl; fondern den Geiſt walten Taffen in uns, daß 
wir 'erdennen unſern: Stand und unfere: Beſtiumung im zeit⸗ 
lichen wie im ewigen Leben! 

‚Den Erleuchteten unter Euch gebe ich zum Sqluſſe einen 
Spruch zum Nachdenben und zur Beherzigung, der dieſen 
Gedauken Euch Könnte fruchtbar machen! Es if ein Spruch 
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»Die Stätte, an der wir weilen, die wir nicht verlaffen 
dürfen am heiligen Sabbath, ift die, von der gefchrieben jteht: 
»Geprieſen ift die Herrlichkeit des Heren an der Stätte, wo fie 
weilet und waltet!« die Stätte, von der Gott zu Mofes fagt: 
»die Stätte, aufder du ftehft,"tftein Heiliger Boden!« Es ift die 
heilige Stätte, an der die Heiligkeit des Herrn fi dem Men⸗ 
fchen offenbaret, an der Bott ſich dem Menfchen offenbaret 
in feiner Heiligkeit. Wie wir die verlaifen und von da 
hinausgehen, find wir den gewaltigen Mächten verfallen, den 
fremden Göttern, die Geift und Seel’ in und beherrfchen, und 
von Gott und abwendig machen. « 

» Gepriefen ift die Herrlichkeit des Heren« — daB ift die 
Herrlichkeit des Himmels! » Gepriefen an jeglicher Stätte« — 
das ift die Herrlichkeit Gottes auf Erden! Die follen wir an- 
fchauen, die im Himmel und die auf Erden. Das iſt die Bes 
flimmung des Sabbaths, die Krone des Sabbaths! Darum 
fol Keiner verlaffen die heilige Stätte — auf daß er der Ruhe 
und der Heiligung theilhaftig werde in diefem Leben und in 
dem Pfünftigen Leben.«e Amen! 





Solche Ruhe und Heiligung mögeft du uns verleihen, du, 
unfer Gott und Water! und erheben, wenn wir und erniedris 
gen, und zurüdrufen, wenn wir uns entfernen, uns aufneh: 
men, wenn wir zu die gurüdfehren im Vertrauen auf deine 
grenzenlofe Barmherzigkeit, die und gewiß nicht wird verwer⸗ 
fen und nicht verfloßen. | 

Gib und was wir bedürfen zu unferer Ruhe im Leben, zu 

21 *— 
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unferer Heiterfeit und Freude; aber gib und auch Bie Kraft 
gu entfagen, und ‚zu überwinden den eigenen Trieb, zu tödten 
die eigene Luft, fo wir und um nihrentwillen entfernen aus bet: 
nem Reiche. 

Gib uns, Gott, deinen Gegen — deinen Segen, Herr, 
ins Haus, deinen Segen fürs seitliche und fürs ewige Leben 
Amen! ... 








V. 
Ian?’ N "ap ' | 
Ehre Dater und Mutter, auf 
da du lange lebest, 
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J— E. find ‚die heiligen zehn Gebote Gottes, Die wir 
heute vernommen hahen. Untarzihnen iſt Eines, das iſt die 
Grundlage aller: meufchlichen udngelellfehnftlichen Verbindun⸗ 
gen. und Verhaͤltniſſe, bie Grundlage aller: menfclichen Treue 
und Anhänglichkeit, wie es die Grundlage ift aller menſchlichen 
Ghaͤckſeligkeit. Es gilt. dad freilich von ſo manchen unter 
ihnen, denn jedes für ſich greift ins Leben ein, auf mannig- 
face. Weife ind Leben, ein; aber doch wohl keines in dam Sinne, 
wie jenes, das. ich- meins: »Ehre Vater und Mutter, auf daß 
du Innge lebeſt im Lande, dad Gott des Herr dir geben wird. = 

“Wir finden. fo. mannigfache Geſetze und Gebate in der 
Schrift — die Alten zählen. deren 623; ‚und doch finden 
win,umter allem waigder, nur zwei, demen.;dex goͤttliche Geſetz⸗ 
geber die Verheißung einer beſondern Rergeltung nd. ie 
irbifchen Belohnnag hinzugefügt hat. 

‚Eines ift das Geſetz der »Chefurcht gegen Baier, Pr 
Mutser« DM. 1. Da heift es: „Damit.ed dir, wohler⸗ 
gehe, und damit du lange lebeſt auf Grden.« - Dos zweite iſt, 
ein-dem Aufcheine. nach ſehr geringfügiges Gebat — ar mb r 
das Gefetz, daß man beim Ausheben der Wogeluefter die Mut⸗ 
ter. nicht ſammt deu Jungen nehmen: dürfe, fondeun imurer 
eines, entweder. die. Mutter oder Die Brut, freigeben mie, 
Asch. da heißt es: »damit es dir wohlergehe Bad. Pu Junge 
lebeſt.« — 

Ich ,wi nicht weiter unterfuchen, in wie fem ib. nic 
etwa zwifchen beiden eine watürliche. Verbindung, und, Basic 
bung auffinden Tiefe, in wie fern nicht etwa der Gefeggeber 
ſelbſt on dem unvernünftigen Thiere dad natürliche Gefühl der 
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Anhänglichfeit zwifchen Altern und Kind wollte gefchont und 
geehret willen — fo wie ed denn in diefer Beziehung gar 
viele Gebote der Milde und Barmperzigfeit gegen Thiere gibt, 
z. 8. rg oma yorıun ad 2 na ıhır, mit dem es zunaͤchſt 
in Verbindung ſteht. Ich will auch nicht unterfuhen, ob 
nicht auch andere Gründe, vielleicht gar fiaatswirthichaftliche 
Sründe, den Gefetzgeber beftimmen mochten, eine ſolche Scho⸗ 
nung gegen bie Thiere undtigagen die Vögel insbefondere fei- 
nem Wolfe zur Pflicht zu machen. Bleiben wie dabei ftehen, 
wie es die Alten erffären, und wie ed auch jedenfalld, wenn 
ed auch nicht ‚die urſprüngliche Abficht des Geſetzgebers war, 
dody' als Anwendung daraus hervorgeht. » Dem Menſchen 
hüffe jedes Geſetz, dad Gott gegeben hat, jedes Gebot der 
Liebe und Gerechtigfeit, eines fo unverleglich feyn ald das 
andere: Darum habe Gott ihm feinen befondern Lohn verkeir 
Sen, damit. der Menſch füch nicht die Pflichten und Tugenden 
herausſuche, welche er beobachten welle, und welche nicht; 
fondern "eine ‘wie die andere heilig halte.  Audnahmöweife 
habe er den beiden‘ die Verheißung einer irdiſchen Belohnung 
Binzugefügt, ' weit gerade eined von den beiden, feldft nach 
menfchlihem Dafürhalten, eines der wichtigflen Gebote 
in ſich faſſe — mmonsw mimr, und eines im Gegenfaße zu 
jenem gerade ald dad‘ geringfügigfte und Fleinfte zu bes 
neachten wäre — mbpaw abp, gleichfam als wären fie die bei« 
den äußeriten Enden des Gefeped. Fuͤr beide habe Gott den⸗ 
felden Lohn beſtimmt / und zwar den größten; nach dem des 
Menſchen Herz verlangt, „langes Leben und zeitliches Wohle 
ergehen ;a bamit der Menſch fih daran ein Beiſpiel nehme, 
und: Eines’ wie -dad' Andere, ' die fchweren Verpflichtungen des 
Lebens wie die Fleinen und geringfügigen Obliegenheiten der 
SotteBlehre, mit denfelben-Sewiflenhaftigfeit und Treue beob- 
achte und: im Ehren halte. « So weit der Midrafh *). Er 
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führt and noch ein Steiänig an, dad uns die. Sad an⸗ 
ſchaulicher machen kann.  - 

»Ein vornehmer Gert batte.e einen großen und tötichen 
Garten. Darin waren nun aHerlei Bäume und Pflanzungen. 
Jede erforderte ihre befondere Pflege and Wortung, und ex 
wollte,:daf‘ fie alle gehörig 'verforgt und beobachtet würden. 
Nun braucht aber eine mehr Arbeit und Anſtrongung, und eine 
andere braucht weniger. Da nahm er num Leute auf, fchidte 
fie an die. Arbeit, verfprach ihnen ihren Lohn, der ihnen am 
Abend, wenn der Tag zu: Ende gehe, wiirde audgezahlt wers 
den, ohne ihnen weiter ein Beſtimmtes darüber feſtzuſetzen. 
Er überließ es ihrer eigenen Wahl und Neigung, 100 und wig 
fie ihr Tagewerk beftellen. würden. 

Am Abend famen die, Arbeiter, und wollten: ihren Lohn: 
Da frug der Herr den ‚Einen: was haft du gemacht? Er 
nannte ihm den fehönften und edeiſten Stamm, den töftlichiten 
in dem ganzen.-Garten,:den.en mit aller Sorgfalt und Ge⸗ 
fchicklichfeit gehüthet und gepfleget habe, — mid er erhielt 
einen reichen Lohn, den höchften Preis. J 

Nun kam der Zweiter »Was Haft du gomacht? a Und eu 
nannte einen weit geringera Stamm, den er mit Sorgfalt 
und Treue gehüthet hatte, und belam — einen weit geringern 
Lohn. N Pe 

Und fo ging ed immer im gleichen Berpäftniffe bis auf 
die herab, die fich etwa nur mit ganz alltäglichen und gewöhn« 
lichen Dienftleiftungen begmigt hätten; — die befamen denn 
audy ihren Lohn danadı. 1 

Sept meinten nun die Arbeiter, die etwas fpärlicher waren 
bedacht worden, das wäre gegen Recht und Billigfeit. Man 
hätte ihnen das vorausfogen müſſen, und fie haͤtten fih um 
den einträglichern Dienft bemühet; fie hätten ja wohl auch f6 
gut wie der und jener den edlern Stamm hegen und pflegen 
koͤnnen. Aber der Herr, der gar ein verfländiger ‘Herr war, 
der fagte: Meine Tieben Leute, hätte ich Euch das vorausge⸗ 





fagt, da wiss mein Garten gar fchlecht beſtellt worden. Ihr 
hättet Euch Alle um die fhönern und edleren Baume herum⸗ 
gedrängt umd Euch dabei wasızui fehaffen gensacht, und hättet 
mir die übrigen Pflanzungen, die mie auch am Herzen liegen, . 
ju Grunde gehen laffen. Daram fchon gut ſo! Wie es jegt 
ift, iſt jedes verſorgt, und Euch iſt auch Euer, Recht geiche- 
hen. Ihr habs Euern Lohn, wie Ihr ihn habt verdient. « 

Es defte immerhin dad Gleichniß in mancher Beziehung 
etwas ſchwankend feyn; darin trifft. es doch immer zu, daß 
feiner von und willen Fönne, ‚wie. und wo und woran er fich 
feinen Gotteolohn und das Himmelreich erwerbe; daß es 
Bader wohl am beſten fey, wenn wir jeden Beruf im Leben, 
jede Pflicht der Liebe und der Barmherzigkeit, jeded Werk der 
©ottfeligkeit mit gleicher Treue und Emfigfeit betreiben. Darum 
habe und Bott den Lohn und Segen, der und für jedes bes 
fchieden ift, nicht. voraus offenbaret, damit auch dad Kleine 
mit dem Großen gefchehe,.. und Jeder treu und gewillenhaft 
in feinem Dienfte-befunden werde. 

Eines jedoch hat und Gott namhaft gemaht, — naͤchſt 
ber Liebe zu Gott und der Liebe zu den Menfchen überhaupt 
das Höchite und Heiligfte, dad ums geboten iſt — es iſt das 
Gebot: »Ehre Vater und Mutter, damit du lange lebeſt und 
eö dir wohlergehe auf Erden.« Dafür ift uns unfer Lohn von 
‚Bott fchen beftimmt und beſchieden. Den Ertrag, den Nieß- 
nup haben wir hier auf Erden zu genießen; die Haupt⸗ 
ſchuld — das Kapital — wird uns für den Himmel aufbes 
wahret. | 
Das wäre nun das große Beleg. Ein anderes ift dad 
Meine, und auch dafür wäre ‚der irdifche Lohn und Segen 
und von Bott verheißen worden,. bamit wir Eines than und 
das Andere nicht unterlaflen. 

Und von dem Einen, dem großen Gelege der 
Liebe, wollen wie nun heute reden. 

, — — 








38: | 
I 

Als wir legthin*) yon der Älternkiebe zu fprechen hatten, 
und wie ſie als eine Weranftältung Gotted wohltäuend im 
Leben fid) bemähre,: da mag: wohl Mancher von Euch den 
Wunſch gehegt "haben, ich möchte qun.auc von dem’ seden, 
was den Kindern als Recht. und Pflicht zu thun obliegt. Das 
denke ich num heute, wie es Gottes Wille ift, gu thun. 

Wir reden heute von der Ehrfurcht, die wir dem. AÄltern 
bezeugen. Und es verficht fi) von felbft, daß ich da nicht 
von den Heinen Kindern werde zu reden haben, die unter 
der väterlichen und mütterlichen Sucht fiehen; fondern von den 
größern Kindern, und an fie das Wort richte, die der vaͤter⸗ 
lichen. und mütserlihen Zucht entwachfen find, und denen das 
Gebot Gottes zur Einſicht und gewillenhafter Ausübung iſt 
verfänder wosden und ans Herz gelegt. 


i Ein höheres Gebot, al⸗ das wir eben vor uns haben, 
kennt die Schrift nicht. Wenn ſie die Liebe und die Ehrfurcht 
gegen Gott in allen ihren Verbindlichkeiten dem Menſchen will 
aus Herz legen, ſo hat fie nur dad eine Bild und Gleichniß — 
das Bild. der Findlichen Ehrfurcht und Liebe; wie fie fein 

‘anderes hat ald daß der väterlichen Liebe, um das Wal: 
ten Gottes und feine Liebe zu ben Menſchen in menſchlichen 
Worten zu beſchreiben. 

‚ Der Sohn ehret feinen Vater, und der Anecht feinen 
Herrn! Bin ich. Euer Vater, wo if}. meine Ehre? Bin ich 
Euer Herr, wo iſt meine Surcht?ie 

Eines von beiden müffe dach vorhanden ſeyn, entweder 
die kindliche Ehre oder die knechtiſche Furcht; und Eines waͤre 
mehr als das Andere, die Ehre mehr als die hurcht, der 
Vater mehr als der Herr. 

Und wirklich ſehen wie immer, — daß wo die Gottesfurcht 
in ihrem Aufkommen war, und der Menſch in Ehrerbietung 
ſeinem Gott im Himmel ſich unterwarf, da auch die Ehrfurcht 
— [00000 


*) über 1. B. M. 44, 30, 31. 
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gegen Ältern in jedem Herzen wer, — waͤhrend amgekehrt mit 
dem Verfall des Glaubens und der Gottesperehrung im Volke 
auch die Heilige Furcht und Scheu. vor. dem vaͤterlichen Haupte 
aud den Herzen der Kinder ſich verlors — daß, wo dad vaͤterliche 
Anſehen geheiliget ward, auch⸗ Gottes Macht und Willen ver 
herrlicht wurden auf Erden, und wo die vaͤterliche Zucht ver; 
ſchmaͤhet ward, auch Bottes Lehre und Zucht den Menſchen 
nicht zum Heile führten. 

And das ganz natuͤrlich! Die Stern find die Boten Got ⸗ 
tes, die ſichtbaren Engel, die er dem Menfchen bat zur Seite 
gegeben. »Drei haben: ihr. Theil. am Menfchen,« fagen die 
Alten. »Emes Bott, der den Meiſt gibt, Eines der Vater, 





and Eines: die Mutter.« Info fein fie.auch an dem Geifte 


bilden, und ihm fürs Leben die: Richtung geben, ihn für die 
höheren und edleren Regungen und Empfindungen des Lebens 
empfänglich machen, haben fe auch an dem göttlichen Theile 
wieder ihr Theil. "u 
- Wie wollte der nun Goti ehren, andi in: Gott ſeinen Sci 
ofer und Herrn ehren, der "die Fichtbaren Voten feiner Macht 
und Liebe, die ihm die Gaben Gottes haben gugebracht, mit 
Seringfchäßung von ſich zeigt/ ober ihuen auch nur das SE 
enffremdet? - 
Feſter konnte Gott die Menſchen nicht huſammendinden, 
und fie in einem heiligen Binde einigen, als indem er fie Alle 
ſchuf aus einem Stamme, aus einem Fleiſche und Blute und 


Geiſte, und ihnen die Lehre hinietließ, daß'» fie‘ Alle nur Einen 
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Vater Haben’, und Alle nut Einen Gett!« "” - 

Wenn mithin jedes mienfchlihe Gefühl der Milde und 
Barmherzigkeit in dem einen feinen Grund und: Boden hat, fo 
dürfen wir doch wohl vorausfegen, daß da feine Hingebung, 
feine reine Hingebung für irgend ein menſchliches Wohl’ oder 
Weh je auffommen kann; wo diefer Grund und Boden aller 


Liebe und Ehrfurcht von vorhinein verödet und verwüſtet iſt. Wie 


wollt Ihr da ein dankbares Herz ſuchen, wo die erſten und 


— 


geößten Wohlthaten, die nur je menfihliche Sorgfalt: und er, 
weifen fonnten,. feinen Danf und feine Anerfennung gefanden 
haben? or no 


Wer daran fein Herz’ nicht erwärmen fan, , daß ihn der / 


Vater in Sörgen dat groß gezogen und ins Leben eingeführt, - 
daß ihn Pie Mutter mit ihrem Blute hat genähres und. mit ihrem 
Geiſte hat beſeelt, mit aller Treue und Sorgfalt hat geleitet 
auf allen feinen Wegen, und jeden böſen Engel: hat pon ihm 
abgehalten, bis daß er ſich ſelber dagegen wehren tante 
und feinen. Weg im Leben fand, — Den erwaͤrmt kein menſch⸗ 


Hyed Gefühl; ‚dem weißet kein veſchie auf Em re höhere \ 


Beben ein. 
Wo Hätte. je. ein Drenfd das für uns gefüßtt, was eine 
Matter für und Fable? Wo Kälte je ein Menſch fo. treu und 
ſtaudtzaft uns ben reichen Schaß der lebe: aufbewahret? 
Srenndedliebe, Frauenliebe,“ ſelbſt die Findliche Liebe eines 
feommen Herzens — was find fie gegen dis’ reine: ‚heilige 
Slamme, die ir einem Mutterherzen drenut, und fort und 
fort immer darin. brennt, daß: alle Fluthen und Ströme fie 
nic überwinden und überwältigen fönnen?! 

- Wie fullen wir nun ihrer je vergeffent Vergißt fie doch 


nafer nie und. aimmer Sind wie nicht ſtets she Wünſchen 
und Hoffen, ihres Horzeus Troſt? Haͤuft ſie nicht allen Segen 


Gottes, den fie vom Himmel erflehrt, auf unſer Haupt? 
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Und wenn Vator und Mınter auch ihre Schwachen ‚haben, | 


ihre menfchlichen Schäden und. Sünden, — den Kinde ges 
genüber ſind fie rein and fleckenlos wie die Sngel:im Simmel, 
Die Liebe, die fie für uns Ai Den hegen, Die. ‚gleicht 
Alles aus. : . 

“2 Wer das Her; von ihnen wendet, und re Segene wicht 
gedenfet, der ift und bleibt ein felbiſtſuͤchtiger Menſch. » Er 
vergißt den Yels, aus dem er iſt gehanen, den Sara, aus dem 


er iſt entfptangen.«.. Hochmuth HR-fein ganzes Treibonz; und 


wo er Fılz!aa Anderes gluͤht, da treidt der böfe Geiſt fein 
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@piek:bahei,,ıuıhd verfehet ihm. Jedes im ein ſindiges und eit⸗ 
les Begehren, bei dem kein reiner Sinn, kein menſchenfreund⸗ 
licher Gedanke, Fein gottſeliges Gefühl der Liebe und ber 
Büumihersigfeit je: gedeihen kann. 00... 

aim Befchlecht giht es,« fagt die Schrift, um die Höhe 
der. menſchlichen Verderbtheit gu bezeichnen, nein Geſchlecht, 
vdas den Dates ſchmaͤhet; und Die Mutter nicht fegnet! Dad 
sdünke ſich inner rein und, makellos in feinen eiganen Augen 
»vunmd waſcht ſich Doch ‚mimmerirein: son feinem Zixchniug, ſchlaͤgt 
den. Blick, indie Höhen die Augen in den Himmel, und feine 
‚Bühne find: wie. die. Schwetter, . und ‚feine Kianbacken wie 
»die eines reißenden Thiered. Das frißt die Armen. auf im 
»Lande und die, Dürftigen. unter ben Meufhen.« — Und 
Wieder ſagt dia Schrift::; Dad Auge, dab Dem Vater mit 
vSpott ‚und, der Mutter mit. Geringſchaͤtzung begegnet, ‚dad 
öfollen. die Naben aushacken und: die Adler versehren.« — 
Und, wieder: fogt die Schrift; Wer feinen. Mater und feine 
s Mutter fehmähet, dern geht. das Licht aus in; ſinſterer Nacht: « 
Möge und, Gott bewahren. vor ſ⸗ böfen Brdanten!. 


IE Wie nun abe die Ättern ehren! ie nun ißuen dere 
gelten den seichen Schag der: Liebe; den ſie an und verſchwern⸗ 
det haben?. Was koͤnnen wir Ihnen geben für ‚alle Sorge und 


 Muühe;,: für. alles Leid. und Weh, das fie um und erlitten 


haben? Womit wollen wir ihnen vergelten Die Tage des Schre⸗ 
dene, die Stunden der. Angft, die Nächte des Grauens und 
des Jammerb, die fie um uns erlcht haben und erlitten, um 
und das fchwache Leben zu friſten? 

Was wir geben fönnen? — Sehorfam i in der Zur 
gends.:Achsung und Ehrfurcht im Alter; Liebe und 
Freundlichkeit durchs ganze Leben. 

O da geben wir reichlich! Für uns freilich immer nicht 
genug, aber doch fuͤr ſie; ihnen genügt das. Was iſt leichter 
su befriedigen, als ein vaͤterliches und ein muͤtterliches Herz? 











5 


So Ihr mach dem Maße geben follter, nach: drm Ihr habet 
empfangen, — oda waͤre die Schuld nimmer; zu tilgen! Und 
fo wir unfer Herzblut einen Tropfen nach. dem auderu hingeben 
möchten, wir hätten noch immer. nicht gethan z. mad, ein from⸗ 
mes, trened Mutterherz fie und gu thun im Stanude wäre! 
Aber fie meſſen wicht mit ſolchem Maße, fotdern micht von 
Euch die großen und, ſchweren Opfer, bei denen das Herz blu⸗ 
tet, und die fie ſelber wohl im Stande wären. und zu bringen 

Gehorſam, Achtung, Liebe und Breundlichfeit,;die, zah⸗ 
len Alles ab. Mehr fordern fie: mischt, mehr. verlangt ihr Herz 
nicht von Euch. Und. die fordert Gott, und. fordert dis Stimme 


der Natur, und fordert menſchliches und goͤttliches, Recht für 


fie und in ihrem Namen. Die dürft Sr. ihnen nicht. entziehen 
und. nicht vorenthalten, : .; : Bet than 
Muß ich. fie Euch un gorrednen , die großen. und die 
Seinen. Verpflichtungen : der Liebe und der. Ehrfurcht? D-e$ 
fehlet nicht ar Willen und Erfenntniß in. unferar: Zeit, und 
jedes Kind. weiß ſchon worauf xs anfommt, und. mie es an 
der Ehrfurcht und an der Liebe fich verfündiget:. ı Aben ed fehlt 


an dem innern Drange des Herzens, an den firgenden Macht 


der Liebe, die ſtaͤrker wäre als jeder andere Herzenstrieb, an 
der freien Kraft des Geiſtes, die dem eigenen Willen die 
Schranke zieht, und ihn dahin. bringt, daß er der Stimme 
Gottes und der Natur ſich fuͤge. (EB fehlet on‘ einem Find» 
lihen und willigen Gehorfam!. . 

Doran fehlt es der Zeit. Ihr habt die. Bewalt. nicht aber 
Euch, habt die Herrſchaft aus „Händen gegeben über den 
eigenen. Sei und Willen, könnt dem böfen Herzenoͤzuge und 
Herzenstriebe nicht widerſtehen. ‚Wald ſtraͤuht ſich der. eitle 


Sinn dagegen, und bald der Stolz und bald der kecke, freche, 


lüfterne Sinn; feiner will ſich beugen unter das Gebot der 


Liebe. und des Gehorſams, dem er ſich zu unterwerfen - hat. 
So entficht.der Widerſpruch und der Zwielpalt in Euerm Her⸗ 


. 
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zen, fo ewpörtfich ſchon von früher Jugend am: das Herz 


gegen das geheiligte Anſchen der vaͤterlichen Macht umd der 
meitterlichen Liebe, Ihr fündigetnicht aus Unfuhde wad nicht 
aus Übersilung.:: Ihr fündiget-and Übermurh. Ihr fündiget 
us Schwäche, weil Euch die Kraft fehlt, das Recht auch 
gegen Endy:felber ald Rechti Ju vertreten und zu verantworten. 
Ihr fuͤhlet folber dad BedArfniß, den Ältern zu genügen, ihnen 
das zu ſeyn, was fie Euchigewefen find. So lange es ohne 
Opfer und. Überwindung gefchehen kann — wer könnte fagen, 
daß Ihr 38 an: ſolcher Liebe und: Ehrfurcht fehlen ließet? Den 
äußern. Anftand: -bewahret: violleicht unſere Zeit mehr Denn 
jede audere!. Abar- nur Darf: das:-Agme,. thörichte, laumen- 
hafte, ſtolze, liſterne, eigemwillige und leidenſchaftliche Ge 
müth dabei nicht zu kurz kommen. Wir ext die Leidenſchaft 
die ſtaͤrkere ift, hört auch dor Gehorſam auf, und Die Ehr⸗ 
furcht vor dem grauen Haupte, und die Liebe zu dem was hei⸗ 
tig it. Und wäre es eine-Fiddifhe Laune, "die Ihr laſſen 
folltet, ein bloßes Spielwerk, das Ihr folltet aus den Händen 
geben, weil. es ihnen ein Ärgerniß ift-— Ihr habt die Kraft 
nicht über Euch ſelbſt; geſchweige Denn, wo eine von den ge 
waltfamen und bösartigen Ceibenfhaften Sud. das Herz ber 
zwingt, und den Geiſt bethoͤrt. 

Und doch iſt das feine Liebe, die nicht ga jedem Opfer 
bereit und willig iſt. Und doch iſt das Feine Ehrfurcht, die 
nicht das vaͤterliche Anſehen hoͤher haͤlt als den eigenen, wenn 
auch mündig gewordenen, Sinn.Und doch iſt das kein Ger 
horſam, dor nicht — ſelbſt bei beſſerer Einſicht, die doch moch 
immer fehr zweifelhaft ift — füch Dem väterlichen Willen füget! 
Was hieße denn fonft gehorchen, fo-c& nicht-wäre, ſelbſt mit 
widerſtrebendem Herzen einen andern Willen als den unfern 
ehren und anerkennen? Und wie wolltet Ihr die Liebe und Die 
Ehrfurcht retten, ſo Ihr den: Gehorfam hintanlaſſet? Wollte 
Ihr mit freundlihen Worten,  Ehrenbezeugungen und milden 
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Gaben Euch loskaufen, und Euch der Pflicht entledign? Das 
wäre wieder der alte Handel, den fie mit ihrem Gott im Him⸗ 





mel zu treiben pflegen! Wollt Ihr den Ältern rin Almofen '- 


geben, daß fie Euch fchaffen und walten laſſen mit Euerm 
eigenen Blut und Leben, Geiſt und Herzen nady eigenem Ges 
duͤnken? Ihr fend ihre Eigenthum, ihr wohlerworbenes Gut, 
ihr theuerftes Gut auf Erden! Wie foliten fie Euch um foldyen 
fhnöden Preis dahingeben, und Euch der eigenen igellofen 
Willkuͤr überlaffen? 

Nur Einer it Herr über: fe und :äber Euch, und ſein 
Wille iſt mehr als der ihre — Gott im Himmel, der Euch und 
fie geſchaffen hat. Und fo lange fie Euch nicht feiner Herr⸗ 


f haft entziehen wollen, und nicht von Euch fordern wad ." 


feinem heiligen Millen ‚zuwider iſt; fo Tange .entbindet Euch 
keines, und fpricht Esch Feines frei, daß Ihr dem vaͤterlichen 


Willen nnd dem wütferlichen Gebote Euch entziehen fönatet. 


Und von. diefem Grundfage auggehend, fönnen wir nun 
(hen im Einzelnen die Pflichten des findlichen Gehorſams, 
der Eindlichen Ehrfurcht und Liebe in furzen Worten aus eins 
ander fepen. 

1. Das Kind, das feine Ältern ehret, das faͤngt (son in 
früher Jugend damit an, Daß ed. den. väterlichen Willen ehre, 
und in Gehorſam ſich ihm unterwerfe. 

- Da ift die ae Pflicht, die erfte Tugend eines: Hiadficen 
Bergene: »Mein Sohn! höre auf die Lehre deined Waters, 
und -verachte nicht der Mutter Zucht und Weifung.«. — Und 
wo erſt dad findliche Gemuͤth in folder Tugend it: geübt, 
daß es der Altern Wille ehre, und fich ihr Wort zu Herzen 
nehme, da bleibt au) der Segen Gottes nimmer aus Denn 


was Vater und Mutter von und wollen und wünfchen, das fi 


ift gewiß zu unferem Wohl und Beten. Und wenn ed auch 
ein Opfer wäre, dad fie von und fordern, gewiß eines, dad 


wir und felber bringen und nicht ihnen. Und wäre es auch! 


Mannh. gottesd. Vortr. 1. . 22 
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Spaben Sie doch auch uns fo mandyes gebracht, fo manches brins 


gen müffen; ohne dabei:zu.'bedenfen, wie wehe es ihrem Her⸗ 


n zen thue. Warum ſollten vwir:nicht eines bringen, und ı wenn 


uns auch das Herz dabei biutet ? 

Dahin gehoͤren nun aber die kleinen und die großen Lau⸗ 
nen und Schwächen und Tücken, mit denen wir das väterlidhe 
und niütterliche Herz fo oft Fränfen und ‚verlegen: Eigenfinn, 
Trotz, Zeritreuungsfucht, Nachlaͤßigkeit jederlei Art, Um⸗ 
gang und Gefellfchaft, die ihnen zumwider:wären, die Un⸗ 
arten eines findifchen Herzens, die aber mir den Jahren zu 
alten Sünden heranwachſen. Wer in al dergleichen feinen 
Ältern nicht zu Willen ift, und ihnen die Fleinen Freuden und 
Eigenheiten nicht gern. zum Opfer bringt, — gefchweige denn, 
wenn ed ein fittliches Verderbniß ift, das ihnen ein Ärgerniß 


iſt, — der »verachtet: des Vaters - Lehre ,:- und verfchmäs 


het. der: Mütter Zucht, « folgt dem böfen Herzenszuge, von 
dem ich. vorhin fprach , iſt vein ungerathener, widerfpenftiger 
Sehn,« ein mama no 73, wie ihn Moſes nennt, der nach 
dem Geſetze Gottes der väterlichen Macht und Gewalt vers 
fallen it! | 

3. Auf: den Sehorfam folgt datın die Ehrfurcht und 
die Achtung, die freilich erft mit den Jahren im ihr volles Recht 
tritt. Denn das Kind im eigentlichen. Sinne weiß. nichts von 
Ehre, kennt nur die Furcht oder die Liebe. Und doch iſt es 
die Ehrfurcht, die dem Kinde den Altern gegenüber die rechte 
Stellung anweifet. Ehrfurcht it dem Wortfinne nad) die 
mit Furcht verbundene Ehre. Weil nun aber da die Furcht 
nicht walten kann, und nicht walten darf, wo die Liebe wal⸗ 
tet; fo ift hier die Furcht niche die Furcht, die und die Pers 
fon, die Sache, der Gegenftand einflößen, nicht die Furcht 
des Schreckens und des Grauens; fondern die eigene Furcht, 
die wir in uns felber fühlen, die Schüchternheit und Scheu, 
die wir in der Ndhe des Heiligen und. Ehrwürdigen empfin⸗ 
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den. Und je mehr nun die Ehrfurcht ſich dieſem Gefirhte naͤ— 
hert, und in ein. rein fittlihes Gefühl dee Achtung und 
Ehrerbietung übergeht, deſto Daugender ift-fie auch, defte 
fegenreicher wirft fie ind Leben ein! 

Wir ehren in der Regel das höhere Verdienf, und ehren 
‚die von Gott verlighene, von Gott geheiligte Würde an, und 
für fi, In den Altern vereinigt ſich Beides, in welchem 
Lichte auch immer. ihre Perfönlichkeit der übrigen Welt erfcheis 
nen möchte... 

Ais unfere. Wohlthäter,. als unſere größten Koh 
thäter, die unfere zeitliche und ewige Glückſeligkeit aufs dau⸗ 
grndfte zu gründen. hemühet und beſorgt find, Haben fie um 
uns und für und ‚immer dad größte Verdientt. Wer und 
wohlthut, wem wir und, verpflichtet fühlen, der ſteht uns 
ſchon ala ein höheres Wefen ‚gegenüber. Darum beengt es 
uns, auch dad Herz, wenn wir von Menfchen Wohlthaten em⸗ 
pfaugen muͤſſen, die wir nicht achten foͤnnen, und nicht ehren 
mögen; was nun bei den Altern, denen wir von früßer Kindheit 
an in ſolchem Verholtniſſe der Danfharkeit und Verpflichtung 


gegenüber. ſtehen, nicht. eintreten. fann. Vielmehr ift da die 


Ehrfurcht nur zu natürlich, da wir Doch auch ihre geiftige 
Überlegenheit und. ‚unfere Abhängigkeit von ihrem Wort und 
Billen {hop in Ygn erften Kinderjahren empfunden haben, und 
gleichſam in der Worausfegung, aufgewachfen find, daß wir 


ihrer reifern Erfahrung, ihrer beſſern Einficht vertrauen koͤn⸗ 


um. Ad Boten Gottes, die ex und beftellt hat zu uns 
ferer Lebenserhaltung und Seelenbildung,. die er zu folchem 
Zwede mit feiner Macht und feinem heiligen Anfehen dat bes 
Heidet, find fie für und flets Höhere Wefen, Darum war auch 


der Vater Priefter in feinem Haufe, und konnte löfen und 


binden wie ein Priefter Gottes. | 
Wie nun das findliche Herz den Ältern feine Ehrerbie: 
tung zeige, das läßt fich doch wog! fchwerlich in Regeln brin« 


“_ 
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gen! Da Huß das Gefühl ſprechen und der eigene Sinn, 
wenn auch dihZeit und die Umgebung in folchen Dingen Dan 
ches aͤndert. Daß wir Yabei ſtets in ihre Anfichten und Vors 
ftellungen einzugehen haben, uud wicht die unfern zum Maß: 
flabe und zub Richtſchnur nehmen dürfen‘, das geht doch wohl 
aus der Sache felbft hervor. : Denn wo waͤre da die Ehrfurcht, 
wenn wir dad, was ihnen zuſagt, ihnen das Schickliche iſt, 
hintanſetzen, und fie dafür im unferer Weife: entfchädigen won: 
ten, die ihne gerade nicht zufagt, und ihnen als Verletzung 
der ſchuldigen Achtung und Ehrfurcht erfcheiner? " 

Die Alten Haben, wie es immer ihre Art if, die Sache 
in Beiſpiele eingekleidet. So erzählen fie: » Es hätten’ did 
Schüler den Rabbi Eliefer einmal gefragt: "oxiax 123 m 
» Wie weit geht die Chrerbietung, die wir den Ültern ſchuldig 
ſind? »Und darauf habe er ihnen geantwortetix Geht Hin zum 
Dima ben Nethina in Askolon; der känn es Euch zeigen — 
twa mon wae nmimw:' Dem war "die, "Mutter wahnfinnig 
worden, und. fie fhlug ihn und mißhandelte ihn vor den Leu⸗ 
ten, und er eflrug ed mit übermenfchlicher Geduld und Ger 
Iaffenheit, und wußte fie immer mit milden’ Worten zu bes 
ſaͤnftigen. » Laß es genug feyn, liebe Mutter« : — war Alles, 
was er. ihr in ſolchen Faͤllen je gefagt hätte.«' ' 

Auch erzählen fie von -demfelben Manne: » Einft famen 
die Weifen aus Jerufalem zu ihm, um einen Edelſtein von 
ihm zu kaufen, der aus dem prieſterlichen Schmucke war ver⸗ 
loren gegangen. Er hatte gerade einen ſolchen, wie ſie ihn 
ſuchten, und ſie wurden einig um den Preis ‚ und boten eine 
namhafte Summe für das feltene Kleinod. Als er nun hin« 
einging, um den Stein zu holen, da fchlief eben der Vater, 
und ruhete mit: den Süßen auf dem Cchreine, in dem die 
Waare lag; und er — um den Bater im feiner Ruhe 
nicht zu ſtören, ging wieder hinaus, und gab den Han⸗ 
del auf. — Die Kaufherren meinten, es waͤre das nur’ ein 
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Vorwand um ihnen. den Preis zu. feigern,. und fie baten ihm 
bis ins Zehnfache. Er blieb dabei, er könne ihnen den Stein 
nicht geben. 

| Indeflen mar der Water aus feinem Schlummer erwacht, 
und er holte nun den Stein, und gab ihn ihnen. hin, Sept 
wollten fie ihm den zehnfachen Preis, wie fie ihn -zulegt gebo⸗ 
ten hatten, richtig. zahlen. Uud was meint Ihr, was er zur 
Antwort gab? — Du an pr 1b or » Behüte mich 
©ott! Was ich aus fchuldiger Rückſicht für meinen Vater habe 
getban, dafür werde ich mir doc) nicht zahlen laſſen! Hier ift 
der Stein! Ihr zahlet mir, was mir zukommt, und die Ver: 
sögerung möget Ihr mir zu Gute halten; ich konnte meinen 
Vater nicht in feiner Ruhe flören.« — 

Ich will nun gerade nicht fagen, meine Freunde, daß 


DaB die Höhe der Findlichen Liebe und Ehrerbietung fey, und 


Daß fich diefe Anficht und dieſe Weife überall müſſe geltend 
machen laſſen. Aber daß fich in diefen Zügen der kindlichen 
Ehrerbietung ein Gefühl ausſpricht, dad und Allen heilig und 
ehrwürdig ſeyn follte, das dürfen wir wohl ſchwerlich in Abs 
rede ftellen wollen. Auch dürfen wir wohl vorausfegen, daß, 
wo folche Ehrfurcht waltet, und fich fo zart und ſchonend aͤus⸗ 
fpriht, da auch das Herz fein Theil daran habe, und die 
Liebe, die reine Pindliche Liebe und Anhaͤnglichteit gewiß um 
fo weniger verfürzt wird. 

3. In der Liebe findet nun der Gehorfam und die 
Eprfucht, Beides und Jedes feine Vollendung. Sie grün» 
det fi) im Kinde auf die Stimme der Natur, im Manne auf 
Dankbarkeit und Achtung; ift jedem ins Herz gegeben, iſt 
ihm felber Bedürfnig, wie fie ihm Pflicht if. 

Verlangt doch jedes Herz nach Freundlichkeit und Wohl⸗ 
wollen, — und fo finden wir fie doch nirgends wie in dem 
Herzen der Altern; da follte auch die unfere für fie ihres Glei⸗ 
chen nicht weiter haben. 


34% 


Ungläd genug, wo wit. die Ülterntiebe entbehren müffen. 
Mir empfinden fchmerzlich den Werluft unſer ganzes Leben ang. 
Wer fi aber im Vefige diefed reihen Schatzes weiß, der 
follte ihn au) zu ſchaͤtzen willen: als fein koͤſtlichſtos Hab und 
Gut auf Erden. 

Vertrauen iſt die Seele aller gegenfeitigen Liebe und 
Anhaͤnglichkeit. O laſſet fie nicht fehlen zwifchen Altern und 
Kind! Vehüte und Gott, daß es je fo weit mit und kom⸗ 
men follte, daß fie auch danicht mehr zu finden wäre, die 
fehöne Tugend, die immer feltener wird auf Erden, und aus 
dem menſchlichen Verfehr fich zuruͤckzieht, um der leeren Foͤrm⸗ 
Lichfeit, der armfeligen Höflichkeit, dem gezwungenen Anfland, 
der heuchlerifchen MWerfchlagenheit den Raum und die Herr⸗ 
[haft zu überlaffen. 

Dffen und aufrihtig wie Vater und Kind — ift 
ja ohnehin das hoͤchſte Bild des menfchlichen ertrauend ! 
Wehe dem Menfchen, der fich dem väterlichen Herzen nicht 
anvertrauen fann, der es fi felber bewußt ift, daß er den 
Ülteen fein Herz nicht auffchließen Fönne, und ihren Blick zu 
fchenen babe! 

Gibt ed Winkel in unferm Herzen, in die wir Vater und 
Mutter nicht Fönnen hineinfchauen laſſen; fo find das gewiß 
recht böfe Winkel, in denen die Sünde lauert. 

Zwifhen Ältern und Kind, da follte Fein Ruͤckhalt feyn. 
Rielmehr follte da die Liebe walten frei und offen, und Nichts 
als Liebe und Sreundlichfeit. Und wo -folche Liebe erft waltet 
im Herzen, da werden wir auch ftetd bereit feyn, ihren Win 
fhen zu begegnen, ihnen jeden noch fo leifen Herzenswunſch 
zu gewähren, SHeiterfeit und Freudigkeit zu verbreiten über 
ihe ganzes Leben, wie fie unfern Findlichen Simmel uns erhei⸗ 
tert haben auf jegliche Weife. | 

Und wenn es uns vergönmt iſt, wie es doch wohl öfter 
der Gall ift, daß wir unfern Altern in ihren alten 
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Tagen die Laft des Lebens fönnen leichter ma- 
hen, Mangel und Dürftigfeit Fönnen abhalten von ihrem 
grauen Haupte, ein freudenloſes Leben ihnen heiter und freund: 
lich machen, und die Ungunſt des Geſchicks durch di: Bunft, 
die es und bewiefen hat, wieder auögleichen können; — fo 
wäre es hart und unmenſchlich, fo wir da mit dem eigenen 
Herzen wollten fargen und rechten, und ihnen die Eindliche 
Gabe als eine Wohlthat, ald ein Almofen zuzaͤhlen und vor⸗ 
rechnen wollten. 

O da gibt es Manchen, der im Geben und Gewaͤhren 
fi) eben fo ſchwer verfündiget, als ob er die Gabe verweigert 
hätte! Der Vorwurf, der das väterlihe Herz verlegt, die 
©eringfchägung,, wit der wir die Gabe begleiten — die fällt 
als eine ſchwere Xerantwortung auf das Kind zurück. sn) 
mp syn wis fagt die Schrift: » Wer des Armen fpottet, 
der ſchaͤndet feinen Schöpfer.« Das gilt von jedem Armen, von 
dent, der und fremd ift, und weiter nichts angehet, weiter Fein 
Recht an uns hat ald dad Recht der Menfchlichfeit. Wie 
nun erſt, wo es ein väterlihes Herz ift, ein mütterliches 
‚Merz, dem wir mit Spott und Öeringfchägung begegnen? O 
da ruht der Fluch des Herrn auf foldher Gabe! Die Thräne, 
Die Vater und Mutter um und weinen, die nicht der Liebe 
fließt und nicht der Zärtlichfeit und nicht der Sorge um unfer 
Wohl, fondern aus einem gefränften, verlegten , empörten 
Herzen fommt, dad und vor Bott und Menfchen anflagt, — 
die wiegt gar fchwer in der Schale der Himmlifchen Geredy- 
tigkeit. Was wir aud) an glänzenden Tugenden und Werfen 
bineinlegen, dad. wiegt fie nimmer auf; gefchweige denn, daß 
es den Frevel ˖ gegen göttliches und menfchliches Gefeß je ü ber- 
wiegen follte. 

Übrigens, meine Sreunde, find e8 auch nicht immer bich⸗ 
Wohlthaten, womit wir ihnen dad Leben erheitern und ers 
freuen follen und können. &ey es nun, daß fie unfer nicht 
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bedürfen, wofür wir gewiß Gott nicht genug danken Fönnen; 
oder daß wir, wad Bott verhüte, und nicht im Stande fuͤh⸗ 
len, dem eigenen Wunſch und Willen zu genügen — obgleich das 
eigentlich feine Entfchuldigung wäre; — in jedem Balle gibt 
ed dody gewiß der Segmungen und Sreuden noch viele, für 
den Reichen wie für den Armen, mit denen wir ihnen ihre 
Eiebe vergelten, und .ipnen unfere Anhänglichfeit bezeugen 
fönnen. 

Ein rechtſchaffenes, frommes Leben iſt gewiß 
der ſchoͤnſte Lohn, den wir ihnen bieten fönnen für ihre man⸗ 
nigfachen Sorgen und Mühen, für die fehweren und bittern, 
böfen Stunden, die fie um uns erlebt und erlitten haben. 
DMAX 02 NINDMI 0932 933 DPI NIOY » Die Krone der Ab 
ten find ihre Kinder und Kindeskinder, und der Kinder Ruhm 
find ihre Ültern.a Der Ehrenname, den wir in der Welt 
erringen , ift der ihre. Der Ruhm und Glanz, der und ums 
gibt, der fällt auf fie zurüd, die uns geboren , und in ihrem 
Lichte haben großgezogen; fo wie der Schandfled‘, der an uns 
haftet, auch fie entehret und fchändet vor der Welt. Die üble 
Nachrede, die wir felber vielleicht mit leichtem Muthe ertra» 
gen, die bricht den Ältern das Herz. O es ift das ein graͤß⸗ 
liches Geſchick, mit ſolchem Bewußtfeyn, daß wir den Altern 
das Merz gebrochen haben — der Zeit und der Ewigfeit, dem 
Gerichte und der Vergeltung dereinft entgegen gehen zu 
müjfen ! 

Nun fo laſſet und fie ehren, und ihren Damen und ihe 
Andenken verherrlichen in der Welt. Laflet uns Ehre und es 
gen, Frohſinn und Sröhlichfeit-über ihre alten Zage bringen, 
Licht und Freundlichkeit auf ihren Lebensweg verbreiten, ihr 
einfanies Leben erheitern, ihr finfendes Haupt erheben, ihr 
matted Herz; mit freundlihem Wort und Zufpruch Iaben und 
erquiden, — daß fie mit väterlichem Stolz und Wohlgefallen, 
mit mütterlicher Liebe und Zärtlichkeit ihr Auge ſtets auf uns 
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ruhen Taffen, fo lange ſie uns Gott erhält, und und ihren 
Segen geben mit aller Freundlichteit und eiebe, wenn Gott 
fie einft zu ſich mimmt. 

Laffet und auf ihren Gräbern ihnen ein Denkmal des 
Ruhmes und der Ehre errichten, leben in -ihrem-Geifte, leben 
in ihrem Glauben, leben in ihrem Namen zu ihrer Ehre, — 
ihr Wort und Beifpiel, ihren Namen und ihr Angedenfen ver: 
ewigen und vererben von Kind auf Kind; — daß der Bund bes 
Heren, den wir befchworen haben, feſt ftehe durch Zeit und 
Ewigfeit, und Gottes Segen auf und ruhe und auf Allem, 
was wir thun und unternehmen, auf uns nd auf unfern Kin: 
dern, an denen e8 und dereinft wird vergolten werden, was 
wir an unfern Altern in Liebe und Freundlichkeit haben gethan. 

Das wolle Bott. Amen! 


Und dazu erbeten wir die Weihe des Geiſtes, die Kraft 
der Liebe, die Fülle ded Gegend und von dir unferm Gott 
und Herrn! 

» Mache du das Herz der Kinder den Altern geneigt, wie 
Du das Herz der Ältern den Kindern geneigt machefl,« und ed 
lenkeſt zur Liebe und zur Freundlichkeit! 

Gib folhen Geiſt und Sinn in jedes findliche Gemüth, - 
daß fie um Deinetwillen, um deines heiligen Namens willen, 
um der Hoffnung willen, die fie im Herzen hegen, »Vater 
und Mutter ehren, auf daß ed ihnen wohlergehe, und fie 
lange leben auf Erden,« und deined Segens theilhaftig 
werden, und in deinem Himmelreiche fich ihr Theil und Erbe 
fihern. Segne du in deiner Milde, Liebe und Barmherzig⸗ 
feit die Ältern, die du uns erhalten haft, und laß deine Gnade 
walten über fie, wie wir aus einem findlich treuen Herzen für 
fie beten zu dir, von dem alle guten Gaben fonnmen. Mehre 
ihre Tage, erneue und verjünge ihre Kraft. Uns aber gib 
bie Freude ind Herz, daß wir ihre Zage ihnen hell und freund» 
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lich) machen, und jeden Kummer von ihrem Haupte, und jeden 


Sram aus ihrem Herzen nehmen; damit ed dereinft an unfern 


) 


Kiudern und anheimfomme, und wir in deinem Himmelreiche 
unfern Lohn und Segen dereinft empfangen. — 
Das gib und Spott. Amen! 


+ 
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vi. 
D’usvn nwD. 


Wie lieben wir unfere Feinde? 


2. B. M. 23.8. 4.5.2. 
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h a P a ee . rn 
u (64 enthält:die heutige Parefchah eine vollftändift Über 
ficht der moſaiſchen Befeggebung , wie fie in der erften Zeit der 
Wanderung: für das birgerliche Verhalten der Zsraeliten in 
entworfen worden. 
2 Wenn auch die erſten und allgemeinen oflchten gegen 
Gott und Menſchen fchon in -den zehn Geboten — als der 
Gtundlage aller geſetzlichen und geſelligen Verhältniife — ent⸗ 
halten waren, 'ſo bedurfte es doch ſchon in der erſten Zeit" ei 
ner beſtimmten Negel, am bie gegenſeitigen Nechte, Forde⸗ 
rungen und VLeiſtungen, wie fie ſelbſt ber aller Einfachheit 
des Verkehrb unter Menſchen borkommen, die in einer gewiſſen 
Verbindung zufammenleben, —danach abzumeſſen. Eine 
ſolche Regel gab Moſes den Jsraeliten jener Zeit; indem ev 
die Verfügungen erließ, die wir "Heute vernommen haben. ' 

Gs iſt ein einfaches, natürliches Gefeg der’ Gerschtigteit 
md der Billigkelt ohne alle fünfttihen Unterfcheldungen oder 
fdarffinnigen Vorausfetzungen, einfach wie die Zeit, für die 
8 ward eiiffen 7 wie das Volt und feine Bitten, dem es zar 
Kichtfchriur dienen! follte. Es iſt aber bei aller Einfachheit und 
Natürlichkeit dennvch fo umfaſſend and genügend für alle vor⸗ 
lommenden Falle⸗ fo beſtimmt im ſeinen Ansfprüchen, fo ſcharf 
in ſeinen Urtheilen, ſo einleuchtend in feinen Verfügungen, 
fo billig in feinen Forderungen, ſo ſtreng in fernen Grund» 
fägen dä, we: das Necht zu handhaben ift, fo göttlich fanft und 
mildeda-, wo es die Schwachen in feinen Schug nimmt umd 
gegen jede’ Kraͤnkung fü icherſtellt, daß wir wohl begreifen kön⸗ 
‚nen, wie Mofeß von feinem Gefetze fagen Fonnte, ud wad 
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er damit fagen wollte: » Sie foltten ⸗ nur immer in Ehren 
»halten, es werde dad Geſetz ihre Weisheit ſeyn und ihre 
»Einſicht vor den Augen der Völker.« 

Wenn ed audy keineswegs unfere Abficht ift, ed in allen 
feinen einzelnen Verfügungen fürs heutige Leben in Anwen⸗ 
dung zu bringen, da das Recht fowohl in Bezug auf Perfos 
nen / wo don, dem Verhältnille: der Sklaven zu ihren Seren 
Die Rede ift, Als. in. Bezug, auf Sachen, wa pon Eigenthumd; 
verletzungen nnd Schadenerſatz die Rede iſt, nach ganz andern 
Vorausſetzungen gehandhabt wird in der heutigen Walt; — wenn 
auch Das mofaifche Recht ſowohl ald das, Dapanf gegründete 
talinudiſche Recht, als eine Stiftung, die ihrer Zeit ange 

hoͤrt, wie ſie aus ihrer Zeit iſt heryvorgeggungen, in, allen un⸗ 
fern. gerichtlichen Verhandlungen außer Kraft if, und nur 
noch der, Geſchichte angehört und der forſcheuden ‚und verglei⸗ 
chenden Wiſſenſchaft, die das göttliche Licht. der Wahrheit, 
bad in ihm ſich offenbaret, zu jeder Zeit wird ehren und heilig 
halten : — fo würden wir und doch ſchwer yerfündigen, gegen die 
Beilige Würde des göttlichen Wortes, und uns, einer fichern 
Anleitung, einer Fräftigen Anregung zum fittlichen und heiligen 
Lebenswandel eigenwillig entziehen, wenn, mir aus bloßer Abs 
weigung gegen das Veraltete und Gremdarwardene, aus bl 
der ober. einfeitiger Vorliebe für das Vorhandene und Weftes 
baude - Die Worte ber. Liebe und. der, Gerechtigkeit überhören 
wollten, die dem Belege eben für jede Zeit feine Anerkennung, 
feine wohlthuende, ſegenreiche Wirkſamteit ſichern ſollten. 
"Wahrhaftigkeit und Rechtlichkeit — ſtreuge Aufrechthaltung 
aller. geſetzlichen und menſchlichen Rechte in ihrer. weiteſten Aus⸗ 
Dehnung, ‚in ihren mannigfachen Borderungen — Milde und 
Gchonung gegen Alle, die das Wort Gottes unter den Schup 
Der Geſetze flellt, eben weil fie das ſtrenge Recht nicht fiir ſich 
tönuen in Anfpruch nehmen-und geltend machen, — find Tus 
geuden,. die nie alt werden,. nie außer. Achs gefallen, nie 
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außer Übung kommen dürfen. Je weniger wir foldye: milde 
Sefinnungen und folche liebevolle Worte mit dem flreigen und 
feften Tone des Befepgebers zu verbinden wiſſen; :defto meht 
follten wir dem göttlichen Gefege feine volle Auerfenuumg wis 
berfahren laſſen, das zu gleicher Zeit das Recht. handhabt ohne 
Anfehen der. n_ber: Perfon, und felbft: dem Ärmſten im Volke fein 

t nacfieht, und dach zur felben Zeit mild und verföhs 
nend die Werke Der Liebe und: der Barmherzigkeit | in rechtes 
kraftigen Formoen/ anordnet und heiligt. 

Und ſo lenke ich denn für heute Eure Yufoneekfanteit auf 
eines der. festen Gebote, das eben in folcher Form eine der 
höchften Tugenden, eine der. ſchwerſten Pflichten denn Soeraeli· 
ten zur Befſolgung ans “en legt. : A 


. vie 7 . 
: 47 I. Pa “ 


“ t 
„ar! 


u 2 B. M. 23. RB, 4: 5, 

»&o du ankriffſt den Ochſen deines Feindes oder ſeinen Eſel, der 

»fich veriret hat, und ihm iſt verloren gegangen, ſo ſoun du ibm 
ih wieder zuführen. . 

.:»&o du fiehft den, Efel deines, Feindes allegerd unfer is 

oner. Laſt, ſo hüthe dich ihn zu verlaſſen; 3 du, kannſt das Thier 

»nur verlaffen mit ihm zugleich. « 


Was Maſes Hier fordert iſt ein Kleines. Er fordert, daß 
wie ſelbſt nuſern Feinden und denen, die uns verhaßt find, 
die Werke der Liebe und Barmherzigkeit, Die kleinern oder 
groͤßeren Dienſtleiſtungen und Gefaͤlligkeiten, die Einer vom 
Andern im Leben Ku fordern za— nicht verſagen ſollen und 
duͤrfen. BE rn GE 7 Fr Se 

Freilich ſpticht das Geſeh nit: ‚vun;den hoöhern Pflihten 
der Menſchenliebe, wie ſie Tugend und Gottesfurcht auch fuͤr 
unfere Feinde an uns in Anſpruch nehmen; weil der Geſetz⸗ 
geber als ſolcher überhaupt nur Thatſachen und Handlungen, 
Zwangspflichten vor ſeinen Richterſtuhl bringt, nicht aber Ge⸗ 
finnungen- und Empfindungen, die. Bott und dem eigenen Ge⸗ 
willen find anheimgegeben. 
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- * Übrlgens ward diefes Geſetz von jeher als tin’ Gebot der. 
 Xiebe. orlärt: und in Anwendung gebracht. Die angegebenen 
Fälle, fagen ‚die Alten, wären. nur die Beifpiele, wie fie im da⸗ 
maligen alltäglichen Leben vorkommen bonnten, 713772 2797 333, 
und ed. wäre. Pflicht, dam Feinde ſich gefällig und dienftfertig 
zu zeigen :in ‚allen möglichen:Källen, ſo oft er. nur immer 
unferd Beiftandes bedürfe. Auch rede das Geſetzunicht nur von 
dem, was wir. als Glaubenggenoſſen dem Jsraeliten ſchuldig 
wären; fondern felbft den. Ungläubigen, den: Oögendienern 
jener Zeit follten fie. einen folchen: Liebesdienft nicht verfagen. 
Guneao) 370 and hr IH IHy 3 YORK NW ION 9“ 

"Überhaupt wäre das der Zweck des Geſetzes, dem Jsrae⸗ 
liten eine verföhnlihe, menfihenfreundliche Stimmung und 
Geſinnung einzuflößen und einzuüben: »Es wäre das Geſetz 
»daher zu jeder Zeit. und. an,allen Orten und unter allen Um⸗ 
»fländen, gültig. - Wer dem Feinde einen folchen Liebesdienft 
»verfaga,i habe ein göttliches: Gebot übertreten ,„ zeige Härte 
»und Lieblofigfeit, die eine der verächtlichftem Untugenden ded 
» Menfchen ſey, und wer fein Erbarmen habe mit den Mens 
»fhen — Freund oder Seind — — ‚det finde auch kein Erbar⸗ 
»men bei Gott.« 

Yan mr Samımmaın inbonteärn: NW Tolbb myon wien 
mv 'DPWDR. 70 IDWNL.ANTON my May I DPD. 
—.PAWA:Tn ww om P.DDWm aruv⸗ a 1.DWUD ID 

. „pn, p) GILI, EEE Are Bar: 

, ® viek zur. Erflärung, des Gefetzes, wie. ‚ob ve Scrift 
geleprten der alten Zeit ausgelegt und gedeutet haben. 4 
Darf Euch · alſo auch nicht befremden, wenu id): von Diefer Stelle 
die Veranlaſſung nehme, von.den Pflichten der liebe, 
Die. wir. unfern Seinden (a uTdig ſind, beute mit 
Euch zu xeden. 
| SL, wir, Dabei dem göttlichen. Geſehgeber mie. zu oil Us 
muthen, ob much .eine Wihe mie, Toben &efinnung ins 


. 
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Geiſte der Leher iſt, die: wir befennen — wird im Verfolge 
den Betrachtung. ar: werden‘, zu der wir uns nun wenden f ur 
und. miteinander. daräßer zu verfiäudfgen: u." ; 
„1. Wer demm eigentlich unfere Feinde find? : 

2. Wie wir unfere Seinde lieben: fönnen? - 

03, Weihe Gründe und die Gotteslehre angibt, um und 

m folcher Tiebe zu ftärfen and - wm u beſeſigente 
1 Wer ik unfer. Feinde Nie 
—E Ihr fraget die Gutmirhigen 'u und- Wohlwollenben 

»wer iſt dein Feind? « fo werden fie Euch ſagen: och Babe 
leinen. Sch wüßte nicht, daß ich je irgend Jemanden gefliſ⸗ 
fenstich. haͤtte zuwider gehandelt, und ihn durch Wort oder 
That dergeftalt hätte’gefränft, daß er mir deshaldgranr und 
gebäflig ſeyn ſollte. Auch Habe ich ſeldſt wohl manche Kraͤn⸗ 
kung und Schmaͤhnng erlitten im Leben; Aber es hat ſich dad 
bittere Gefuͤhl nie ſo feſt geſetzt in meinem Herzen, daß ich ed 
irgend Jemanden hätte nachtragen mögen.« 

.Fraget Ihr nun aber die Andern, die rer ſo voeſtchiig 
find in ihrem Verfahren gegen Amdere noch fo nachfichtig in 
ihrem. Metheile über Andere, — fe werden fie Euch der Feinde 
gar viele gu :nennen willen, und fie werden Euch, die vielen 
aͤnkungen und Beleidigungen, die vielen ungerechten An⸗ 
geiffe und Verfölgungen, die fie im Leben Baben Uberftehen 
mäffen, mit aller Umſtaͤndlichkeit herrechnen, und es Euch 
ans einander fehen, wie es gar nicht anders habe fehn können, 
als daß auch fie ihrerſeits wieder eben ſo gehaͤſſig und ſeind⸗ 
ſelig ſich Hätten benehmen und verhalten. müffen: 7 '' 

- Ohne weiter. die Anfrichtigkeit der Einen noch) Sie ah: 
baftigfeit und Unbefangenheit der Andern in Unterfuchnirg zir 
sieben, ift doch wohl fo viel klar und geibiß — und 8 gehtedas 
ans: dieſen Gefländniffen hervor — daß der Grmid "aller 
Beimbfchaft und aller. gehäfligen Geſtnnungen in us ſelbſt 


Mannh. gottesd. Vortr. 1: es — 
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liege und in der Art und Weiſe, mie wir und Andern! zur 
Seite oder entgegenftellen, wenn auch-die Verantaffung ‚imr 
mer in äußern Dingen: zu fuchen ift. Zwifchen. Menfchen: von 
guten Grundfägen und wohlwollendem Gemüthe gibt ed Feine 
Zeindfhaft oder Gehaͤſſigkeit irgend einer Art, und es kann 
die Sittenlehre eben fo wenig als die Gotteslehre, in fo fern 
fie beide von den Grundſaͤtzen der Liebe und des Wohlwollens 
ausgehen oder darauf zurüdfommen, irgend eine Seindfchaft 
zwifchen Menfch und Menfch ‘als: zuläflig :oder flatthaft aner⸗ 
kennen. Der gotteöfürchtige Menfch. und der. fittliche Menſch 
hat feinen Feind, ‚und kann und darf feinen haben. . Viel 
mehr ift auf ihrem. Gebiete alle ‚Zeindfeligteit von vorhinein 
fireng unterfagt und, verpönt.. Wie die Wahrheit die: Lüge 
und die Gerechtigkeit den Betrug an und für. fich als Gegen⸗ 
fag und Widerfpruch ausfchließen und verläuguen, — fo: die 
Liebe den Haß, fo die menſchenfreundliche Gottesfurcht alle 
Feindſchaft und Gehaͤſſigkeit. 

Allen Haß und alle Verachtung, die wir in uns sagen, 
und die ja doch als natürliche Gefühle Irgendwo ihren Gegen- 
ftand finden müſſen, follten wir nach Diefer Vorausſetzung ber 

ünde und ber. Gemeinheit zuwenden, für die fie uns find in 

die Seele gegeben. Und ſelbſt dann noch Hätten wir uns zu 
hütheu, daß wir die Iinglüdlichen, die mit folcher Schadhafr. 
tigkeit und. Gehrechlichkeit find behaftet, nicht unbarmherzig 
verfloßen und verwerfen. aus unferm Herzen... Es wäre dası 
eben fo lieblos und ungerecht, als wenn wir uns berechtigt 
hielten, um der förparlichen Gebrechen willen, die wir ja mit 
gleicher Schen und gleichem Widerwillen .nteiden, den Un 
gluͤcklichen, an denen fie haften, ale. Sheilnahme: und als 
les menſchliche Wohlwollen zu entziehen und zu verfagen. 
DIN N OWEN I YINT 19 D’NBN TAN: iſt der Wunfch ‚aller 
gotteshirchtigen Isxacliten: » Möge die Sünde nur erfi ver⸗ 
bannt fenn von ‚der Erde, uud es find die Süͤntder dans 
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nirgends mehr zu finden. « » Nicht die Sünder; die Sünden 
follen untergehen« — fo erfläret es die menſchenfreundliche 
Gottesfurcht. 

Nicht ſo der weltliche Menſchenſinn. Der laßt die Zünde 
ruhig und geduldig in feiner Nähe weilen, geht Hand in 
Hand mit ihr, fo.lange fie ihn ſchonet in feinen kleinlichen In⸗ 
tereflen, und wendet alle feine Bitterfeit und Schärfe gegen 

die Perfönlichkeit, die ihm zuwider if. Das ift die Gehaͤſſig⸗ 
Seit und die Reidenfchaftlichfeit, wie. wie fie in uns und an 
und zu bekaͤwmpfen und zu befiegen haben. 

So wenig wir num auf dem Standpunfte, Auf den uns 
die Religion flelt, irgend eine Beindfchaft oder perfönliche 
Abneigung der Art ald zuläßig anerkennen, fo ausdrüdflich 
wir und vielmehr gegen. jede folche Behäfligfeit und Feind⸗ 
feligfeit von vorhinein erflären, — wird es uns doch nicht 


immer vergöunt ſeyn, und eine fo liebevolle und milde Gefins 


nung gegen Jedermann ſtets und immer zu erhalten. 

Es wäre das einerſeits eine Schwäche, oder, wenn 
Ihr wollet, eine überſpannung des menſchlichen Gemüthes — 
Allen ein Gleiches ſeyn zu wollen; waͤre andererſeits auch bei 
dem beſten Willen wohl am Ende.fait ein Unmoͤgliches — bei 
den vielen Berührungen und harten und verlegenden Berühruns 
gen, in die wir mit den Menfchen kommen fönnen und müfr 


fen, und gwar. mit den ungleichartigften Menfchen, dene 


noch immer. denfelden Gleichmuth, diefelbe freundliche Zunei⸗ 
gung und Hingebung und zu erjalten, und in Worten und 
Werfen. zu bejeugen. 

Wie wäre. e8 auch möglich bei der Werſchiedenheit der 
menſchlichen Auſichten und der noch groͤßern und fuͤhlbarern 
Verſchiedenheit der wenſchlichen Intereſſen? 

Selbſt bei aller Liebe zum Frieden, und fo ſehr wir uns 
auch geneigt fühlen, ihm jedes Opfer zu bringen, wird es 
‚und dennoch nicht immer gelingen, . allen Unmuth und alle ab. 


neigung rein aus dem Herzen gu vertilgen. 
| 23 ® 


⸗ 
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Sélbſt in den freundlichften Verhältniffen, ſelbſt in den 
zarteßen und innigſten Verbindungen, die dad menfchliche Tes 
ben zuläßt, gibt es doch der unglüdlihen Stunden genug, 
/ da der Geiſt der Milde und des Friedens von uns weicht, und 
einem böfen Beifte die Herrſchaft läßt. Wie wäre ed nun erft 
möglich, allen Anfeindungen zu entgehen, und jede Abneigung 
wa überwinden, wenn erit die Intereſſen ſich gegenfeitig wider⸗ 
fireben,, und alle Schwachheifen des menfchlichen Herzens im 
Verkehr und Gedrünge: eined bewegten Lebens ſich uns feind» 
felig entgegenftellen ?. :Bakd:ift es ein hartes Wort, das uns | 
verlegt, und das wir, fo Teicht. und flüchtig e6 auch immer iſt, 
/ dennoch nicht verfchmerzen können, weil es alles Gelbſtgefühl 
in und daniederbeugt..s Bald iſt es eine Anmaßung, die wie | 
abzuwehren haben; bald ein ungerechtes Verlangen, dem wir 
nicht Genüge Teiften dürfen. Bald ift eö der Zorn, der fich 
N an uns vergeht; bald ein Falter Spott, der und außer Faſſung 
bringt ; batd ein hartherziges Verfahren, das trog allen mil⸗ 
den Weifungen fich nicht fügen will. Wo wäre noch je Einer 
über die Erde gegangen ohne Kränfung und Anfeindung? 
N -Und was wir von Andern erfahren haben, haben wohl Andere 
wieber von uns eben fo. oft und bitter als ihr menſchliches 
Theil hinnehmen 1 müffen... 

Iſt nun die Liebe und die Eintracht auf ſolche Weiſe ge⸗ 
ſtoͤrt und verletzt, iſt die freundliche Stimmung zwiſchen Bruͤ⸗ 
dern in bittern Groll verkehrt; dann bleibt der Religion noch 
immer das fihöne Mittleramt auf Erden, daß ſie verföhnend — 
wie fie mit Gott uns verföhnet und mit dem eigenen zerfallenen 
Gemuͤthe — auch mit dem Bruder, der ‚in: -bitterm Unmuthe 
fi ‚von uns bat abgewendet ,. uns. verföhne und befreunde, 
daß aller Haß und Groll untergehe in dem fchönen und heilte 
gen Gefühle der Gottesliebe und: der Meufchenliche 


me: mE: du _ u en ei — — — 


IL. Was fie nun in. feier Ereuung von: uns fordert, 
hätten wir zweitens gu beherzigen. 
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Ihr erſtes Gebot iſt, wie wir ed nun eben heute vernom⸗ 
men haben — wohlthun denen, die und wehethur, dem 
Feinde beiftehen in feiner Noth, ihm hülfreich die Hand Hin: 
halten, wo er einer hülfreichen. Hand bedürfen ſollte. » Huns 
»gert dein Feind, gib ihm zu effen, — theile dein Brot mit 
»ihm; durftet dein Yeind, gib ihm zu trinfen! Du fans 
» meljt ‚glübende Kohlen auf feinem Haupte, und Gott wird 
veö dir vergelten, « 

Ihr werdet meinen, ed wäre daß das eehte und das 
Hoͤchſte, was wir dem Feinde gewähren koͤnnen! Sch wollte es 
wäre fo! Es ftünde. beffer um die Verföhnung und um die Aus» 
gleihung aller menfchlihen Zwifligfeiten. Aber es tft nicht 
das Reste, weil e8 bei weitem das Leichtere ifl. Eher vernid« 
gen wir es über und, Dem aufgeregten Gemüthe eine folche 
wohlthätige und edelmüthige Regung, fo ed eine ift, abzuges 
winnen, als daß wir es über uns vermögen follten, allen 
Groll und Haß zu tödten in dem eigenen Herzen, daß aller 
Zwift vergeflen fey und vergeben, un der Liebe willen, die wir 
geben und empfangen. 

Wir geben dem Feinde zu eflen, wie die Schrift fagt, 
wenn er bungert, und geben ihm zu trinfen, weun er dur⸗ 
fiet, und meinen, wir hätten erfüllet da8 Gebot der Liebe; 
ober — »wir fammeln glühende Kohlen auf feinem Haupte, 
und fordern unfern Cohn von Gott.« Das ift nicht die Höhe 
der Sotteölehre, zu der wir und erheben follen und erheben 
können. Den hungernden Zeind darben laifen, ihn um eines 
alten Zwiſtes willen in Angft und Noth vergehen laſſen, wo 
wir mit unferm Überfluffe, mit einer leichten Handreichung 
ihm auöhelfen fönnten, — das wäre nicht nur liehlos und 
unverföhnlich, dad wäre graufam und unmenfhlihd. &o viel 
Edelmuth bat denn auch Jeder heutiges Tages, fo ed darauf 
anfommıt, daß er. dem hungernden Feinde einen färglichen Bif- 
few reiche, und dem geängiligten, der nad) einer ſtützenden 
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Hand ſich umfieht, die Haud hinhalte — und wäre es auch 
nur um das Bewußtfeyn mit Davon zu nehmen: das hätte Je⸗ 
ner nicht gethan! 

Und was wäre dent. nun mehr als ſolches Wohlthun? 
Ich habe es Euch ſchon genannt. Mehr noch iſt — vergeben, 
verſoͤhnen, vergeſſen, allen Haß und Groll in ſich toͤdten, 
und es uͤber ſich gewinnen, die alte Schuld zu tilgen aus dem 
Sinn und aus dem Herzen — ywa by yy wie es die Schrift 
nennt, »über jedes Vergehen fich hinwegfepen.« Mehr noch 
ift, Merz und Zunge hüthen und bewachen, daß fein bösartis 
ges Gefühl. und Fein bitteres, hartes Wort das milde Wert 
der Liebe entweihe und entheilige. Das ift mehr als die Wohle 
that, mehr als die Handreichung, die wir dem Feinde ange» 
deiben fallen. Die Hand hinhalten ift ein Leichtes, aber mit 
einem freundlichen Sinne und Blicke, mit einem Herzen vols 
ler Liebe und Milde fie dem gefallenen Beinde reichen, ihn 
aufheben und and Herz drücken, bis daß er felbft allen Unmuth 
vergeilen habe, und an unferm glühenden Herzen das feine 
erwärme — das ift mehr denn jenes. Das ift des Menfchen 
fhönfter Ruhm, und ijt der größte Gieg, den wie im Leben 
feiern können. Ywd 09 199 IMIKDM IOR IND D1k 53W 

»Verſtand und Überlegung halten den Zorn auf, aber des 
»Menfchen Ruhm und Würde ift — darüber hingehen über 
„jedes Vergehen, ala wäre nicht dergleichen je gefchehen. « 

Daran follt Ihr den Menfchen erkennen und feinen 
. Werth erproben. Es ift der befte Prüfftein,. an dem She 
Gemeines und Heiliged am Menfchen Fönnet unterfheiden. 
Betrachtet fie, wenn fie dem gefallenen Beinde begegnen auf 
ihrem Lebenswege, und Ihr Fönnt ed mit Sicherheit heraus⸗ 
bringen, wie weit fie e8 gebracht haben in der fittlichen Vils 
dung. D es gibt gar viele Stufen im Neiche Gottes! 

Die Einen »frohloden bei feinem Balle, und freuen fi 
ob feiner Demüthigung « wie die Schrift ſagt. Sie rechnen 
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ihm vor die alten- Sünden, eifern für Gottes Necht wie für 
dad eigene, ziehen ab die fchiigende Hand, um nicht einzugreis 
fen in das Werk der zürnenden Öerechtigfeit, meinen, es wäre 
alles Erlittene ein Verfchuldered, wäre noch immer nicht ge⸗ 
nung, um das Alles abzubüßen, was der Feind nur an ihnen 
‘allein verfchuldet habe. Die halten fich für Die Heiligen, und 
als die rächenden Strafengel Goͤttes ſtehen fie da, und drüs 
cken den gebeugten und gerfuirfchten Menfchen noch tiefer hinab 
. ind Elend, tiefer als ihn das Unglück nur je hätte beugen 
Fönnen. 

Was Ihr vor ihnen zu Halten babet, möge Eurem eiges 
nen Herzen zur Entfcheidung überlaffen feyn. 

Die Andern bringen es bis zum Mitleid und bis zur Färg- 
lihen Handreichung, wollen ihn nicht finfen Taffen, und nicht 
untergehen laſſen in feinem alle; aber daß fie ihn zu fich er⸗ 
heben den gefallenen Bruder, und ihn an ihren Ehren und 
Beeuden ſollten Antheil nehmen laſſen, — dazu fehlt ihnen 
doch der höhere Muth und Sinn. 

Und welche find nun die wahrhaft Verföhnlichen, die im 
Geiſte dee Sotteslehre dem Feinde die Hand reichen? 

Die find es, die da fagen: man mon owywea b2 by 
» Alles Vergehen deckt die Liebe zu,« und fich halten an de 
Herrn Wort:- » Du folft auch im Herzen den Bruder nicht 
»haffen — 2253 PX na wm ab; du kannſt ihm fein Un- 
»recht vorhalten, daß er ed einfehe und-Taffe ; aber damit muß 
»auch aller Haß und Groll rein abgethan ſeyn, und ‚alles bite 
»tere Gefühl der Rache und der Vergeltung -nen x) mıpn xb 
»Du follft nicht ‚zürnen und feinen Groll und feine Rache bes 
„gen, fonderu ſollſt lieben deinen Näditen, wie 
»du Dich ſelbſt Tiebefl.« b°n nbban ab wor ab bir) 

3m aan abaw nadwa — 2272 

Daß wir den Freund lieben und den Water und 

deu Teiblichen Bruder, daß wir Gutes mis Gutem, Wohlthun 
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mit Danf vergelten, — dazu bedarf es feiner weitern Über: 
windung. Das ift Gefeg der Natur, ift dem eigenen Herzen 
Srieb und Bedürfniß. Aber den Feind lieben, ihn lieben wie 
wir ung felbft lieben, und wenn wir auch zum Haß und Groll 
Grund. und Urfache hätten, — das it Pflicht, iſt Pflicht 
wie fie die Gotteslehre allen ihren Süngern and Herz legt und 
ind Herz gibt. 1omwDo gran onsInoyan» ıaabıyp arm omby 
MN2II WOW NRYI WAT 2 IX am amby. »Die 
v gedrückt find und nicht wieder drücken; die da hören den Spott 
‚»und die Schmäßung, und fie nicht erwiedern — die find Die 
» Sotterfornen, von denen gejchrieben fleht: fie leuchten wie 
»die Sonne in ihrem Ölanze!« 

Fragt Ihr, wie das möglich ſey — den Feind lieben, 
ihn lieben wie fich ſelbſt? — Warum nicht? So Ihr den 
Zeind in einen Freund Euch verfehret, und allen Haß und 
Groll fahren laffet; warum folltet Ihr ihn nicht lieben können 
wie Euch feld} I Und wenn es Euch auch nicht gelingen follte, 
ihm eine folche milde Gefinnung gegen.Euch eiuzuflößen, wie 
hr fie gegen ihn im Herzen heget; ift denn die Liebe ſtets und 
immer die. eine und Diefelbe? Ihr Tiebet Euern Vater anders 
und Eure Kinder auderd, und den Freund und die Gattin, 
und den, Fremden und den Tifchgenoffen — jeden anders. 
Ahr feher doch aber wohl ein, daß alle diefe Empfindungen 
irgend. ein Oemeinfchaftliches und Gleiches haben, Das, was 
fie nun ale Gleiches und Gemeinfchaftlihes haben, — das 
muͤſſet Shr Jedem gewähren ‚ daran dürfe Ihr ed nimmer 
fehlen laffen. 

Vergeben und vergeifen foll und muß der Menfch können. 
Die. Hand, bieten zum Zrieden fol und muß’ der Menſch fönnen. 
Mitleid und Iheilnahme find dem Menfchen zu natürlih, als 
daß er je in den Fall kommen Fönnte, fie verläugnen zu müſ⸗ 
fen. Rathen und Helfen, wohlthun und feguen foll und muß 
der Menſch können, fo weit die Mittel zeichen. Und koͤnnt 
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Ahr das, koͤnnt Ihr wur: das Eine — vergeſſen was Ihr 
Kraͤnkendes und Schmerzendes habet erfahren; fa werdet Ihr 
auch die Liebe, die und Gott geboten hat, begreifen und. faſ⸗ 
fen. Ihe werdet fegnen, ‘die Euch fluchen,: und. mahlthun 
Allen, die Euch wehethun, un: der göttlichen Liebe willen, die 
da waltet.über uns allen, die ihr Licht laͤßt leuchten über die 
"Starken und Schwachen, über die Guten: und Böfen, über 
Sreund und Feind, daß was nur Geiſt und Dem. ‚bat 14 
Daran erfreuet. 


III. In ſolcher Liebe, meine Freunde, ſind Euch die Hei⸗ 
ligen und Frommen in Israel ſtets vorangegangen. Ihr dürs 
fet nur ihrem Beiſpiele immer nachgehen. 

Iſt ein Streit im Entſtehen zwiſchen dir und deinem Freunde 
oder Bruder, fprich wie Abraham: »Laß fein Streit feyn zwi» 
[hen uns, wir find ja Brüder. « 

Kannſt dır den Zwift nicht überwältigen, daß alle Bittere 
feit und Kränfung aufgehe in dem Worte ber Liebe und der 
Milde — geh deinen Weg wie Abraham, und laß dem zür⸗ 
nenden Bruder den feinen. Rechts oder liuks — gleichviel, 
fo Ihr nur freundlich und brüdesli aus einander geht. 
| Zritt der Fall ein, daß er deiner bedarf, und ſich nach 
dir umfieht in feiner Noth — gedenke nicht der vergan« 
genen Schuld, ſtehe ihm bei in feiner Noth, eile herbei zu 
feiner Rettung und Erlöfung wie Abraham, und ſchone dabei 
des eigenen Lebens nicht. Bete für ihn zu Bott, daß Gott 
die Sünde ihm. abnehme, und die Schuld ihm vergeben 
möge. 

So ftand Abraham vor Bott betend für die fündigen 
Menfchen, an denen Gottes Strafgericht ſollte ih Erfüllung 
gehen. So ſtand Moſes vor Gott betend für das fündige 
Volk, und alle Kränfungen, die er felbft fo tief und ſchmerz⸗ 
lich hatte empfunden, waren vergeffen und vergeben um ber 


Liebe willen ‚; die, or. für das. undanfbare Volf:im Herzen trug. 
In einer fokhen:Schmerzensitunde ſprach er zu Gott: »Vergib 
»dem Velfe feine Schuld, und gedenke fie ihm nicht. Willſt 
„du. ober, daß es verloren geherin feiner Sünde, o fo nimm 
»auch mich bin, daß auch mein Andenfen erloſchen fey in dem 
Buche des Lebens, worin es iſt gefchrieben worden. « 

So ftand David dem Saul gegenüber, der ihm and Le⸗ 
ben giug, und allen Groll und Grimm eines aufgeregten und 
mißtranifchen Gemüthes über ıhn hatte ausgelaſſen. Er hätte 
die Hand erheben Fönnen gegen ihn, und ſich Die Krone, die 
ihm von Gott. werheißen war, auf das eigene Haupt fegen 
fönnen._ Er hätte ſchweres Unrecht an ihn heimfuchen koͤnnen. 
Dennoch widerſtand er aller. Berfuchung, irrte umher Jahre 
lang in, Wüften und Einöden in fteter Angft ums eigene Leben, 
um nur an dem Feinde fich nicht zu verfündigen. Zweimal 
hatte er das Leben Saul's in feiner Hand, und er gab ed. ihm 
bin, und freuete ſich des Sieges über das eigene Her; — mehr 
als hätte er. Reih und Scepter fih errungen, Weinend em—⸗ 
pfing er die.Borfchaft, daß. Saul nicht mehr unter den Les 
benden ſey, der doch fein Feind war, fein bintiger Feind bis 
in den Tod. : Weinend fang er ihm ein Trauerkied, das feinen 
Damen und feinen Heldenfinu follte verewigen in Israel; und 
Sreund und Beind, Jonathan und Saul hatten beide gleichen 
Theil an feinem Schmerz. Er flagte und trauerte um den 
Feind wie un den Freund. 

Wo. ihr folche Beifpiele vor Euch habet — da ſolltet Ihr 
wahrlich nicht ſchmaͤhen und nicht laͤſtern die Gotteskraft im 
Menſchen, und nicht die eigene Würde ſo tief herabſetzen, als 
vermöge es der Menſchengeiſt wicht über ſich, Sreund und 
Feind beide zu lieben und zu ſegnen. 

Wollt Ihr, es Euch leichter machen, und allen Wider⸗ 
fland im dem eigenen Herzen überwinden; — bedenfet nur, 
wie ſehr Ihr felbft der Nachficht und. der Schanung , der Dul: 
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dung und ber Vergebung bedürfet vor Bott und Wtenfchen. 
Was würde aus dir werden, mein Freund, fe Gott hach dem 
ſtrengen Rechte mit dir verfahren wollte, und deiner Schwäche 
nichts möchte nachfehen, und die feines wollte hingehen: lajfen 
von Allem, was dir in fhwachen Stunden ift begegnet? 
Sage darım ja nicht, e& ift diefes oder jenes Vergehen 
zu groß, als daß ich ed vergeben fönnte. Kein Vergehen ift 
fo groß, als daß du es nicht follteft vergeben fönnen mit gan⸗ 
zem Herzen und mit williger Seele. Sage ja nicht, vergeben 





„ . 
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kann ich Alles und Jedes, aber vergeifen kann ich nicht, 
was meinem Herzen einmal hat weh gethan. Was kann der 
Menſch nicht Alles vergeſſen? Haft du denn für die guten 
und heiligen Eindrüde und Empfindungen ein fo treued und 
fiheres Gedächtniß? Haft du die empfangenen Wohlthaten / 
alle mit folcher Treue und Feftigfeit dir gemerft und’ aufbe« 
wahrt? Warum will du nun eben das bittere und böfe Ges 
fühl fo fett die einprägen und ins Herz drüden, daß es bis 
ans Ende darin: ausdaure? Wergiß, wie du fo manches An⸗ 
dere haft vergejfen, und vergeffen müffen. Vergib, wie du J 
hoffeſt und beteft, daß Bott dir vergebe. Bedenke vielmehr, 
‚wie Pleinlih und geringfügig alle die mannigfachen Kränfun« 
gen find, die du die fo fehr zu Herzen nimmft, wie geringe 
fügig das Alles it — gegen eine einzige Sünde, die du mit ⸗ 
vollem Bewußtſeyn deiner Schuld gegen Gott begeheſt. Und 
dus wollteſt Vergebung und Verſoͤhnung hoffen für dich, wo 
du für Andere das ftrenge Necht, die Rache und die Vergels 
tung in Anfpruch nimmft, und jedes Vergehen und jede Belei⸗ 
digung und Zurüdfegung als ein ſchweres Verbrechen heim⸗ 
fucheft ohne Gnade und Erbarmen ? 

Dder glaubft du, ed habe Bott ein boppeltes Maß und 
Gewicht, eines, mit dem dir gewogen werde, und eines, mit ꝰ 
dem du ſelber koͤnnteſt wiegen und meſſen? 

Es gibt nur das Eine — das Maß der göttlichen Barm⸗ 
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pengigleit: ab prno a m ainw nun. » Wie du miſſeſt, 
fo wird. dir gemeffen werben. « 7172.13) 178: 
/ ie wollteft du nun. mit Ruhe und Faſſung deiner Stunde 





eutgegengehen, fo du wuͤßteſt, du ließeft einen Feind zurüd, — 
und wäre es auch nur ein einziger unter den wielen, — der 
dich der Härte und der Unverföhnlichfeit und der Unbarmherzig⸗ 
feit Fönute anblagen vor Gott? 

Gäbe es weiter nichts im Leben, dad umd weich und mild 
gegen jeded-Wargehen machen könnte, — es müßte die Kürze 
und Unfichergeit alled Lebens und Wandeld auf Erden und 
fchon zur Milde und zur Verföhnlichfeit Grund genug ſeyn. 

Willſt du die wenigen Stunden, von denen doc) jede ohne⸗ 
bin ihre Sorge. und ihre Plage hat, noch mit den kleinlichen 

‚ BZwiftigleiten dir und Andern verfümmern ? 

Wie oft iſt ed ein Wort, ein leerer Schall‘, der den Frie⸗ 
den jlört, ein Hauch aus des Menfchen Munde, der die Flamme 
der Zwitracht anfacht! 

Wie wandelbar find die menfchlichen Gefinnungen! Das 
Wort von geſtern ift heute nicht dasfelbe mehr. Du hörft es 
freilich noch inamer, und Hörft den Hohn und Spott, der es be⸗ 
gleitet Hat, und redeft dich felbft. hinein in deinen Grimm; aber 
wie weißt du, was Jener im Herzen hat, dem.das Wort iſt uns 
bedacht entfahren ? — Wo ein Wort die Flamme hat angefacht, - 
da genügt ein Wort, ein Hauch aus ded Menfhen Munde, 
um die Flamme wieder auszulöfchen. Und wo ein Wort genügt, 
ein Hauch aud Herz und Mund, da wollteft du. zürnen, und 
wollteſt deine Lebensruhe auf Tage, Wochen und Jahre hinaus 
Dir verbitteru, und allen Schmerz und Jammer über ‚dich nehe 
men, den der böfe Streit dir ind Haus bringt? Wie weißt 
du, wie viele folche Tage und Wochen und Zahre du noch übrig 
haft, Menſch!? Uad wie weißt du, ob nicht, bevor der Streit 
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geſchlichtet iſt, Einer von Euch beiden ſchon vor Dar Top 
und den Andern'der Härte zeihett TU ni 

Ze weniger du auf alle diefe Fragen befiiminf. und gend 
gend kannſt Befcheid geben, deſto mehr’ ſollteſt du es dir am 
gelegen ſeyn laſſen, die erſte und flüchtige Stunde zu ergrei⸗ 
fen, um allen Streit und Zwiſt bzuthun, und den verjaähr⸗ 
ten Haß in milde Liebe zu verkehren. Es gibt der Stunden fo 
wenige, da dem Menfchen dad Herz aufgeht. Ergreife fie 
und halte fie feit, um fie mit einem! ‚gottgefähigen nund⸗ gott: 
feligen Werke der Liebe und der Milde zu: Frönen und’ zu ver 
hertlichen. Und es wird die Stunde, da-du die Hand veichufl 
jur Verföhnung, und deinen’Beind' and Herz!drückeſt, die 
eine gnadenreiche Stunde’ feyn ; eine Stunde "ds Briedend 
und ded Segens, und du wirft fie glücklich preifen: nrehr denn 
jede andere. Du haft einen. Freund gewonnen‘, haſt einen 
Feind überwunden, haft dein eigenes Herz beſiegt, haſt! den 
Frieden dir errungen, haft das freudige Gefühl’ fürs‘ ganze 
Leben‘, das mehr ift ald jede Genugthuung, auf die dur Hättefl 
rechnen koͤnnen, und haft Gnade und Erbarmen zu Hoffen vor 
Gott am Tage des Gerichts. Es freuen fich die Engel Gottes 
mit und ob eines ſolchen Sieges der fittlihen Kraft über den 
böfen und eigenwilligen Serzendtrieb,. Es ift der ſchönſte Sieg, 
den wir im Leben feiern. »Mehr ift, fagt die Schrift, wer 
» fich felbft überwindet, feinen Geiſt beherrfcht, feinen eigenen 
» Willen bezwingt, — ald wer Städfe und Länder überwältiget 
und beswingt. « 

Es ift die Kraft dem Menfchen fo fpärlich zugemeflen,  ? 
daß es fündhaft wäre, fo er fie im leidigen böfen Kampf der 
Welt verzehren wollte, ftatt fie im heiligen Kampfe für die hei: 
ligften Angelegenheiten des Lebens zu weihen und zu bewähren. J 
Darum tilge jeden Groll und Gram in deinem Herzen, der 
nur an deiner Lebenskraft, an deinem Lebensgeifte zehrt, und 
wie ein Wurm an deinem Herzen nagt, und halte den Geiſt 
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und. die Kraft, dir frei für dad, was das Leben. erheitert und 

| verfchönert, verfläret und veredelt, heiliget und verherrlicht. 

} Und es wird- der Griede Gottes mit dir feyn, du wirft Gnade 

und Erbarmen Funden: in Gottes Augen und der Menfchen Aus 

gen, und alle Schuld und Sünde wird dir erlajlen und vers 

Vin werden, wie du felbft Haft vergeben Alen, die ide an 
dir t verſandiget haben. Amen. 


Somige du . Gott, und Rätten in der giche und in der 
Barmperzigfeit, daß Wohlwollen und Wohlthun ſich unter 
and. exhalten uud verbreiten, und jedes harte Herz weich werde, 
und jeder rauhe Sinn mild und fanft, — daß wir in Freund⸗ 
Kigbeit, und Einigkeit ſtets zuſammenhalten und zuſammenle⸗ 
ben, wienes dein Wille iſt, und wir Gnade uud Erbarmen 
finden ;; Gott, ‚vor Deinem Angefichte, wie wir fie felber üben 
Einer gegen den Andern. Um des Sriedens willen, der ung 
verheißen ward — um der Liebe willen, die du uns geboten 
Bat. -—, um des Segens willen, auf den wir hoffen, um den 
wir zu dir baten, erhöre und, unfer Gott und Vater! Amen. 
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»Sie follen mie machen ein Heiligthum/ und ich will thronen umee 
sihnen!« -. — 


En. ſonderbare Zumuthung! Der Menſch ſoll ſeinem 
Gotte ein Heiligthum machen — ihm eine Wohnung bauen, ein 
Haus, worin er weile! Als wenn nicht Gott die Welten hätte, 
die er füllet mit feinem Geilte, und füllet:mit feiner: Herrlich» 
keit. Als wenn nicht die Himmel über uns fein Thron, und 
die Erde unter und bis in ihre tiefſten Tiefen von feiner Mache 
und Herrlichkeit erfüllet und durchdrungen wären. Als. wenn 
nicht jede Stätte, die wir betreten, Der geheiligte Boden wäre, 
wo Gott thronet und waltet... Als wenn. nicht: üherall,' wo: 
wir feinen Ramen nennen, der Geift des Herrn auf uns 
ruhe, und ſein Segen über uns komme! 

Und doch will es Gott fo, daß wir ihm ein Haus kaum, 
danıit er throne und weile unter und. Wir mit menfchlichen 
Mitteln und Kräften ibm dem Herrn der Welt, dem alle 
Raͤume frei und offen fiehen, dem alle Kräfte dienftbar find, 
und alle Schäße angehören! 

- Wäre ed nun zu feinem Gebrauche und Nutzen, daß wir 
das Haus bauen, und 88 ihm herſtellen in menſchlicher Pracht 
and Herrlihfeit, — fo wäre darüber weiter Nichts zu reden. 
Wir bauen ihm ein Haus und erhalten es in Ehren und Würs 
den, und hätten fomit gethan was unferd Dienfles it! Aber 
Ihr fehet wohl felber ein, meine Freunde, ed gefchieht das 
niht um Gottes willen, nicht gu feiner Bequemli chfeit, nicht 
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zu feinem Nugen, nicht zu feiner Ehre, daß wir ihm dad 
Haus bauen; fondern es gefchieht das um unfertwillen, um 
unfern eigenen tiefgefühlten Seelen» und Herzensdrange zu 
genügen, um der eigenen Seele, die nach Gott verlanger, 
und ſich in feiner Nähe zu dem was heilig ift und herrlich iſt 
auf Erden emporgehoben fühlet, eine Ruheftätte zu bereiten, 
wo fie dem unfichtbaren Gotte diene, ihm ihr Opfer bringe, 
ibm ihr Leben weihe, ihm ihr Leid und Weh, ihr Sehnen und 
Verlangen, ihr Hoffen und ihr Wünfchen offenbare. 

Dazu erbauen wir das Heiligtum des Herrn, dad feinen 
Namen trägt; und weil es: feinen Namen trägt, auch heilig 
ift auf Erden, — auf dag Alle; die darin eingehen, ſich in Got⸗ 
es Schug begeben, und. fich gegen alle Aufechtäugen und Ver⸗ 
fuchungen des Lebens gefichert und geborgen fühlen. 

So der Menfch das fönnte, daß er dem Herrn ein Heis 
ligthum baue in fich, in dem eigenen Herzen; — oda 
wäre. das’ Wort Gottes auf ganz andere Weile ind Leben ger 
treten, umd es würde Gott auch thronen in und und unter 
une! ab uam mw won wir ba aba !oamaa- anna mw 

Hätten wir den weiten, hellen, tiefen Sum und Blich, 
daß wir in der großen Welt Gottes, in dem großen Tempel 
des Herrn und zurecht zu finden wüßten und feinen Geift und 
Ddem wehen hörten durch die weiten Räume der Natur; haͤt⸗ 
ten wir. ein fo großes, weites Herz, daß wir die großen. Ge⸗ 
danken einer in Bott verfenften Seele, die mit allen ihren Faͤ⸗ 
den an Bott hängt, und aus ihm, dem ewigen Quell ded 
Lichted und des Lebens, der Wahrheit und der Liebe, ihre 
Nahrung ziehet, fallen fönnten: — was wäre dagegen da? 
$leinliche Gefühl, mit dem wir in den abgeriflenen Stunden 
unfers Lebens vor Gott treten? Was wäre Dagegen al uofer 
Beten und Bitten gegen eim folches Lied der Andacht und Det 
Liebe, gefungen an den Altären Gottes, die er felber hat er⸗ 
richtet und aufgebauet zu feines Namens Ehre?! 
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» Die Himmel und aller Himmel Himmel umfaſſen dich 
nicht, gefchweige denn dad Haus, das ich dir habe erbaueti« 
Wie könnten wir je über diefen einfachen Gedanfen hinaus⸗ 
gehen, der fo alt iſt als die Tempel und Sotteshäufer in Is⸗ 
rael, — fo wir ein Her; hätten, das für ſolche Größe und 
Höhe weit und groß genug wäre?! Es müßten ja die Mauern 
uns zufammendrüdfen, mit denen wir dad Heiligthum Gottes 
umgeben, und dad Gewölbe wie eine Laſt und auf dem Herzen 
liegen. Ä 

Aber weil der Gedanfe und nicht fo weit trägt, und dad 
Herz nicht, und wir in den großen Tempeln der Schöpfung 
wie verwailt und .verlaifen uns nad) Gott und feinem Geiſte 
umſehen, und das Alles für Traum und Dichtung halten, 
was uns von folhem Walten Getted und folhem Wehen feis 
nes Geiſtes ift offenbaret worden; darum bleibt uns Fein Heil 
and feine Hülfe ald die, die wir an der heiligen Stätte fin. 
den, die wir felber dem Herrn haben erbauet, daß er throne 
und weile unter uns! 

Aber um fo mehr auch mitffen wir fie ehren und heilig 
Balten als die heilige Stätte, an der uns Bott erfchienen ift. 
Denn wenn auch da feine Ehrfurht wäre, und der innere 
Herzensdrang und nimmer hinzöge zu den geweiheten Altären 
Gottes; — was bliebe da noch den fleinen Seelen übrig, die 
im Himmel igren Bott nicht finden und auf Erden nicht und 
im eigenen Herzen nicht, und ihn nun auch da nicht ſuchen 
wollen und nicht finden Pönnen, wo ſich Gott in feiner Milde, 
Liebe und Barmperzigfeit zu ihnen hat herabgelaffen ? 

Was die Propheten den Tempel Gotted nennen — den gros 
Sen Tempel ded Herrn, in dem die Gottesſtimmen fich hören 
laſſen, und predigen und reden zu feined Namens Ehre, den- 
kennen fie nicht, und fie gehen daran vorüber ohne Herz und 
Seele. Die Stätte, die fie felber fi Haben erbauet zur Ehre 
Gottes, die achten fle nicht, und ehren fie nicht, weil es ein 
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menſchliches Werf it! Aus den Tempeln zieht fie der Welt: 
finn. Nicht da thronet Gott in feiner Herrlichkeit, fondern 
draußen in der Welt, im Leben. Und wie fie hinaustreten in 
die Welt, ins Leben, verirrt fih ihr Blif und Sinn, daß fie 
nirgends ein Göttliched und Heiliged wahrnehmen, nirgends 
fich auch nur. danach umfehen, immer und überall nur die bloße 
Natürlicäfeit, die gemeine Menfchlichfeit vor Augen haben! 
Wie fol nun da der Beift fidy erheben, und das Herz fich fläre 
fen zum Dienfte Sotted und zum Kampfe des Lebens? — 
Darum iff auch kein Geiſt weiter in ihnen, als den fie von 
Tag in Tag verbrauchen. . Wie fi der Glanz, die Pracht des 
Lebens trübt und bleicht, und fie in ihren Ehren und Freuden fich 
verdunfelt fehen, — iſt auch ihr Lebenslicht, das Licht des 
Glaubens und der Hoffnung und der göttlichen Gnade, über 
ihren Haͤuptern erlofchen wie ein Licht in finftrer Nacht! 

Daram wohl uns, fo wir e8 vermögen, daß wir dem 
Herrn ein Heiligthun erbauen, und ed in Ehren halten, daß 
er throne und verherrlicht werde in uns und unter un! 
Murr fragt es fi, wie denn das Heiligthum erbauet, ges 
heiligt und verherrlicht werde, daß ed eine Stätte des Heils 
und des Gegend werde, wo Bott thronet im feiner Herrlich: 
keit? 2 

Und darüber gibt und nun eben die Befchreibung und 
Einrichtung der Stiftshütte, wie fie Mofed und befchrieben 
und vorgeztichnet hat, die vechte Weiſung und Belehrung. 


Vier Stücke find es, wie wir ſchon früher einmal aus 
einander gefegt haben, die dem Tempel Gottes feine Weihe 
iind feine Heiligfeit gaben in alter Zeit. Wo diefe vier Sinn⸗ 
bilder ded Glaubens und der Liebe waren, da war auch der 
Zempel Gottes; da thronete Gott in feiner Herrlichkeit. Die 
Teppiche und ©Aulen, und fpäter die Mauern und Wände, 
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waren in jeglihem Sinne nur die Hülle, die dußere Einfaf- 
fung und Belleidung, die dem Gebiete des Heiligen feine 
Grenze zogen, ohne den Begriff und die Würde des Heiligen 
weiter zu erhöhen oder zu verherrlichen. 

Diefe vier Sinnbilder des Glaubens und der Liebe waren: 

nano ıprnbw anna Ip 

Die Bundeslade, 

der Leuchter mit den fieben Lampen, 

der Tiſch mit dem Schaubrote darauf, und 

der Altar des Herrn. 
Die bildeten das Heiligthum. Der Opferaltar, auf den die 
blutigen Opfer kamen, die Opfer der menſchlichen Schwaͤchen 
und Sünden, der ſtand draußen vor dem Tempel, in der Vor⸗ 
halle des Heiligthums, und war verwieſen aus dem innern 
Heiligthume des Herrn. 

Da kaͤme es wohl nur immer darauf an, daß wir eben 
dieſe viere als die Sinnbilder des Glaubens und der Liebe im 
Sinne und Geiſte uns erhalten, und ſie ehren und verherrli⸗ 
chen, und wir haͤtten in ihnen und durch ſie uns ein Heilig⸗ 
thum erbauet zur Ehre Gottes, ein Heiligthum, darin Gott 
thronet unter uns! 

Und dazu moͤge uns Gott ſeinen Segen geben, Licht und 
Rath und Stärfe, daß wir fie als ſolche erkennen, und in 
Wahrhaftigkeit und Aufrichtigfeit aufnehmen unter und, zu 
unferer Ehre und Verherrlichung und zur Ehre Gottes, dem 
wir dieſes Haus haben erbauet und dieſe Stunde weihen. 
Amen. 


1. Die Bundeslade des Herrn, die war das Heiligſte 
"an dem Tempel Gottes, pwon.nwyb isn yawaw, und 
die Stätte, wo fie land, war dad uwTpr wıp, dad Aller 
beiligfte, das von den Hallen des Tempeld, wo die Sinn- 
bilder des Glaubens flanden, war getrennt und geſchieden. 
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Zwifchen den Cherubim thronete Gott, wie die Sage ging, 
und darım nannten. fie auch den Herrn der Welt, den Bott 
Israels: aaa awr »den, der zwiſchen Cherubim thronet!« 
Die Propheten, die ihn fo nannten, dachten fich gewiß dabei eben 
fo wenig irgend eine Befchränfung der göttlichen Gegenwart, 
als wir uns eine folche Verfürzung und Befchränfung des goͤtt⸗ 
Jihen Weſens dabei zu denfen geneigt find. Wie hätten fie 
fonft mit ſolcher Weihe und Begeifterung von dem Gotte des 
Himmels und der Erde reden fönnen, der alle Räume füllet 
in feiner Herrlichkeit, und den die Himmel nicht faſſen? 

In ſpaͤterer Zeit ward die Stätte, auf der die Bundeslade 
rubete, als der Mittelpunft bezeichnet in der ganzen Schöpfung 
Gottes, und der Stein, auf dem fie fand, war der Grunds 
fein, auf dem die Welt war erbauet worden MIDDWI NE IN 
Dobyanbsnnwin. Der Sinn und Geift in diefer Sage ift 
gewiß fein auderer, als der uns wohl allen eingeht und der 
Darftellungsweife der alten Zeit fo angemeilen iſt: daß die 
Welt auf Geſetz und Recht gegründet ift, und in dem Ges 
ſetze Gottes ihre Befeſtigung und Verbindung findet. 

Sin der Bundeslade lag dad Geſetz des Herrn, und Nichts 
ald das Geſetz *), eingegraben auf zwei fleinerne Tafeln, 
die mit Dem Singer Gottes, von feiner allmächtigen Hand, bes 
ſchrieben waren. 

Wo nun die Bundeslade war, da war das Geſetz, da 
war das Heiligthum des Herren, da thronete Bott in feiner 
Herrlicfeit, da war ded Herrn Licht, des Herrn Recht, des 
Heren Schuß und Gegen! 

‚ Und wenn fie auf ihreifZügen den ſchweren Bang gingen 
Durch die Sluthen und Ströme und Wüſten, die fie zu Durch 
ziehen hatten, — zog die Bundeslade des Herrn immer vors 
‚an! Und wenn fie in den Kampf zogen, in den heiligen 
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Kampf des Herrn, z0g die Bundeslade immer voran !' Denn 
mit dem Gefepe Gottes und in feinem heiligen Namen wirden 
fie. fiegen und jeden Feind überwinden, und fein Geſchick und 
Feine Macht auf Erden würde fie je überwältigen fönnen, fo 


ange fie das Geſetz des Herrn und feinen heiligen Bund in. 


Ehren hielten. 

Und haben wir fie nicht immer noch unter und — die 
Bundeslade des Herrn und das Geſetz Gottes? Iſt auch die 
Hülle, in der wir e8 aufbewahren, eine andere als die von 
ehedem, — das Geſetz iſt doch immer noch dasfelbe; iſt ein 
größeres noch als jened, das in der Stiftöhütte ward aufbes 
wahrt! Denn zu den zehn Geboten Gottes, die auf den Tas 


Vollendung, und zu der Thora noch die Propheten, daß 
Eines wie das Audere und ſey unfer Augenlicht, und uns zeige 
den Weg, den wir geben follen, und was wir zu thun und 
zu laſſen haben! 

Wollen wie mithin dem Heren-ein Heiligthum bauen, und 
es ſchmücken und verberrlichen zu feiner Ehre; fo muͤſſen wir 
vor Allem das Geſetz darin aufitellen und es in Ehren halten, 
ed verfünden mit reinen Lippen, -e8 anhören mit offenem Ohr 
und Herzen, es predigen im Namen Gottes des :Allmächti« 
gen, eö den Kindern einprägen und einfchärfen, danach thun 
und leben, — daß von dem Heiligthume Gottes aus fi) das 
Geſetz verbreite, und alle Seelen binde und einige in einen 
einigen heiligen Bund, der Gott und feinem Dienſte geweis 
bet iſt. . . 

Und wo folcher Geift waltet, und.die Seelen durchdrin⸗ 
get, daß alle in einem Bunde ſich einigen, und in einem Glau⸗ 
ben, einer Satzung, einer Regel, einem Worte und Bei- 
fpiele ihr Heil und ihre Seligfeit zu Kunden hoffen, — da wal- 
tet Gottes Geiſt, da it Gottes Wort lebendig worden, da 
bat Bott fein Heiligthum, da thronet Gott in Jorael! 


h 
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feln gefchrieben waren, haben wir die ganze Thora in ihrer 
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Die Sonne fteht in ihrer Mittagshoͤhe m213 pwon by — 
da ftand der Leuchter des Herrn mit den fieben Lampen. 

Ren ihm ging dad Licht aus, das Durch den Tempel 
Gottes , über Alles, was der Tempel Heiliges bewahrte, feis 
nen hellen Glanz und Schein verbreiten ſollte. Selbſt auf 
die Bundeslade, in die düftere fchaugrliche Nacht des Aller 
heiligſten, iin das Fein menfchlicher Blick hineindringen Fonnte, 
in welchem Bott unfichtbar verborgen ruhete, — fiel der Strahl 
des Lichtes, das alle Räume durchdringt. In einer fpäteren 
‚Zeit, im Tempel Salomos, als das Reich der Willenichaft 
und der menfchlichen Erfenntniß in Israel fi) erweitert und 
verbreitet hatte, — brannten flatt der fieben Lampen gehn 
im Tempel ded Herrn *). 

Dad Licht, dab folite brennen und leuchten, und nimmer 
ausgehen im Heiligthume Gottes! Die Prieſter, die follten 
es hüthen und warten und naͤhren, und es treu bewahren wie 
ihr Augenlicht, wie ihr Seelenlicht und Lebenslicht, und fol 
ten es flar und rein und hell erhalten, wie es aus dem ewigen 
Quell des Lichtes und der Liebe iſt gefloſſen. 

Auch und leuchtet ein ſolches Licht, und es iſt nicht mehr 
wie ehedem das Erbtheil der Prieſter. Die Propheten, die 
Heiligen und Gotterkornen, haben es für und errungen, daß 
Jeder, der das Herz dazu bat, Jeder, in dem der Geiſt des 
Herrn ift, ed zünde und leuchten laſſe über Israel. Das 
Geſetz Red Herrn und. das. Licht des Herrn, das über das 
Geſetz feinen Strahl und Glanz verbreitet, Eines wie das 
Andere: ein Heiligthum Gottes! Licht und Recht, mE 
amm ——. Släube und. Erfenntniß, Religion und Wiſſen⸗ 
fchaft — wie Ihr fie immer nennet, beide find fie der Aus: 
fluß bes göttlichen Geiſtes, in beiden fließet die eine Quelle 





®) 1.8. d. Kön. 7, 49. 
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der ewigen und untrügliden Wahrheit, die uns ift ins Herz 
gegeben worden, daß wir danach leben auf Erden, und darin 
felig werden, wenn einft das höbere Heiligthum Gottes uns 
wird aufgeſchloſſen werden ! 

Mo fie zufommen ſich einigen im Menfchen, nit wie 
die zwei widerftrebenden Kräfte um die Herrſchaft über Geift 
und Willen kämpfen, fondern in Bott und feinem heiligen 
Worte ihre Vereinigung finden, — da ift göttlicher Geil, da 
ift göttliche Kraft, da ift Gottes Wort lebendig ins Dienfchen. 

Zrauet ihnen nicht, fo fie Euch Eines preifen, und das 
Andere nehmen wollen. — Xrauet ihnen nicht, fo fie Euch 
von dem Glauben reden, der blind ift, und von dem. Gehor- 
fam, der Enechtifch fich fügt unter den Buchftaben, und von 
der willeulofen Zurcht, die ihren Gott im Dunfeln ehret, und 
ihn fürchtet, weil er in Dunkel ſich huͤllet. 

O es gibt nur einen Gott, der ift der Gott des Lichtes 
und der Wahrheit! Als er die Welten ſchuf in ſeiner Weisheit, 
da war das fein erſtes Wort, das die Welt ind Leben rief: 
es werde Licht! Licht über den weiten Weltraum! Und als er 
den Menfchen fhuf, da fchuf er ihn in feinem Ebenbilde und 
©leichniffe, daß er felber wie ein göttliches Wefen fey, und 
dad Gute erfenne und das Böfe, und nach eigener Einficht, 
nad) eigenem Urtheil, nad) eigener freier Wahl und Neigung 
ſich für Eines entfcheide! 

Und weil der Sinn des Menfchen, fich felber überlailen, 
zum Böfen geneigt ift, gab ihm Gott zu dem Gefetze, das er 
im Herzen trägt, zu dem Lichte, das in ihm leuchtet, eines 
noch dazu, das er für ihn bereit gehalten harte vom Anbes 
ginne der Schöpfung an. Aber nicht daß er dad eigene Licht 
werdunfle und in fich untergehen laffe, fondern daß er Eined 
an dem andern zünde, und eines mit dem andern leuchten 
laſſe durch die Welt. 2 39 Jam» Unfer Licht ift in 
Gottes Hand, und Gottes Licht in unfrer Hand!« 
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Bir, die wir dem einigen Gott der Wahrheit einen Tem⸗ 
pel bauen, wir dürfen das Licht des Herrn nicht aus den Haͤn⸗ 
den geben, das er unfern Händen hat anvertrauet; dürfen 
aber auch nicht das ausgebrannte Licht in Händen tragen, und 
dem Sonnenftrafl, der von allen Seiten auf und eindringt, 
dad Aug und Herz verfchließen. 

PEIYINIMM. 3 »Das Gefep ift die Lanıpe, die 
Lehre ift das Licht.« an ab Kımna MW fagen die Alten. 
Unfer Glaube iit der Glaube des Willens und der Erfenntnif, 
Fein blinder Glaube, fein Fnechtifches Feſthalten an dem Buch» 
ftaben und feinen Sapungen. 

Pax nbe ne 37 iſt das hoͤchſte Gebot der Gottes— 
Ichre. ma pm bawn — » Mit Verftand und Einfiht Gott 
ertennen — daß ift ded Menfchen Ruhm!« Das Licht, das-in 
und leuchtet, das natürliche Licht, das Geelenlicht ift Gottes 
Licht! as mw “nn. »Der Geift ift es im Menfchen, 
der Odem des Allmäcdhtigen, der ihm die Einficht gibt und 
das rechte Verftändniß!« » Der Engel zwifchen Gott und Mens» 
ſchen iſt — der Verftand!« ybaw an vnbab oa pa Ixbom. 
„Wer die Vernunft bintanfegt, und von ihren Wegen fich 
entfernt,« — in trüben Bildern, in Worten ohne Sinn, in 
Formen ohne Geiſt, in Werfen ohne Liebe feinen Glauben und 
feine Rechtfertigung findet, — »der hat den finitern Mächten. 
die in der Hölle ihr Wefen treiben, fich hingegeben!« — 
m 0891 Inpmbawn Im pn DIR 

So möge denn das Licht des Herrn leuchten unter uns, 
daß wir wandeln im Lichte Gottes! Hell und freundlich fey 
unfer Glaube, klar das Wort, hell der Geiſt! Im Tempel 
Gottes wollen wir ed zünden, und es rein und heilig hals 
ten, daß ed von heiliger Stätte ausgehe wie ehedem von Zion 
aus, und in jedem Haufe und in jedem Herzen wieder leuchte! 
D da bauen wir dem Herrn ein Heiligthum, darin er thronet 
und weilet unter und! 
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III. Und weiter Nichts als Licht im Tempel Gottes? 

Vor der Bundeslade des Herrn, gerade in der-Mitte 
ftand — der Altar Bottes. Auf dem Altar brannte ein 
heiliged euer. Und wie der Priefter mit jedem Morgen 
und mit jedem Abende dad Licht zu hüthen und zu warten hatte; 
fo mußte er auch auf dem Altar Gottes das euer zuͤnden, 
und fein Opfer dem Heren bringen — fo rein und mafellos, fo 
unkörperlid und geiftig, ald nur immer Menfchenhände es 
bereiten koͤnnen — vom reinften Weihrauch den reinen Duft, . 
der aus der Flamme auf zum Himmel flieg. 

Ahr fühlet wohl felbit, meine Sreunde, was das für 
ein heilige euer ift, das wir in den Tempel Gottes brin« 
gen follen. Es ift das heilige Beuer der Andacht und der 
Liebe, Ä 

Was wäre Licht ohne Wärme, was wäre Glanz und Klar⸗ 
heit ohne iunere Gluth? &o wir dad Geſetz hätten im Tempel 
Gottes und den Glauben daran, jo wir die Weisheit hätten 
und die Willenfhaft, und hätten ein leeres, Falted Herz; — 
wo wäre da das Heiligthum des Herrn?! Wärmet Euch an 
dem Kerzenfchein! Wärmet Euch an dem Sonnenlicht, wenn 
ed im Falten eifigen Froſt von den ſchneebedeckten Bergen glän- 
zend wiederfcheinet! Es freuet fi) das Ang des fchönen Lich⸗ 
tes, und labet fih an dem hellen Glanz! And doch ijt in der 
Erde Alles todt und abgeftorben, und unter dem fchönen und 
glänzenden Gewande regt fi) auch nicht ein Keim des Lebens. 
Alles fchlummert und ruhet, und fo Ihr die glänzende Dede 
hinwegziehet, it Alled wüft und öde und wild und fchanerlich 
anzufehen. Was ſchlummert und ruhet, dad wedt das Licht 
nicht wieder auf zum Leben! Es harret und wartet, daß das 
euer fid) wieder zünde, und die Welt erfreue mit feinem 
warmen Strahle. Dann feimt und fproßt und blüht und 
reift, was nur des Lebens Keim in fi hat. Dann leuchtet 
auch das Sonnenlicht um Eins noch fo hell und herrlich, und 


380 


aus dem Lichte quillt der Segen, der Gott und Menfchen 
freuet. 

Iſt es nicht auch fo mit dem, was der Menfch als Licht 
und Leben in ſich traͤgt? 

An der Waͤrme des Herzens gebeibet die fchönfte Frucht 
des Blaubens — die Hoffnung und das felige Gefühl der Ans 
dacht! Wo Die heilige Olut des Herzens ift erlofchen und aus⸗ 
gebrannt, da zündet dad Licht der Wiffenfchaft fie nimmer 
wieder an! 

D daß wir den göttfichen Funken und aufbewahret hätten 
von dem beiligen Seuer, das in der alten Zeit auf dem Altare 
Gottes brannte. Da war weit weniger. Licht und Wiffenfchaft 
in Jérael, aber das heilige Feuer brannte in jedem Herzen! 
Und wie von den Altären Gottes die reine Flamme, der reine 
Duft in den Himmel ſich erhob, fo flieg des Menfchen Sinn 
und Geift zu Gott empor! 

Sie beteten nicht wie wir, nicht fo oft, nicht fo viel und 
nicht immer das Einerlei! Aber in jedem Worte war Ficht und 
Leben! Das Lied, das fie dem Herrn fangen, floß wie ein 
heißer, glühender Strom aus der innerften Seele, und jeder 
Zon und jeder Laut fand feinen Wiederhall in den gleichges 
flimmten Herzen einer heiligen Gemeinde, und was nur Odem 
batte, das flimmte ein in den Tobgefang des Herrn! 

Da war Andadht in Israel! Die Stunden, da fie an 
den Altären Gottes ftanden, waren heilige Stunden, Stun⸗ 
den der Weihe, felige Stunden, Stunden, die ihnen unver⸗ 
geßlich waren und blieben, und ein Angedenfen liehen in jedem 
Herzen! 

Da konnten fie dem Herrn ein Felt feyern, denn es war 
feftliher Sinn im Volke! Heiter und freudig zogen fie ein in 
den Tempel des Heren, die Schaaren Israels. Bon Dan 
bis Veerfeba, vom Libanon und Euphrat famen fie heran. 
Wer. ein Leid auf dem Kerzen trug, der trug es hin, und 
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legte ed nieder an die Stufen der Altäre, und wen im Freude 
und Seligkeit das Herz ſich hob, der brachte Dank und Preia 
für allen Segen, den ihm Gott verliehen haste. Da konnte 
der Prieiter ‚beten, und es betete mit ihm ein ganzes. Wolf, 
und alles Volk in Israel fprah: »Amen! Amen! Dank 
und Lob und Preis dem Herrn!« Und Alle waren ergriffen 
von dem einen Worte, das dem Priefter über die Lippen "ging: 
Und wenn fie da anflimmten das große.Lied: » Daufet Dani 
Seren, denn er iſt freundlich, und ewig waltet feiwe: Lit « — 
dann bebte- jedes Herz vor Freude und Seligkeit,; und ſterwuß⸗ 
ten doch wenigſtens, ‚wofür und warum fie zu danken Hätten, 
und wie freundlich fich ihnen Bott bewieſen habe. 

Darum fehnte fi) audy das Herz fo fehr nach ſolchen 
Stunden. »Es durftete ihre Seele und ſchmachtete ihr Herz 
»nach den Hallen und -Vorhöfen, wo fie ihren Bor“ finden 
»follten, und Merz und Leib jauchzten dem lebendigen Bott mite 
gegen. Wie der Vogel fein. Haus hat, und die. Ddywalbe 
sihe Neſt, und immer dahin wwiederfehret, wo fie ihre Jungen 
»hät, fo zog der innere Heezenseus ſie bin — nach den Altaron 
» Gottes! 4*). 

O folde Andacht und Kede iſt ſchon laͤngſt nicht amähe i in 
Israel! Darum it auch das Heiligthum des Herrn 'bei allent 
Lichte, das uns leuchtet, bei aller Kunſt, die wir in Anſpruch 
nehmen, um dem ſinkenden Tempel aufgubelfen, dennoch immer 
im Verfall und Sinfen! . Zu 

Ahr Fönnet Stein und Holz durch die Kun bewegen, daß 
fie zum heiligen Bau ſich fügen, hoönnet ihm dem äußern Glang 
und Anfirich geben, koͤnnet Lichter zünden, die da leuchten 
duch den Tempel Gottes, daß die Nacht in Tag verfehret 
wird; — aber die Gluth, die die Herzen erwärmt, und fie eini⸗ 
get und bindet, als wären ſie im Feuer gelöther, die Glath, 
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die unſerm Wort und Werk die innere Labensfraft und Fülle 
gibt, umd. den Segen daraus fchaffet, daß es für den Hims 
mel und gedeihe — die bringet Ihr mit aller Kunft und 
allen Aufwande nicht hinein! Die muß jedem aud dem Her⸗ 
sen Fontmen. 

. D fo:möge das heilige Feuer, das im Erföfgen iſt, ſich 
wieder zuͤnden in Jorael, und wie eine reine Altar⸗ Flammo⸗ 
ſich zum Himmel heben. . 

Es:glimnit der Funke nody immer fort i in ım8! She füße 
let ihn. wohl felber hin und: wieder! Ihr wiſſet ihn nur nicht 
recht. zu nähren und zu pflegen. Es fehlet audy wohl au pries 
fterlichen Händen, die dab. Feuer hüthen und vor Rauch und 
Dunft und Qualm bewahren! 

D laſſet und dem heiligen Werfe uns weißen, und unfer 
Leben daxan fegen, fo es Gottes Wille waͤre! Haben wie die 
Afche nur .erit abgeräumt von dem Altar Gottes Ind die auds 
gebrannten Knochen, die auf dem Altare Gottes liegen anges 
Bäuft von ehedem, geben wir.den rechten Geiſt und Odem 
nur dazu; 0 fo fachen wir den Bunfen wieder dn, und züns 
den ein heiliged Beuer dem Herrn, das jedes Herz erwärmt. 

Und wo ſolches Feuer glübet, und folde Flamme zum 
Himmel -fich erhebt, — da ver Gott fein Heiligthum, da thro⸗ 
net Gott in. Serad! 


iv. Nun wäre aber noch Eines, meine Freunde! An dem 
Altare Gottes, dem Lichte des Herrn gegenüber, ftand der 
Zifch ded Heren mit den Schaubroten darauf — zwölf 
Brote, fo viel ald Stämme in Israel! 

An der.einen Seite — das Licht, die Himmelskoſt, an der 
der Menſch für den Himmel reift; an der andern Seite — dad 
Brot, das ihm von Bott befchieden ift, daß er lebe und fatt 
werde auf Erden. Zivifchen beiden — der Altar Gottes, damit 
er wille, daß er Beides zu empfangen habe aus dem reichen 
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Schatze der göttlichen Gnade, und feines aus ſich felber, aus 
eigener Kraft und Stärke fich bereiten könne; fondern jedes 
als ein von Gott Begebenes im Dienfte Gottes zu weihen und 
zu heiligen habe. 

&o lange wir noch immer in dem unfeligen Wahne und 
Serthume chen, daß wir ein Andered in Gottes Haus und 
Heiligthume, ein Anderes in der Welt betreiben; fo lange, 
meine Freunde, hat Eines wie da6 Andere — Haus und Hei⸗ 
ligthum — keines feſten Grund und Boden. 

Wer draußen ohne Scheu und Furcht vor Gott and feis 
nem heiligen Geſetze fein Werk betreibet, und immer nur feis 
nen Reichthum mehret, ohne daran zu denfen, wie er es vor 
Both zu verantworten habe, fo er ein Mehreres fich nehme, 
als ihm von Bott vergönut ift; wer Draußen ohne Weihe und 
Gegen die Frucht vom Baume des Lebens pflüdt, ohne daß 
e ſeinen Sort und Herrn die Ehre gebe, und das Opfer 
beinge; wer Tag für Tag als ein gottvergeifener Menfch ſich 
in der. Welt herumtreibt, und Beinen heiligen Gedanken ers 
übriget, der ihm dad Haus weihe und feinen Beruf heilige; — 
der gehört auch dem Haufe Gottes nimmer an. Ihn zieht 
das Herz nicht hin, ihm find die Stunden, die er in Gottes 
Haus verlebt, verlorene Stunden, müßige Stunden, aus 
denen er weiter nichts mit nach Haufe nimmt ald das Gefühl 
der eigenen Heszendleere! Sein Reid) ift ein anderes — und 
Gottes Reich ein anderes! 

Ehedem da war das anders. Da war die Arbeit ihr 
Beruf und Dienſt — Dienſt im Dienſte Gottes. Und wer das 
Feld bauete, und wer den Pflug führte, und wer das Schwert 
führte für Volk und Vaterland, und wer das Wort führte 
fire Gott und das Recht und die Wahrheit — war Einer wie der 
Andere dem Herrn heilig. Es ward die Saat auf dem Seide 
gefegnet, das Brot auf dem Tifche gefegnet und geheiligt vor 
Bstt dem Herrn, und Sonnenlicht und Thau und Regen ges 
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feguet. wie das Licht des Glaubens und wie dad Wort und 
Berk der Andacht und: der Liebe. Da gingen..fie denn auch 
bin, um fich für ihren Beruf und Dienft Licht und Math und 
Kraft und Segen einzuholen. Denn »von Zion katı die Hülfe, 
und von. dem Heiligthume Gottes ging alle Reaft und aller 
Segen aub zu .dei fie. ſtark und ftandhaft machen ſollte. 

Darum.ftinnd der Tifdy da mit dem Brote, and neben 
dem. Brote lag auch das Geraͤth und Werkzeug, womit das. 
Brot bereitet wird, — ein:Bild und Gleichniß, daß auch der 
Fleiß und das menfchliche Beftreben in feinen Mitteln: gefegnet 
ift von Gott,/ Daß was wirin Nedlichkeit und. Wiederfeit ſchaf⸗ 
fen, unter Gottes Schu und Huͤlfe als ein Heilige Werk ges 
deihen müffe, fo wir ed im. Glauben und im der Diebe peiligen 
und weihen.- 

. daß es aud ſo unter une wäre! daß der aiſch ‚an 
dem wie eſſen, .ein Heiliger Mtar Gottes fey, -und Heiß und 
Biederkeit wieder auffommen mögen in Israel! Daß jeder lebe 
von feiner. Hände Werf, und ein haͤuslich frommet Sinn ſich 
verbreite in Israel. 

Da bauen wir ein Heiligthum dem gem, y darin Gott 
thronet und weilet unter uns! 


So möge u und Gott ‘feinen Segen geben, daß es alfo 
auferftehe unter und das Heiligtum’ des Herrn, im Geiſte und 
Wefen heilig und herrlich wie ehedem. — Es that gewiß zu 
feiner Zeit. fo dringend Neth, daß die Stämme Igsraels fich 
einigen in einen treuen feften Bund, um ihren Glauben und 
ihren Namen und ihre Ehre aus dem Sturme der Zeit zu 
retten: Nur Einheit und Einigfeit fann und reften! Unb wo 
fänden wir einen feitern Anhaltspunft, einen fichrern Ruhe⸗ 
punkt ald in den gemeinfchaftlihen Heiligthume, wo Seele 
und Seele, wo Her; und Herz fich einiger und zufammen 
finden ? 
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Ein Gott und ern Heiligthum, ein Glaube und ein 
Befeg ; ein Himmel und dine Seligfeit! — Was. Könnte 
und da noch trennen und aus einander halten?! - ".. x: 

So faffet:uns dent: Herrn Em: Heiligthum machen, und 
Alle daran bauen nach Kräften und Wermögen. Mer. dei 
Geiſt hat, der bringe den Geift in Gottes Haus und Heilig: 
thum; wer dad Licht hat, der gebe Licht; wer die Wärme 
bat, der gebe feine Wärme; wer Nichts hat als feine Liebe 
und feine Anhänglichfeit, der gebe fie uns her, und fey ein 
treuer, ſrommer Prieſter im Tempel Gottes! wi wir 53 
3b 3327 — Jeder nachdem er vermag, nachdem ihn das 
Herz dazu treibt. Und ed ivird Gott auch feinen Segen 
dazu geben, und Auch uns erbauen und erhöhen, daß wir 
auferftehen von dem tiefen Galle, den wir erlitten haben ! 

Wie das Heiligthum des Herrn fich erhebet, und das 
Licht inimer freundlicher im Tempel Gottes leuchtet, wird 
auch der finfende Stern Jsraels, der fchon bald erlofchen 
wäre, immer höher fich am Himmel heben, immer heller glaͤn⸗ 
zen, und unfer Nanie und unſer Angedenken verherrlicht ſeyii 
auf Erden! Amen! 


»&o Gott nicht bauet das Haus, vergeblich ift dei 
»Bauer Zleif und Mühe!« 

So gib du und, Gott, deinen Segen! zu ünferm Wort 
und Werk die Külle des Geiftes, des Lichtes, des Nathes 
und der Stärke, daß das Heiligthuni, an dem wie noch immer 
bauen, wie ed in deinem Namen ward begonnen ‚auch in 
deineni Namen vollendet Werde, und Heil und Segen bringe 
Allen, die daran fchaffen, Allen, die darin Eingehen, Allen, die 
es mit ihrem Geifte erleuchten, mit ihrer Herzensgluth erwaͤr⸗ 
men, mit ihren Händen ſchmücken und verherrlichen! 

Und weil nun Alles Stückwerk iſt, was Menſchenhaͤnde 
ſchaffen, ſo gib uns die Hoffnung ins Herz; daß es einſt un⸗ 

Mannh. gottesd. Vortu I. 25 


ſere Kinder vollenden. werden, 1069 wir Im Glauben und in 
der Hoffnung fuͤr ſie haben angebauet. Darum beten wir zu 
dir, daß du an ihnen es uns lohnen und vergelten wolleſt, 
was wir zu deines Namens Ehre in Geiſt und Wort und 
Werk: geſchaffen haben. Amen! un - | 
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2 Des @rrsirtige der Heiligen Schrift, "das und vom’ 
Anbeginn des Jahres bis zur vorlehten Parefchah den- Sof 
gab zu unfern Betrachtungen, ift vorkäufig beendiget. : 
21° Wie ſtehen“ jetzt, meine Freunde, auf einem ganz fremd⸗ 
artigen Gebiete/ auf alterthůmlichem Grund und Boͤden, in 
dem alten Tempel Jcraels, unter Pprieſtern geſchmückt In aller 
Pracht, umgeben vonSinnbildern und Geraͤthen und: Zeichen 
derlalten Zeity:anı dan Altaͤren ˖ Bottes,“ auf denen die Opfer 
bluten und die Flaminen Todern:vonr frühen Morgen bis zum 
ſputon Abend, and: Wolfen von Rauch und Danipf und:Duft 
ſteigen empor zu Gott,: det in dem‘ Tempel feinen Wohnort 
rd) Hat erforun.. -- .' 

>: Die Erſcheinungen, die va dor une vorüßersichen und die 
Siene feſſeln / find-fo ganz veraltet, und dem Geiſte der Zeit — 
nicht nur der unferigen ſondern auch: der Hingefdhiedenen, aus 
der wir find hervorgegangen — ſor gang entfremdet, daß fie 
felbft den Denfenden und Forſchenden feinen Stoff mehr bie- 
tan, den fie koͤnaien vrauchbar machen fürs ’heutige Leben. 
m TO, ſagen die Ei nen, und: ſie fagen es den 
Alten nach.Was da war, das war, iſt hin, und ikeh⸗ 
ret. ximmer wieder, Wollt Ihr es anſchauen als ein Schau⸗ 
ſtück, das eben, weil es ein fremdartiges il und aſterthüm⸗ 
liches, um fo mehr die Sinne anzieht; ſreuet Euch der goldene 
Schmuck und der flimmernde Neichthum und das bunte var · 
beuſpiel und das geſchaͤftige Treiben der Opferptieſter; — ;. im 
merhin, fchaust es -an und ergöbt- Euch daran- nad) Herzens⸗ 
luft; aber glaubet ja nicht, Daß Ihr dabei etwas habt empfun- 
den oder empfangen, dad den Geiſt erfreut und das Herz er 
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quickt. Denn wo die Sinne fohwelgen, da feiert der Geiſt, 
und ſchweigt, bis daß feine Stunde ift gefommen !« 

»Und doch find es heilige Erfcheinungen,, die da vor und 
binziehen — fagen die Anderen. »Es ift nichts Leered 
daran und nichts Bedentungslofes daran « fagen fie, und fagen 
ed wieder den Alten nach *). Was redet Ihr vom Abgeſtor⸗ 
benen und Hingefchiedenen, das nimmer. wiederkehrt? — Les 
bendige Erfcheinungen find es, Die da vor uns herziehen, voller 
Kraft und Leben, unfterbliche Werke Gottes! Geheiliget für 
ihre Zeit durch. Gottes Wort und Willen — das glaubt Ihr 
ja, wie.wir es glauben — geheiliget für jede Zeit durch Die, 
Macht und Gewalt, die fie übsen im Volke. Es hing an feir, 
nen. Prießern und Opfern: mit Herz and-Meole x «& hat am 
ihmen ſich erbauet und ‚geftärft zum Kampf. undıWieg, zum 
Glauben ımd zum Hoffen, zum Tode und zum ewigen: Lebens; 
es hat von ihnen ſich nicht trennen and nicht loaſagen kön 
nen , nicht ‚in trüben- Zeiten und nicht in heitern Tagen, hat 
feftgehalten daran, bis daß es mit gewaltfamer. Dand. warb 
fortgeriffen und hinaysgeworfen in eine framde Welt, aus ber 
ed noch ‚immer zurüchſchauet mit Sehnſucht und. Verlaugen 
nach den. Alsäcen, on. denen. einft Die Opferprieſter ſtanden, 
nach jenen. Höhen, wo einſtedie Gottheit throuete in Jorael i⸗ 
‚7 »d4ind thronet etwa die Gottheit wicht auch. unter und? — 
fagen Ipne wieder. Iſt etwwa Das Keil md die Seligfeit nur 
auf der einon breitgesretenen ; Straße zu finden?. Seht Euch 
um in Zörgel, und farſchet nach in feinen Jahrbuͤchern! If 
etwa: die Wahrheit, die cwige befeligende Erkenntniß nicht: 
noch immer dieſelbe vqn ehedem? Iſt etwa die Werebrung dea 
Allmaͤchtigen, die in. Toͤnen und Worten and Mund und Her⸗ 
gen zum, Himmel ſich erhebt, ber Gottheit nicht fo angenehm 
und wohlgefällig als jene,. die in Wolfen von Rauch und 
Aualın fi Hüllen mußt If die Berechtigfeit etwa darum 
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feltener. worden: in Börnel? Iſt die Liebe etwa daruin: verkürzt 
worden-an ihren Rechte. — weil es. keine Opfer; keine bluten⸗ 
den, ‚rauchenden meht gibt in Jorael, und Feine Prieſter in 
Schmud und Glanz: gehäüllt?! Habt Ihrs fon ganz ver: 
geffen.,, wie. die: Propheten geeifert Habon-gegen- jenen blinden 
Glauben, der den Geiſt beengt, und das Merz verhaͤrtet und 
zufanmenzieht? Daran fehlt:ies wahrlich nicht in Jstael; 
ſondern dio Macht des Gedankens und. die-Kraft des: Wortes 
und. der belebende Geiſt, die fehlen! Die ſtellt herz Prediget 
das. Wort Gottes ig. feiner Reinheit: und Lebendigkeit s:chut 
ab und fchaffer.:fort was van Übrigen iſt; thut anf: Euer 
Herz, das zuſannnengeſchrumpft iſt und verhaͤrtet, hebet empor 
Euern Blick, der: feſtgebunut iſt ans Zeitliche und Kleinliche, 
empor in bie: Höhen des Glaubens :und:des. gottebgrbonen 
Vertrauens; — und Ahr. werdet. fehon, wie das Licht wird 
aufgehen über. Sörael,; wie die Herrlichkeit Gottes wird ſichtbar 
werben:unter und — auch ohne Opfers"und Priefterdbienft fa 
Was nun die Andern darauf erwiedern Rönnten‘, das 
wollen wir dahiugeſtellt feyn Iaffen. Es würde das Zwiege⸗ 
frei, das uns: ja:nicht fremd iſt, -in fo fern wir mit den: 
berrfchenden Anfichten in: Sörael vertraut ſind, fonft fobald 
nicht enden. Daß: ihnen — ich meine ben Adern," die:'deit 
Dpferdienfte ald der Idee nach fortbeftchend das Wort reben — 
daß ihnen die Antwört nicht ift ausgegangen‘: das: wiſſen wir 
alle. Wie würden fonft noch die vielen. Wünſche und Witten 
in unfern Gebetbuͤchern und Heiligshlimern -fidy. erhalten’ Haben, 
die Dem Neiche Gottes, das da foll herbeikommen, "nichts 
Hoͤheres willen nadhjuräßmen als die Her ſeung des riet: 
und Priefterdienfteä?.: ..33: 
Ob nun die Einen oder die Andern die. geinfte Anſi * 
haben und den wahren Glauben? — In fofern fie dem Worte 
Gottes treu anhaͤngen, und ihm ergeben ſind; in ſo fern beide 
der Wahrheit nachgehen, und die Gerechtigkeit — das heißt, 
Tugend und Sittlichkeit, Menſchenliebe, Wahrhaftigkeit und 
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Gwifenfaftigtei: moͤchten hergeſtellt aulffen in Jörael; in. fo 
fern fte heide Die Eyre Israels und die Wurde des alten Bun⸗ 
des yor Augen hakem moͤgen fie heibe-im Mechte fegn. 

4, Hind die Einen im Irrthume, —— dem Hingefihte 
denen ein. ewige6 Lehen wünfchen, und guef feine. Auferſtehung 
hbaxren, old. wäre. alles Hail nur im Mpferdienſte zu ſachen; 
ſo ſind es die Anden, gewiß um nichts weniger, die der Hin 
geſchiedenen Weiſe, weil fie die hingeſchirdene iſt, und 
der Zeit und: dem waltenden Geiſte dar Zeit unterlag — allen 
innern Werthrund alle: Würde. und. Bedeutuug abſprechen. 
"Beh ziemt 28 dem mannhaft und muͤndig gewordenen 
Manyay, daß en ablaſſe/ von allem lindifchen· Treiben, und ſich 
nicht mahr baichäftige, mit dem, mad ihn⸗ jm den. unmuͤndigen 
Kindyrjahren hat⸗ erfreuet. Wohl Sat daa Kind feine eigene 
Nabrung, und her Myan,: der hat die ſeine. Aber: Undauk 
wäre. I0 am: eigenwilliger Trotz, for: dar Mindiggewordene 
mit: Spott uad Perachtung möchte: :giräcfchauen “auf: feine 
Biudergeit,. and. die Altern und Pfleger feiner Jugend möchte 
lältern rund anflagen / daß fte nicht:fchhu Damals ihn ‚Haben 
angehalten zu dem, mad jetzt ihn beſchaͤftiget und feinen Geiſt 
nähret und erfranets: Undanf und Vermeſſenheit wäre es, fo 
qm nicht: wolte:einfehen, wie jene Nahrung eben damals’ feis 
nen. Warhöthume fordetlich war und, gefprießlich; wie ihm 
eben ‚in der Kinderſtube beim Spiel und Scherz feine erſten 
Vagriffe murden beigebracht, und dis erſten Empfindungen 
wurden. singeprägt, dieiahm noch immar ſend geblieben. 
. Er ſell as nicht wieder hervorſuchen das Spiel, dad er 
in der KLinderſtube hat getrieben, sad: feine: Zeit. und Kraft 
dabei vertändeln; aber erfreuen fol er ſich der gütigen Gaben 
ans jener Brit, und den Altern und Pflegern es nadhrähmen, 
wie ſie ſchon dantalq, ald fein Sinn noch war gerichtet aufs 
Blönzeyde und Schiumernde, ihm fo Mances haben in 
Die: Hand: gegeben, das den Keim der Wahrheit und der Weide 
heit ‚unter glängender Form und Farbe in fi barg. Und 
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diefe tiefe derborgene Weidheit, die ihm. damals ald unver 
ländlich war entgangen ,. die foll er jest erforfchen und fie 
fi) klar machen, daß ex einſehe "wie ſchon damals feinem 
Geiſte die Richtung ward gegeben, die er als beſonnener, 
ſeibſtſtaͤndiger Mann zu verfolgen: hat. ’ 

Das ift auch unfere.Nufgabe, meine Freunde, fo oft Die 
Erzählungen der Schrift uns auf die damaligen Einrichtungen 
der Seiftohuͤite: und des. gottesienſtlichen Woſens in Jsrael 
gurücfügeen. 2 > 2° Di ı PS Een ae BE SEP Br ee 3 

Ich ⸗ brauche Euch wohl das: Sleichniß von den Kinder 
jaßren Jeaelq und von demmindig gewordenen JIorael nicht 
weiter zu deuten und zu erklaͤren; es iſt an ſich ſchon deutlich 
und verſtaͤndlich, iſt übrigens auch nicht fo neu, ald Ihr den« 
fen möget; denn ich habe ed aus dem Maimonides Euch abe 
gefchrieben *). 

Die Aufgabe ‚auf die und das Gleichniß Jiuführt, waͤre 


demnach: in den gettesdjeuſtlichen Einrichtungen der damgli⸗ 
gen Zeit auch ‚den innern Sinn nad. Die Bedeutung zu erfors 


fhen und zu ergründen, den belebenden Sedanken und klar 
gi machen,: der dem Ganzen‘ wie dem‘ Einzelnen feine Weihe 
gab und feine Heiligkeit. 

Sn ſo fern dieſe Aufgabe den Tempel überhaupt. betrifft, 
haben wir diefelbe bereitö zu löfen uns bemüht, als von der 
Einrichtung der Stiftshütte und den Houptdeſtandtheilen der⸗ 
ſelben: die Rede war. 

Wie das ganze Unternehmen, die Errichtung der Seifto⸗ 
häste mit der damaligen Vollbbildung und den jängft vorher⸗ 
gegangenen Exreigniſſen geſchichtlich zuſammenhing;“ wie die 
gottesdienſtlichen Vorſtellingen, die der Errichtung derſelben 
zu Grunde lagen, zu den frühern und ſpaͤtern Lehren Moſes, 
zu den erhabenen Vorftellungen.und hochherzigen Anſichten der 
Propheten ſich verhielten; wie im Einzelnen jeder Beſtand⸗ 

'*) More Newuchim Th. III. 6. 32. . 22 
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theil des Tempels als ein Sinnbild des Glaubend, ber Wahr 
heit und der Sotteöverehrung ineshäherr Sinne guerbetrachten 
ſey; — das waren öfterd Ihre Huupsgedanfew, die: wir "zu 
erörtern hatten, "und befoudrrö..an den vier wichtigſten Be⸗ 
ftandtheilen der Stiftshutte: der Wundeslade, Dem: Reuchter, 
dem Tiſche mit den Schaudroten Und. dem Altar — fachten 
machzuweiſen. 

Für Beute iſt es nun. ‚bie. —* fo umflänbkidie: Befärer 
bung des priefterlihen Shmudes (der main)’ 139) 
und. der prie fterlichen: Wei dayınndt:der ſech Did Pareſchah 
auoſchließlich beſchaſtigt⸗ die niert Aufwertam⸗at An 


Mens nimpit. | vu 
ae? te B. M. Per 1 nit 

Du fit ron und. feine ‚Söhne aus dem Volke —* uud 
» fie mie zu Priefteen weihen. « 

»Du ſogſt deinem Bruder Aron die heiligen Geipünder machen 

» sun Schinuck und zur Ehre. Du ſollſt veden mie allen” Kunſt⸗ 

verſtͤnbigen. die ich pabe augrküllet mit dene She’ ber Weis⸗ 

— » heit,,' dag fie dem Aron bie Gewaͤndet machen damit er ge⸗ 

wheiliget,, werde, und Als: Priefter: nie: diene. : Und folgende 

0 Gawaͤndex fohft du ihm warnen: Echild und Bruſttuch, Dber⸗ 

»rod und Leibrod, Bund und Gurt. — Gie ſollen die ‚Heiligen 

3 Gemänder, verfertigen für. Aron und au ‚pin I Söhne, 

» dan fie mir als Prieſter dienen. « x 





Zur Figenttichen Ymtöfleidung. des Sohengriefteed , als 
Sinnbilder ded Glaubens, ala heilige KAleinodien und Tem: 
pelgeräthe — gehörten nur Die folgenden vier Gtüde, mit 
deren Einrichtung: und Beſtimmung ſich auch die Schrift um⸗ 
ländlichen berhäftiget. EGs waren: biefelben : . 

..1) ber. Ephpd;: . nt 
2) der. Gchildir- Choſchen, 
3) der Mantel. Meil, 
4) dad Stirnblech — Ziz, 
und fchlieglich noch, in fo fern.fie ein Befonderes waren — 
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die Urin umdi DThumim. Die übrigen gehörten zu Den ges 
wöhnlichen. Seidungeſtüden, ED denen weiter ice die 
Dede. iſt. er” 

1. Der Aphod it dab: ode: in der Heiße. — tin Fünf 
Ki gewebten. Zeug von den koſtbarſten Stoffen ‚':der über-die 
Bruſt herabhinge Das Bedeutende -Daran waren zwei Edel 
fteine, die auf den Schulterblaͤttern des Ephods waren befe⸗ 
ſtigt. Aufdenfülben ftanden eingegraben die Namen det Kin« 
Der Joraels, ſechs Staͤmme auß dem einen. Stehte :und- Die 
andern: ſechs Stämme auf dont andern Stehre. :: Undüdis vei⸗ 
den Stetnb fellen Bedächtißfteine:feya, fagt MORE, dom 
vXaron follidie Namen:der Kinder Israels tras 
gen auf-feinen beiden SHultern- vor Gott sur 
Ungedentenaisn 1. tt m. at mil wii, 
.: 42 Der Cheufche war chf vierediger / cben —** 
gewirkter Schild, der auf dem Ephod ruhete. Wier Reihen 
Edelfisine ‚in jeder Reihe drei, machten dar Schmud und 
Den, Inhalt desſelben aus. Uuf'den zwölf Steinen; fanden 
u wieder: dit Namen der Kiuder Joraels eingegraben:, der 
Mame eines jeden Stammes für fich befonders ; — Denk Aron 
foll die Manch der Kinder Böraeld indem Amts⸗ 
Fhilde auf JemHerzenitragen, fo oft e Ronfine 
ins Heibigchum, vor Gott zum Augedenken.v 
In den Amesſchilb ſollſt du bineinlegen die Wrim und 
Theum im, heißt as ferner, ynd or foll das Recht der 
Kinder Zoraels ſtet s vor Bott uf dem Herzen 
tragen. u. 

3. Der Meil war das Obergewand des —— auf 
dem jene beiden alo Kleinodien waren angebracht. Der untere 
Saum deöfelben:war:eingefaßt: alt Sranatäpfelm von bunter 
Jarbe und mit goldenen Gloͤckchen; denn fo oft der Pries 
fter ind Heiligthbum eingeht oder ausgeht, ſoll 
man feine Stimme hoͤren. | 

4 Der: Zi endlich war ein Goldblech, dad der Prieſter 
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auf der Stirne trug, am Bunde befeſtiget; ‘auf demſelben ſtanb 
gefchrieben, eingegraben von kunſtfertiger Hand,.daa Wort der 
Weihe: »b wıp »der Gottheit geheiliget.«a Denn »Aar on 
foll tragen die. Sünden der Kinder Israels, 
die fie am. Heiligen ‚begehen ‚Darum. foll er 
das ZBeihen immer tragen aufder Stirne vor 
Gott, dem Volle zur Berföhnung.«: Ä 
Ich will Euch diefe Beſchreibung, die ich ums Möglich 
abgehingt habe, eben. nicht als Sehr erbaulich anrühlmen; aber 
fo Ipr:nur;die Schlußſtellen/ die jedem einzeln zur Erfläsung 
dienen, und die. ich Euch ganz dem Buchſtaben nechihabe wies 
dergegeben., wicht überhört habt, — muß Euch Doch über das 
Prieſteramt .umd die Prieſterwuͤrde Manches, flar worden feym. 
Ihr werdet nun wohl zu unterfcheiden wiſſen, was an dem 
Alxnu als Schmud. und Zierde Dem Priefter war verlichen wor⸗ 
den. nısondy Ta9b — um ihn in Ehren zu bringen und 
vi verherrlichen. vor dem Wolfe, dns alles Glaͤnzende und Koſt⸗ 
hare anſtaunet, und das Knie beugt von. ſolcher Herrlichkeit? 
und wieder. zu. unterſcheiden wiſſen, was au dem Allem bed 
Heilige. war und: das Gottesdienſtliche, das Sinnbild und 
Zeichen ſeiner Amtspflicht und Würde — Yaymln.upb — 
das inn, foklte beiligen;und zum Prieſter mas 
Heu: Das Eine war: dad Menfchliche Yaranz das Andere. 
‚war: das Göttliche daran, Zweck und Bedeutung der game‘ 
sen Stiftung ,. über Die wir und, Daher zu nerfländigen haben; 
damit es umd ‚bleibe im ſtetem Angedenken, wie Ju wir vom. 
Gott N ind berufen, die Prieſter und die Laien! J 
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. Der Prieſten fort. die Ranen. der Kinder 
Israels auf den Schulteru.tragem var Gott, 
und: foll; fie wieder auf Dem Hertzzen agen« + Das 
wäre das Erfle, dad und angeht. 

Er foll fie auf den Schultern tragen die Namen bes 
Volles — als eine Laſt, die ihm von Gott ward auferlegt, und 
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foU daran tragen umverdroffen und unermübet; rüflig und 
kraͤftig foll;er aubeiten im Dienfte Gottes und im Dienfte der 
Semeinde Gottes... 

Richt um feinetwillen ward er zum. Prieſter beſtelt, fon. 
dern um des. Volkes willen. Da foll er auch nicht das Amt 
hinnehmen ald ein müßiges Ehrenamt, und auch nicht. ale 
ein.eınträglicheö Gnadenbrot; .fondern ald eine Arbeit, die er 
get beitellen hat: 23 1 nwnm fagt der Prophet Jeſaias 
von feinem Prophetenamte:. » Das ift meine Scheune und 
meine Tenne!« Da bin ich zur Arbeit beftellt, Daß ich den 
Weizen vom Stroh, den Kern von der Spreu trenne und fon» 
dere. — Die Priefter hatten: fein Theil und Erbe im Lande. 
»Ich bin ihr Theil und Erbe, « fagt Gott. Sie hatten ihren 
Boden, den fie follten urbar machen, ihre Srucht, die fie ſoll⸗ 
sen zur Reife bringen. Ihr Srimdftü war der große Gars 
ten Gottes, der Weinberg des Herrn Zebaoths, der verödet 
lag und verwüſtet. 

Aber »der Briefter folk die Namen der Kinder Israels 
auch auf dem Herzen tragen« — in Milde und in Liebe 
ſoll er ihrer gedenfen. Jede Laſt hat num einmal ihr Drüden- 
des, das da zehret an des Menfchen Araft und Muth. Die 
Liebe und dad Wohlwollen, die erhöhen die Kraft und erheben 
den Much, und laflen den Unmuth nimmer im Herzen walten. 

Da ſollte er nun wie ein Vater die Namen feiner Kinder 
anf der Bruſt und auf dem Herzen tragen, und, fo oft er 
einging ind Heiligthum, follte er die Namen vor Gott brin» 
gen, alle insgeſammt als die verbrüderten Stämme, und 
jeden insbefondere; und mit den Namen follte er ihr Freud 
und Leid, ihr Wohl und Weh auf dem Herzen tragen, und ed 
wor Bott bringen. 

Zu ihm famen fie mit ihren Sreudenopfern, und er brachte 
ihe Opfer vor Bott. Zu ihn kamen fie mit ihren Kindern, 
wie Hanua zum Eli, und er weihete fie zum Dienfle Gottes. 
Zu ihm kamen fie mit ihrer Schuld und Sünde, mit ihren 


Gewigenofragen und Bweifeln,: mit. ihren: Singen und Bitten,; 
und holten ſich Licht und Rath und Stärke Ihm waren 
fie Ale and Herz gelegt. Die Reihen, die einen Opferkier 
brachten ; und die Armen ;; die eine. Mehlhebe: brachten, — 
die Seöhlichen, die ihn zum Feſte luden, un die Trauernden 
die ihm: ihr Herzleid klagten — fie: waren: ihm Alle. aus Herz 
gelegt. Er. follte, fo oft .er einging ind Heiligthum, ihre 
Namen im Angedenken haben, und ſi ſ e in Erinnerung brisigen 
vor Sott} . 

3. »Der Priefter. ſoll das ERRT der Kinder Jorael⸗ 
vor Gott ſtets auf dem Herzen tragen « — das wäre die zweic⸗ 
Lehre, die wir zu beherzigen hätten. 

Nicht: nar die Einzelnen im Volke und ihe zeitliches luck, 
ſondern das Gefammtwohl, das Recht im Volke, die Würde 
im Volke — waren ihm von. Bott anvertrauet. Die Wuͤrde 
der Gemeinde ift im Gefege und in der Aufrechthaltung des 
Geſetzes. amp wyb DENIM BINDaN Km Iy. 

- Er follte das Gefeg firmen gegen jede Verlegung und 
Entweihung, follte den Ausfpruch thun über Erlaubtes und 
Verbotenes, Heiliges und Gemeines; Jeden Zur Verantwor⸗ 
tung ziehen, der gegen dad Geſetz ſich Hatte. verſündiget. Und 
doch war der’ Priefter nicht die weltliche Odrigkeit, "die mit 
dem Stabe und mit dem Schwerte, mit Strafe und Buße 
- heimfucht das Verbrechen in feinen ‚offenbaren Bewaltihaten 
und in feinen verborgenen Millethaten. Die: weltliche Obrig⸗ 
‚ Feit hatte ihren Stand und Beruf, ihre Macs und Gewalt 
von Gott erhalten; die feine war eine andere. 1»0n. "nr20h 
» Vor Gott im Heiligthume« da war fein Reich. Da follte 
er dad Recht fprechen, und vom Heiligthume aus follte die 
Wahrheit und die Gerechtigfeit fich verbreiten übers ganze 
Land und unter alle Stände im Volle. Die das Herrſcheramt 
batten, und die das Michterfchwerk führten, die da gebieten 
jollten und die geborchen follten — Alle waren fie an ihn ger 
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wieſen, daß fie aus feinem Munde folltdn vetnehmen das Wort 
und den. Willen Gottes. 

3. »Es fol die Stimme des Prieſters gehört 
werden im Heiligthum, ſo oft er -eingeht.« Kreis 
lich iſt hier nur die Rede. von einem Iceren Schalle — Schel⸗ 
lengeflingel und Glodengeläute; . gilt aber wohl auch noch 
in einem. andern Siune, meine Greundel .»Ded Priefters 
Lippen, die follen bewahren die Erkenntniß, fagen die Pros 
pheten. Die Lehre Gottes die follt Ihr fuchen aus feinem 
Munde. Er iſt der Bote des Heren Zebaoth! Die Gotteslehre 
in ihrer Wahrhaftigkeit und Untrüglichkeit ſoll in ſeinem Munde 
ſeyn, und fein falſches Wort auf feinen Lippen. In Freund⸗ 
lichkeit und Rechtlichkeit fol er vor Gott den geraden Weg 
gehen, und Diele, die der Sünde nachgehen, die fol er zuruͤck⸗ 
halten und geleiten auf den rechten Weg!« 

Das iſt die Stimme, die der Prieſter fol hören laſſen 
im Tempel. Gottes — die Stimme der Wahrheit und der Got⸗ 
tederfenntniß, die warnende Stimme der Gerechtigkeit, die 
zuenende Stimme eines heiligen Eifers, die fanfte Stimme der 
Milde wud der Liebe; damit das Wort Gottes, das ihm iſt 
anvertrauet, auch von ihm ausgehe und Eingang finde im 
Volke, und das ganze Wolf erleuchte und erwärme, bis daß 
fie Alle befeelt find von einem und demfelben Geiſte, und Alle 
anhängen eimer und derfelben Lehre, einem und demfelben 
Slauben, einem und demfelben Gefeg und Recht, und Alle 
gehen einen und denfelben Weg — auf dem ihnen der Priefter 
Gotted vorgeht — deu Weg des Nechted und der Ehre, in 
Freundlichkeit und Rechtlichkeit, zum Heile und zur Seligkeit. 

Die Läffigen fol er anfpornen zum Worwärtöfchreiten ; 
die Ungeflümen anhalten, daß fie fich nicht entfernen von 
ihren Brüdern; die Matten und Ermüdeten aneifern, daß 
fie zufammennehmen ihre ganze Kraft, und fie kräftigen mit 
feinem Worte. Reden foll er, und kräftig reden, wie es die 
Zeit erfordert, und » Fein Anſehen Haben der Perfon ‚« und 
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feine Ruͤckſicht gelten laſſen als nür die eine, — daß er vers 
walte fein Amt in Treue, und gere chtſeriget m vor Gott 
am Tage des Gerichts! — Er fol, 

4..die Sünden des Volkes tragem vor Bott 
— die Sünden, die fie am Heiligen begehen! Auf ihm ruhete 
die ganze Sündenlaſt; denn er war zum Hüther des Heilig: 
thums beſtellt. Ihm war ca an die. Stirne gefchrieben, damit 
es ihm nie aud den Gedanken fomme — »der Gottheit ge 
heiliget!« So fie alfo am Heiligen fich verfündigten — er trug 
die Schuld, daß er nicht abwehrte den Frevel vom Haufe 
Gottes. Darum follte er die Sünden befennen und vor Gott 
bringen, zuerſt die feinen — denn auch ald Priefter, als eife 
riger und ‚gottergebener Hoherprieſter blieb er doch noch immer 
ein fündiger Menfh — darum zuerft » die feinen, « und dann 
die » Sünden feine Haufes,« und dann die Sünden, » Die 
in der gefammten Gemeinde Seraelä waren begangen worden. « 
Er follte es ſich nicht verhehlen und es der Gemeinde nicht ver⸗ 
behlen, wie er ed vor Gott nicht verhehlen Fonnte; und abthun 
und fortfchaffen Alles, was dem Wolke zur Verfündigung und 
Entheiligung gereichen Fönnte,. und verföhnen alles Volk, und 
die Schuldigen im Volfe anhalten zur Befehtung und zue 
Heiligung ihres Herzens und ihres. Wandels vor, Gott. Dazu 
war der Priefter beftellt in Israel und von Bott erforen ! 

Und woher die Kraft nchmen gu einem folgen Amte? 

Unter dem Schilde, das er trag vor der Bruft, da lag 
ein Aleinod, das ihm von Bott war anverträuet, dad Köft« 
lihfte an dem..ganzen Priefterfchmude — die Urim und 
Ihumim.. Die waren nichtd Sichtbares und nichts Anſchau⸗ 
liches, nichts Glaͤnzendes und Nichts, das in die Sinne fiel ; 
waren: nicht von Menfchenhand und nicht von Kunſtlerhaud 
gefertigt! 

Jedes einzeln am prieſterlichen Schmucke wirb genau bes 
fchrieben und bezeichner nad) Größe und Umfang, Geftalt und 
Farbe, Etoff und Form, und fein Umftand iſt überfehen; 
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nur von ihnen heißt es » Die Urim und. <frımiur.bie ſollſt dee 
hineinthun in den Saite der " Berechtigeit, dag er fie auf dem 
Herzen babe. «. 

. Da fagt nun der Abe Era: or DOInm omınn prei 
— ppmnon ab) orKon DIN ON — Dpbn NbJ ana x 
ab») manrı now abi owawın mn .nenis —8* PX mm 
MET NAVI DR BDWDT gen xIp3" » Die Urim und die Thu⸗ 
mim waren fein Gewand und fein Seräth, Fein. Stein und 
feine Platte: — Der Schild der war es nicht, worin: die 
Gerechtigkeit war, und die Steine. qm Schilde die waren «6 
nicht, was da leuchtete, und die Namen, die in den Stei—⸗ 
nen waren gegraben, die waren es auch nicht, was den Aus⸗ 
fpruch that, als wären die Buchſtaben hervotgetreten. oder 
haͤtten ſich an einander gereihet. « 

Und was war es denu an dem Schilde, was ihm die 
Kraft, Die Weihe gab? — Es war die Gotteskraft, die. dem Prie⸗ 


ſter war ind Herz gelegt. Das Licht war dad Eine; das. 
Recht war das Andere! Die leuchtende Kraft Gottes, Die. 


wärmende Kraft Gottes; die Einficht, die Empfindung !. Reh. 
mes die Worte wie Ihr wollt — Urim ift Licht, Thumim ift 
Vollkommenheit, Unfchuld, Aufrichtigkeit! Die lagen dem 
Priefter auf dem Herzen und im Herzen, und auf ihnen rus 
hete der Schild der Gerechtigfeit, vor den dad Volk und feine 
Häupter follten hintreten, und fih Nach Holen follten und 
Unterricht in göttlichen und menſchlichen Dingen. 

“Pro wird Pa on »Deinen Frommen find fie 
beichieden worden die Urim und die Thumim, « fagt Mofed, — 
nicht zum Hohenpriefter Aron, fondern zum gefanımten Stanıme 
Levi. » Ihn hat Gott geprüft im Kampf und Streit, ald Zers 
rüttung war im Volke, und Abfall von Bott und dem Öefepe. 
Er ſprach zum Vater und zur Mutter, ich habe dich nicht ge- 
ſehen, und zum Bruder und zum Sohne, ich. fenne dich nicht! 
und hielt feft an Gottes Wort, und hielt aufrecht feinen heili⸗ 


gen Buud.« | 
Mannh. gottesd. Vortr. 1. 26 
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v7 ſolchem Kaͤmpfe gur'Ehre- Gottes hatte der Stamm; 
aus dem die Prieſter waren, feinen göttlichen: Beruf bewäßret. 
Darum ward er getrennt und abgefondert von Den andern 
Staͤmmen, follte nicht wie :das übrige Wolk das Feld bauen 
inr Ochweiße ſeines Angefichts-um dar: leiblichen Koſt und Nahe 
rung willen; ſondern dem Dienſte Gottes geweihet ſeyn — ein 
Prieſterſtamm, der das Licht der Wiſfenſchaft und 
der Gottkderfennentg'föllte hüten und - nähren und 
leuchten laſſen — ein Prieſterſtamm, wie es Noth that in jener 
Zeit, "der dad Nehtund das Gefeh ſollte lehren und 
aufrecht halten, und ohne alle weltliche Rüdfichten und Ab⸗ 
ſichten des Volkes Wohl und Wuͤrde ſollte vertreten vor Gott 
und Menſchen. 

Und aus dieſem Stamme war wieder der Gine, mn dn, 
der der Vorzüglichſte wär und Herrlichſte unter feinen Bruͤ⸗ 
derir, beftellt zum Hohenprieſter in Sörael, daß’ er in fich ver- 
einige alles Licht und’ alles Wiffen, alle Kraft und alle Würde, 
die dem Stamme als ‚Erde und Eigentpum war verliehen 
wörden. 

Begreift She nun, worin die Oommonen beſtand, die 

den Prieſter weihete und heiligte? 
Die Urim und Thumim waren es! & er die auf dem 
Heizen trug unter dem Schilde der Gerechtigfeit, war fein 
Audfpruch untrüglih und unfehlbar. Er konnte handhaben 
des Volkes Recht und Würde auch ohne weltlihe Macht und 
Heriſchaft; ; denn ſein Wort galt im Volke als die Offenbarung 
Gottes; und wo das Licht und das Recht iſt — da geht dem 
Worte die Kraft, die WMacht, der Sig und die Herrfchaft 
nimmer aus!" j 


ob es nun ſo war in geraelt Ob die Prieſter auch Reis 
die Urim und Thumim im Herzen hatten? 
Nein, fo war es nicht; wenigftens war es nicht immer fol 
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“Unter Samuel, David und Salomo war: der Stamm 
Levi ein heiliger Prieſterſtamm; und während die andern 
Stämme das Feld baueten, das Schwert führten, in Künften 
und Gewerben fich hervorthaten, auf dem Weltmeere in ge> 
Thäftigen Verfehre von einem Welttheile zum andern zogen, — 
ftanden die Leviten im Tempel Gottes, und flimmten an das 
Lob des Allmächtigen, und verfindeten feinen Ruhm, und er- 
zählten die Thaten Gottes, die er gethan in alter Zeit. Afaph 
und die Söhne Korachs, Heman und Jeduthun, die Jünger 
aus den Prophetenichulen predigten und fangen und fehrieben 
nieder unfterbliche Worte der Weisheit und der Gottesfurcht, 
die noch immer: — nicht nur in den Synagogen Israels, fon« 
dern auch in allen Tempeln und hohen Schulen der gefitteten 
Melt. — ald Worte des Heils: und der Seligkeit, in denen 
der. Geiſt lebendig: it, und mit unvergänglicher Jugendkraft 
ſich regt, find. erhalten und verewigt worden. — Das war 
aber auch die fehönfte Zeit in Israel! Die Bei d der x Bluthe 
und auch die Zeit der Reife! 

So haͤtte es ſeyn ſollen, immer ſeyn ſollen,r vom Anbe⸗ 
ginn und bis ans Ende! Aber ſo war es nicht! Den Prieſtern 
und den Hohenprieſtern weiß. die Schrift nur Weniges nach» 
zurühmen, Darum wird auch der. Urim und Thumim fo felten 
erwaͤhnet in der Befchichte, kaum daß ihrer noch gedacht wird 
im Verlaufe der Zeiten. 

Die Namen der Kinder Israels ſtanden noch immer eins 
gegraben ‘auf den -glängenden Steinen; aber nicht ſo im Her⸗ 
zen der Prieiter. Das Schild das trugen fie noch immer zue 
Schau, aber die: Gerechtigfeit die warmicht mehr darin. Das 
Schellengeflingel, die Glöcklein an:den Ptiefterrode, die wur» 
den im Tempel noch lange vernommen; aber die Stimme der - 
"Wahrheit, die der Prieiter follte hören laſſen — die fchwieg ! 
Da traten auf aus der Mitte des Volkes die Prophe: 

ten — die Männer mit dem fcharfen Blicke und dein hellen 
Geiste und dem vollen Herzen und dem fräftigen Wortes: "Die 
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ftanden da, wo die Priefter hätten ftehen follen, und nahmen 
das Wort, wo jene fehwiegen, die zum Reden waren beftellt. 
Derfelbe Prophet, "der von dem Priefler Gottes ald von einem 
Boten des Herrn Zebaoth, von einem Engel Gottes gefpros 
chen hatte, der fprad) das firenge Urtheil über die Priefter 
feiner Zeit: » Boten des allmächtigen Gottes Zebaoth hättet 
Ihr ſeyn follen — und Ihr feid abgewichen von dem Wege; 
habt fie zum Balle gebracht, die Vielen, die Ihr hättet lei⸗ 
ten follen; habt die Ihora gemißbraudyt, daß fie zum Anſtoß 
ihnen worden ift; habt gu Grunde gerichtet den Bund, das Amt, 
die Würde des Lewiten. Darum feyd Ihr nun auch die Vers 
achteten, die Niedrigftien im Volke, „weil Ihr feyd aus der 
Art gefchlagen, und habt menfchliche Nüdfichten gelten laſſen, 
wo nur. die Thora, das Wort Gottes hätte gelten follen! « 
So ward ihnen das Urtheil gefprochen., und — »verach⸗ 
tet und erniedrigt waren fie.im Volke« dyn ab orbpwn or123 
wie der. Prophet fie bezeichnete — bis ‘in: die letzten Zei⸗ 
ten! Von Allem was die Propheten haben geredet, im fchlichten 
Gewande, auf den Straßen und Dächern, in den Tempeln und 
Koͤnigsburgen, ift Nichts verloren gegangen. Ron den Pries 
ftern jener Zeit, als folchen, haben wie nichts aufzuweifen, 
weder in Cehren und Worten noch in. Thaten und Werfen, dad 
auf. ein unſterbliches Erben hätte koöͤnnen Anfpruch machen. 





Wie: e6 nun heutiged Tages fteht in Israel um das Prie- 
ſterthum?! Wer die Priefter find und wer die Propheten? 
Wie die. Einen und die Andern ihr Amt verwalten? Ob fie von 
dem ganzen Priefterfchmudfe gar nichtö gerettet haben aus 
dem Strome der Zeit, "der verwüftend hinging über uns? — 
Dad wollen wir heute nicht unterfuchen. Es iſt ja ohnehin nicht 
das erſte Mal, daß wir.von dergleichen.reden, und, fo Gott 
will, Hoffentlich. auch nicht unfer legted, Wort;. 

Daß alle jene priefterlichen Pflichten, wie wir fie da im 
Worte Gottes haben aufgefunden, noch immer ihre Aswen- 
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dung finden, — wird Keiner in Abrede ſtellen. Ob ſie immer 
noch dem einen Stamme ſollen vorbehalten ſeyn, oder ob ſie 
ein Gemeingut ſind für Alle; darüber hat die Zeit und das 
Geſchick, das eine Vorfehung und Leitung Gottes iſt, ſchon 
laͤngſt entſchieden. Daß die Prieſter in Israel, wer ſie auch 
immer find, denen dad: Amt und die Würde der Seelſorge 
von Gott ift anvertrauet, noch immer fünnten Großes wirken 
in Israel zur Herftellung der reinen Gotteslehre, zur Auf⸗ 
rechthaltung der Sättlichfeit und Heiligkeit im Volke, zur Ges 
feftigung aller Bande der Pflicht und der Liebe nach Innen 
und nach Außen; Daß ihnen auch ohne Schmuck und Zierde 
noch immer dicfelbe Gotteöfraft zu Gebote ſteht, die Gottes— 
Eraft, die wir im Herzen tragen, die Gotteskraft, die von oben 
auf uns herabfirömt, und unfer Wort.und Werf ſegnet umd 
gedeihen läßt — das glaubt Ihr mir gewiß aufs Wort. Denn 
nicht an die Zeit und an die äußere Umgebung ift der Segen 
Gottes, der Geiſt und die Kraft gebunden. . Gottes Wille iſt 
immer derfelbe, uns zu heiligen und zu reinigen, zu erleuchten 
und zu erwärmen, und zu veredeln und zu vervollfommnen, 
und in Ehren zu bringen und in Ehren zu erhalten. Heut zu 
Tage wie ehedem fehlt nur das Eine — die Urim und Thumim 
fehlen! Dem Einen fehlt da8 Licht, dem Andern die Auf: 
richtigkeit, öfters noch fehlen fie beide! 

Es bleibt mir nun Nichts weiter übrig, als Euch zum 
Schluſſe, den Prieftern und Nichtprieftern in Israel, das 
Ganze noch einmal and Herz zu legen in einem kurzen Gabe, 
den der mıry by2 als rechtgläubig möge verbürgen: *). 
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»Der prieſterliche Schmuck und die Kleinodien, die Gott 
»für den heiligen Dienſt hat anfertigen laſſen, daß fie der 
»Vorzuͤglichſte im Volke trage, die waren nihefaum aͤußer⸗ 

„rlichen Putz und zur eiteln Zierde; ſondern die Beſtimmung 
»war, daß der Prieſter die hohen und heiligen, die erhabe—⸗ 
»nen Tugenden fich aneigne, die in den Gewändern finnbilds 
»lich wurden dargeftellt. In diefem Betracht find die Kleino⸗ 
»dien auch noch immer nicht abhanden gefommen, und wers 
»den auch nicht abhanden fommen; denn jeder Einzelne in 
» Sörael kann fie fich anlegen und fie tragen ald einen Schmuck, 
»zur Ehre und zur Würde, an jeglihem Orte und zu jeglicher 
» Zeit. Cr fündigt dabei keineswegs gegen dad Verbot, das 
»den Laien vom priefterlichen Dienfle und der Berührung des 
»Heiligen ausfchließt. Denn eben in diefer Beziehung gilt das 
» Wort Bottes: Ihr follt mir feyn ein Reich von Prieftern und 
sein heiliges Volk.« 

»Gebe Bott, daß fie Alle ſich ſchmücken — mit dem Ges 
»wande ded Prieſterthums und der Heiligkeit! — Amen. 
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i „Schau, ib babe- namentlich berufen Bezalel, den Sohn Uris, 
v Sohn Churs aus dem Stamme Juda, und habe ihn angefüllt 
»mit göttliem Geifte, mit Weisheit, Einfiht und Erfenntniß, 
» Gedanken zu erdenken, und Jegliches zu fertigen in Gold und 
»Eilber und Kupfer in Steinen zn arbeiten, fie zu faffen, i 
„Holy zu arbeiten, und jegliches Werk zu vollführen. Auch habe 
wich ihm beigegeben den Oholiab, den Sohn Achifamachs aus 
»dem Stamme Dan, und allen: Berfändigen die Weisheit ind 
v.Herz gegeben, daß fie Jegliches werden anfertigen, wie ih e6 
» dir befohlen habe. « 


I, wir hier gehört haben, ift das höchſte Lob der 
Kunft und der menfchlichen Thaͤtigkeit i in diefem Gebiete. Es 
fpricht die Schrift von der Kunſt als von einem göttlichen 
Berufe, und von dem Künftler ald von einem anamentlich 
»von Bott erforenen Menfchen, den Gott hat angefüllt mit 
» feinem Geifte, und begabt hat mit Verftand und Einficht und 
»Erfenntniß, Gedanken zu erdenfen, und jede Arbeit zu er 
stigen. « 

Beides ift ein göttlicher Beruf, beides eine iekönbee 
Gabe göttliher Befähigung — fowohl das Entwerfen der Ge: 
danken, die der Künftler in feinen Werfen daritellt, die Gabe 
der Erfindung, al& auch die Ausführung folder Gedanfen, 
die Kunftfertigfeit und Gefchidlichfeit, mit der er feine Gedan⸗ 
fen in jedem beliebigen Stoffe — wie die Schrift faat, »in 
Gold und Silber, in Erz und Kupfer, in Stein und Holz« — 
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darzuftellen weiß. Jedes bewähret feinen göttlichen Beruf, 
und gibt dem Menſchen ein höheres Derdienft, das theild 
durch die göttlichen Gaben, die e8 vorausfegt, den Menfchen 
als ſolchen ehret, theild auch feiner Perfönlichfeit durch die 
VBeftrebungen und Bemühungen, die es feinerfeitd vorausfegt, 
die Achtung und Anerfennung der Welt fichert. 

E8 geht daraus hervor, daß die Schrift nicht nur den 
Künftler fo hoch geftellt hat, als fie nur irgend einen Mens 
fihen ſtellt; daß fie dad, was wir das Genie und in feiner 
Ausbildung das Talent. im Menfchen nennen, als unmittel« 
baren Ausfluß göttlichen Geiſtes, als eine ihm von Gott ver» 
liehene Wiſſenſchaft bezeichnet; ſondern ſelbſt das, was wir 
als bloßes Handwerk in der Kunſt betrachten, auf eine ehrende 
Weiſe als einen heiligen Beruf und eine göttliche Befähigung 
will anerfannt und geheiliget wiſſen. 

Wie fie von Bezalel und Oholiab fpricht, die die Arbeit 
leiteten, fo fpricht fie auch in gleichen Ausdrüden von den 
untergeordneten Arbeitern, die doch eigentlich nichtd zu thun 
hatten, ald nach der gegebenen Anleitung die Arbeit zu fertis 
gen. Und doch nennt fie diefe” wie jene: ab don wir 53 
» Männer mit einem weifen und verftändigen Herzen, denen 
Gott die Weisheit und Erfenntniß hat gegeben, daß fie es 
verfiehen, die Arbeit zu fertigen für den‘ heiligen Dienfl. « 
wnpn nmy naxbo 55 nat nıwyb . 

Im gleichen Sinne erzählt die Schrift‘ in der Geſchichte 
einer ſpaͤtern Zeit, Salomo habe den Chiram von Tyrus kom⸗ 
men laifen. »Und er war voll des Geiſtes, voll Einfiht, 
Verftand und Weisheit, daß er wußte‘ zu arbeiten jegliches 
Werk in Kupfer.« 

Wir können an einer ſolchen Würdigung der Kunſt und 
des Handwerks in alter Zeit um fo weniger zweifeln, wenn 
wir bedenfen, daß die Schrift ſchon in ihren älteften Sagen 
und Erzähfungen die erfter und ‘gewiß fehr uiwollkommenen 
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Anfänge aller menſchlichen Kunft und Betriebſamkeit der Un» 
fterblichfeit geweihet Hat, und unter allen den Vielen, die im 
Laufe jener Zeiten gelebt haben, 'nur die Wenigen hervorhebt, 
und. nambaft macht, die in diefem Gebiete ſich bervorgethan 
haben, So nennt fie Shbal, der zuarfi- das Hirten⸗ und 
Süttenleben einführte; Aubal, der zuerſt die Zither und die 
Harfe fhlug; Tubalkain, der -die, Aunft erfand, das Eifen 
und das Erz zu fchmieden, und. ihm feinen Glanz zu geben, 
Nachft ihnen treten dann die großen und unfterblichen Maͤn⸗ 
ner aus dem ‚Dunfel der, Zeit hervor, die. für die Erkennt⸗ 
niß der göttlichen Dinge gelebt und gewirft, nnd den Ma- 
men Gottes, des Meltenfchöpfers und Weltenheren, ihrer 
Zeit zur -Anfchauung und Anbetung vorgehalten. haben, 

Was wir nun vorläufig mit einer ſolchen Würdigung der 
Kunft und des Handwerks, wie wir fie da aus der Schrift 
nachgewieſen haben, beabſichtigen, ijt Flar und einleuchtend. 
Wir hätten einerfeitd jeder Entwürdigung und Herabwürdis 
gung der Kunft von Seiten der Künftler felber zu begeg- 
nen, und fie zu einer höhern Würdigung ihres göttlichen Be- 
rufed, zu einer angemejlenern und würdigern Verwendung 
ihrer göttlichen Gaben, zu einer edlern Haltung im Leben zu 
ermahnen — was aber vorläufig, da es fo wenige gibt unter 
und, an die ein ſolches Wort zu richten wäre, außer uns 
ferm Bereiche liegt ; hätten dann aber um fo mehr, eben 
weil es deren fo wenige gibt, der Geringſchaͤtzung und Nicht: 
achtung, mit der man auf ſolche Befchäftigungen herabfieht, 
in Kraft des göttlichen Wortes und der biblifchen Lehre zu 
begegnen, und far eine entfchiedenere Hinneigung und Befä— 
higung unferer Glaubensgenoſſen in diefein Gebiete der menſch⸗ 
lichen Thätigfeit auf jegliche Weife uns zu bemühen. 

Und dazu wollen wir auch unter Gotted Schug und Bei⸗ 
fland, der feinen Segen dazu gehe, das Wort. der Schrift 
nügen und verivenden. ‚ 
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1. Bein: wir in die alte Zeit und in die Geſchichte unſers 
Volkes zuruckgehen, finden wie. zu allen Zeiten einen regen 
und lebendigen Sinn im Wolfe. fär Die Schöpfungen der Kunft 
nnd der menfhlühen Betriebfamfeit Wie hing das Volk nidyt 
an feinem Heitigthame ſchon um feiner. aͤußern Schönheit und 
Vollendung willen! ein Bion war im „die Krone der Schöns 
heit und der Herrlichkeit; A wyn: u uhr mw) v Säns 
ger und Slötenfpieler , alle meine Breudenquaten finde ich bei 
dir ···· 

Schon die lebendige Anfhausng und Yuffaf 
fung der Natur und' ihrer großartigen Erfeheinungen, die 
Doch gewiß unſern Vorfahren nicht abgufprechen if, da fie fich 
in den ſchönſten und: erhabenften Liedern und Bildern, die wir 
aus irgend einer Zeit befipen, auf eine eben fo anfchauliche 
und ergreifende al& erbauliche Weiſe ausgeſprochen hat, — fegt 
eine ſolche Befähigung zur Kunſt voraus. 

In 'der Kunft lebt die Natur wieder aufz ſie iſt Das Bes 
ſtreben des Menſchen, die Schoͤpfung dem Schoͤpfer nachzu⸗ 
bilden. So wie wir auch behaupten können, daß es: nur die 
wahrhaft fünftlerifche Natut im Menfchen it, "die ihn befähigt, 
die Schöpfungen des Allmächtigen zu falfen, und fie in ihrer 
ganzen Vollendung zu würdigen, und daraus feine Macht 
und Weisheit zu erfennen. Es iſt die fchaffende Vernunft 
imd nicht der zerfeßende Verſtand, der die: ‚Größe Gottes und 
die Herrlichkeit des Herrn erkennt. 

Die Geſetzgebung und die ganze innere Werfaſſung 
des Volkes war auf Betriebſamkeit und Arbeitſamkeit gerichtet. 
Es trieb das Volk den Ackerbau und die damit verbundenen 
Gewerbe. Alle Hände waren befchäftiget, und es konnte der 
Verfaffung nach feine müßigen Hände in Jöraef geben. Die 
ungeheure Volfszahl, die in dem Fleinen Lande Raum und 
Nahrung fand, wo jetzt kaum der Meinfte Zheil'einer folchen 
Bevölferung ein fümmerliches Fortfommen findet; die Wohl: 
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habenheit Des. Volkes, Die. fich in.der ganzen Geſchichte — zum 
Theil auf die erfreulichſte Weiſe, zum Theil, in ſo fern ſie 
zur Uppigkeit und aller damit verbundenen Entartuug führte, 


auf eine ſchmerzliche Weiſe — nachzeigen laͤßt; die Pracht 


feiner Könige und die Verherrlichung ſeines gemeinſchaftlichen 
Heiligthums; — alle dieſe Thatſachen find eben ſo viele Bes 
weiſe für den Fleiß und die Geſchicklichkeit, wie für die Be⸗ 
triebſamkeit des Volkes, das ſolche Schaͤtze dem. Boden abge⸗ 
wann, da es weiter nichts als den Boden hatte, den ed ans 
bauete. So wie denn auch eben jene, Gefchidlichfeit im Aders 
bau noch) immer Dem Forſcher sein Gegenitand der Aufmerkſam⸗ 
Beit und Bewunderung iſt, und ſich nicht nur. auf die Bear: 
beitung und Urbarmachung ded Bodens Michränfte, fondern 


ſich in großartigen Werken einer höhern Kunſt, in den Fünft- 


Lchften Anlagen. zur Erweiterung ded Bodens — namentlich) 
in den bergigen Gegenden, in Waflerleitungen und fonftigen 


‚Werfen zur Befruchtung: Ded Bodens, auf eine [2 merk⸗ 


würdige Weiſe bewies. J 

Die Abgefhloffenpeit, und. Apfonderung, 
in der Mofes fein Volk erhalten wollte „ſetzt voraus, daß es 
in fih die Mittel und Gaben beſaß, fich das Leben auf jeg- 
liche Weife zu verfohönern und zu verherrlichen. Bänden’ mir 
im Volke jene Armuth des Beiftes, jene: Armfeltgfeit des Les 
bens, wie wir fie fonft bei ſolchen abgeſchloſſenen Völkern 
finden ; fo ließe ſich allerdings: daraus auf eine gewille Be⸗ 
fhränftheit im Gebiete der Kuuſt frhließen. Aber bei folcher 
Fülle und Mannigfaltigfeit der Gedanken, wie fie fi in den 
Schriften des Volfes Fund thut, bei folcher Beweglichkeit des 
Geiſtes, bei folcher Tebendigfeit der. Anfshauung ‚und, Auffaf- 
fung wie der Darjtellung, läßt ſich eine folche Befchränftheit 
nicht nur nicht vorausfegen, ſondern fie flände damit in offen- 
barem Gegenfage und. Widerfpruche. Es fehlte dem Wolke 
weder an innern Mitteln und Gaben noch an Auferer Anre: 
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gung und Veranlaffung‘, :fich in jedem Gebiete der Kunft zu 
verfuchen ; und bei- der entfdyiedenen Prachtliebe feiner Könige, 
die wir übrigens nicht gut heißen wollen, und den mannigfa= 
hen Mitteln der Kunſt, die der Gottesdienſt in Anfprud 
nahm , konnte es ihm auch an Feinerlei Ermunterung fehlen.‘ 

So hatte denn das‘ Wolf nicht nur’ feine Helden zu jeder 
Zeit, feine Weifen und Denker, die es durch Wort und Schrife 
verherrlicätenz: fondern es hatte auch feine Dichter und Saͤn⸗ 
ger, feine Meifter und Werfleute, die ander Verſchönerung 
des Lebens -eben:fo werfrhärig urbeiteten, als ſie für die Wer: 
eblung des’ Lebens und Werberrlithung des Glaubens mit aller 
Kraft der Seele fich bemübeten: Es war die Arbeit und Be⸗ 
triebfamfeit' fo weg zu: irgendeiner Zeit ein Veraͤchtliches im 
Volke; daß felbft die Schrifigelchrien einer fpäteren Zeit 
sieben der: Wilfenfchaft, die. fie als ein gottfeliges Werk be: 
trieben, zug Feiftung des Lebens und umdie:Wiffenfchaft 
nicht zum Broterwerb und zum Handwerk zu efniedrigen, ein 
Handwerk nebenher trieben, ohne daß eine folche Befchäftigung 
ihre Würde und Ähr:Anfehen: als Lehrer im Wolfe auf irgend 
eine Weiſe beeinträchtigte.- Wir finden unter den namhaften 
Männern ver Mifhna und :des Talmuds — Eihneider und 
Schüuhitaher, "Schmiede und Zeppichwirfer, Baufünftler und 
Arbeiter bis’ zuni--Holzhader': hinab (Hille), Die, wenn fie 
ihr: Tagewerk vollendet hatten, für die Wilfenfchaft lebten, 
und Geſetz und Recht nicht nut in den Schulen lehrten, ſon⸗ 
dern ſie auch durch ihren richterlichen Ausſpruch und ihr be⸗ 
waͤhrtes Anſehen im Volke handhabten und aufrecht hielten. 

Es darf uns mithin um ſo weniger befremden, wenn ſie 
auch in ihren Lehren auf. ein werfthätiges und betriebſames 
'Leben dringen, und dem, was wir als Handwerk mit einer 
gewiſſen Geringſchätzung befrachten, einen weit höheren Werth 
beilegen, als wir gewöhnlich. damit verbinden. 

» Wer feinen Sohn Fein Handwerk lernen läßt, thut als 
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wolle er ihn zum Gauner ergieher.e 19 win ww 53 
mon» ymbo ıbxs numız 


»Es laſſe Jeder fein Kind ein Handwert lernen und. 


»vertraue dann fein Geſchick dem, von dem aller Reichthum 
»und alles Gut auf Erden fonmmt.« 13 0X D18 pl obıyb 
Yy- omaym us mb bbemm ınmmnt. -: ! 

»Licber ſoll der Menfch um den gagelopn. „arbeiten, und 
»fich zu jeder nach fo niedrigen Handthierung hergeben, als daß 
».er vom Almöfen. lebe und von: der Gnade der, Menfchen, « 
mas Pose bi (minaomw mapb) 1’yb myy ae 1aW 00W> 

»Zieh einem gefallenen Thiere das Zell ab .auf offener 
Gaſſe, und, aumm deinen Lohn — und fage. nicht: Ich bin 
ein Priefter, ein großer Mann, es ſchickt fich nicht für mich. « 
RI KIN KIN MIT KOM IR Dipun PiWw2’ ana wws 
“anbo 12..85W1 8 . 

Eie gehen faͤmmtlich von dem Grundſatze aus , daß die 
Arbeit ehre und ernaͤhre; — fagt doch ſchon die Schrift, npınn 
JyYanw. »der Arbeiter fchläft einen füßen Schlaf;z my 
onb yaw ınaıx.» Wer das Feld bauet, der hat immer. fatt 
zu ejlen;« — daß namentlid) das Handwerk dem Menfchen 
fowohl nad) Innen ald nach Außen eine gewille Selbſtſtaͤndig⸗ 
Beit verleibe, ihn fo mannigfadhen Verfuchungen und. Anfechs 
tungen im Leben .entziehe, daß es fchon deßhalb, um der ſitt⸗ 
lichen Kraft willen,, die es dem Menfchen.gibt „.zu empfehlen 
fey. Daber.fie.aud dem Spruche der Schrift: » Wohl dem, 
der da lebet: von: feinem Fleiße, von feiner Hände Werk, « die 
weitefte Ausdehnung geben. Sie fagen nämlich: » Wer von 
feinem Fleiße lebt und von ſeiner Hände Werf, der iſt mehr 
werth ala der, der in der Furcht Gottes ein frommes Leben, d. 5. 
ein beſchauliches Leben führt, und weiter nichts ift als dad. « 
D’Dw XD NP NB> am naar mu 


IL, Bir haͤtten alfo feine weitere Beranlaffuug, der Kun, 
die die Schrift ald einen göttlichen und heiligen Beruf gewür⸗ 
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diget und geheiliger hat, dem Handwerke und der Gewerbo⸗ 
thätigfeit, die zu jeder Zeit ald ein ehrenwersher Beruf dur 
dad Wort und das Veilpiel der Weifen und Echrer im Volte 
gepriefen ward, das Wort zu reden, fo wir nicht damit einer 
Anflage zu begegnen hätten, die ſich jeder bürgerlichen Befaͤ⸗ 
bigung der heutigen Israeliten, wo und wie immer wie fie 
‚ betreiben, auf eine niederfhlagende Weife entgegenflellt. 

"Wir fönnten allerdings-alle folche Anflagen, als grundlos, 
ungerecht, hartherzig und böswillig in jeglicher Beziehung, 
von uns abweifen, und nnfern Klägern die Frage zur Beant⸗ 
mortung vorlegen, wie denn ans dem arbeitiamen, betriebs 
famen, gewerbthätigen und fleißigen Wolfe der alten Zeit ein 
arbeitfcheueß' und müßiges geworden it? Wir ‚könnten auf 
Grund und Urfahe einer folchen Arbeitöfchen zuruͤckgehen, und 
an die Hülflofigfeit und Hoffnungslofigfeit der Stämme Is⸗ 
räels erinnern, die Zahrtaufende von Land zu Land zogen, 
ohne irgendwo"eine bleibende Stätte gu finden, wo fie für 
ihre Arbeit die nöthige Ruhe, für ihren Befig die nöthige Si⸗ 
herheit' gewonnen hätten, Wir fönnten fragen, uh:es in jener 
gefeslofen und rechtlofen Zeit auch nur eine Möglichkeit für 
den Seraeliten gewefen wäre, fi in der. gewohnten Weiſe 
feiner Väter von feiner Hände Fleiß zu nähren ? ob man ihnen 
einen folchen Betrieb und Erwerb etwa williger nachgefehen 
hätte, ald den, den fie trieben? Wir könnten ‚fragen, ob fie 
denn das fümmterliche Toben der Israeliten die ganze Zeit hin⸗ 
durch bis auf den heutigen Tag herab für. ein fu bequemes 
und behagliches Leben haften, und ob dem Arbeitäfheu und 
Verdroſſenheit zum Vorwurfe gereiche, der. im. ewigen raft: 
Iofen Rampfe mit dem Zunftgeifte-und Brotneide der Bevor⸗ 
rechteten, fich fein Brot: im Schweiße feines Angefihtes zu 
fuchen habe, und am Mörgen nicht wille, - woher er für den 
Mittag nehme, und am Mittag nicht wiſſe woher er für den 
Abend‘ mehme In 
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‚ Aber wad wirde ed nügen? Als das Unrecht verfchuldet 
ward, da fiel ed wahrhaftig Keinem.cin, dem Juden den 
Vorwurf zu machen, daß er.ärbeitsfcheu, träg und verdroffen 
ſich der Arbeit entziehe: Wenn maun etwas von ihm zu fürche 
ten hatte, fo war &8 eben fein unteinehntender Geift und fein 
beharrlicher Fleiß. Leſet die alten Gefege , die Töblichen 
Judenordnungen der alten Zeit, — was das für Quellen wa⸗ 
ren, an die man ihn wies, und ob ihm dabei irgend eine Wahl 
blieb. Man wies ihn an den Geldverkehr und an den Trödel. 
Er .fanimelte Schäße, aber währhäftig nicht für ſich. Nun 
haben alletdings die Zeiten und die Menfchen fich geändert, 
und es ift Vieles. anders worden. Aber dad Heute ift von 
dem Geftern nicht fo weit ab, als es die Leüte glauben, und 
am Menfchen, nameitlih an ganzen Stämmen und Völker 
fhaften, wifcht man die Sputen einer trübfeligen Vergangens 
beit ind ihrer Verwüftungeti nicht fo Teicht ünd fo gefchwind 
wieder ab. Wer lange und anhaltend eine fchwere Zeffel trägt; 
dem drüct und ſchneidet fie fich biö in die Knochen ein. Neh⸗ 
niet fie ihm ab, und er füblet fie noch immer, und es währet 
noch eine Weile, bid daß er feier Glieder wieder mächtig: ift; 
und fie mit freier uigebundener Kraft zu führen und zu bewes 
gen ſich getrauet. | 

Damit begegnen wir dem Vorwurfe, dem ungerechten 
Vorwurfe unferer Kläger; aber damit genügen wir und nicht; 
und nicht der ſchweren Verantwortung und Verpflichtung, die 
Doch wohl auch auf uud ruhet. Wie ed auch um die Vergan: 
genheit ſteht, die Schmach iſt einmal doch die unfere. Wer 
auch dad Unrecht verſchuldet hat, und wie es auch immer ver 
ſchuldet ward, wir haben eö zu tragen und zu büßen. Wir 
wollen ed manühaft tragen, wie Märiner, die mit deni Ge: 
ſchicke nicht rechten wie die Weiber, ſondern mit ihm fämpfen, 
und ihm den Vortheil abgewinnen. So lange wird dad Un⸗ 
recht nicht gefühnet.feyn, fo lange der Schimpf und Makel 

Maunthh. Gottesd. Vortr. 1. 27 
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an. tınd haften, ob verfchuldet oder nicht; — fo lange wir 
nicht mit dem Glauben der Väter, an dem wir treu und tin« 
erfchüttert halten, auch ihre Lebenöweife erneuen unter-uns, 
und mit dem Glauben: auch, die Zugenden der Wäter in das 
neue Vaterland verſetzen. 

Ein neues Vaterland! — Se ed unſere Schuld, daß 
wir es fo nennen muͤſſen? 

Wir haben feines ald das Eine, das uns Gott hat: ange. 
wiefen, daß alle unfere Freuden trägt, deflen Sprache wir 
zeden, deſſen Gefege wir achten und befolgen, deilen Luft wir 
athmen , deffen Boden und. näßret und fättiget. Da find wir 
feftgewurzelt mit allen unſern menfchlihen Gedanfen, Hoffe 
nungen und Empfindungen. Es ift die Welt, in der wir leben, 
die Alles, was unfer ift, in fich faßt. Da ruhen unfere Vaͤ⸗ 
ter. Da wacfen unfere Kinder zu unferer Freude empor. 
Da leuchtet uns des Himmels Licht. Da wehet und der Odem 
Gottes in jedem Lüfthen an. Da öffuer fih und daB Heilige 
thum des Herrn, in das wir unfere Segnungen ind Wünfche, 
unferd Herzens Dpfer bringen. Da wirken wir, fo lange wir 
auf Erden find. Da keimt und blüht und reift die Saat, 
die wir ein Lebenlang geftreuet. Da gründen wir das Denk 
mal unferer Unfierblichfeit mit jedem milden Werte der Liebe, 
dad unfern Namen trägt. Da finden wir im Alter Schuß 
und Pflege und im Zode unfere Ruheftätte. 

Das iſt unfer Vaterland! Es gibinur Eines. Es hat 
der Menfh nur Eined. Eines nur im Himmel, und Eines 
nur auf Erden! Unglücklich, wer feines Bat auf-Erden ; dene 
bleibt nur die Hoffnung für den Himmel, An feinem Vater 
lande hängt der Menſch mit aller Liebe ſeines Herzens, mit 
allen Hoffnungen und Erinnerungen feiner Seele. Die Sprache, 
die er fpricht, die ijt feine ganze Gedankenwelt! 

Wie er dem Waterlande genüge, und dem Himmel nicht 
entfage; dem Einen für. die Zeitlichleit, dem Andern file Die 
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Ewigkeit ſich weißaz danı Einen mit Sat und Blut und Reben, 
dam Andernn mit Bet: und; a und Sechs dienz. — dad iſt 
die Aufgahe ſſͤrd Leban? 

or. »Da baug Joader⸗ ſein Hast, * mie der Prephe den geree 
* ſchrieb nad. Pabylon, „da pflacze Jeder ſeinen Garten, 
vda foͤrdere Jeder des Landes Wohl, daß auch dad feine dabei 
gefördert ſey da dete Jeder ar feinem: Gotte.« Da bewaͤhre 
Jeder, wozu er don Bott deſtiume und berufen iſt; da wirke 
und ſchaffe Jeder aus der Fülle des Geiſtes, mit dem ihn 
Gott hat angefüllt; da lebe er: glücklich in feinem Berufe, 
ſroͤhlich in feinem Haufe, ſelig in der Hoffnung ſeiner ‚bereine 
Bigen VWertzärung und m Rerperrichung:: 


IH. Um min einer ſolchen Mlaͤcſeüigkeit heilhaftig zu 
werden ‚ wie fie jedem Menfchen befchieden ift, bedarf er einer 
feften ,.: ſichern Stellung im Leben, eines Wirfungsfzeifes, 
der. feiner wärdig ,. feinen Faͤhigkeiten angemellen: ift, eines 
Ötrebend, das fein Merz füllet, einer Ihätigfeit, die ſeine Zeit 
and fein Leben: füllet; damit: fein Leben nicht Kid verfehltes 
Keen fey, und nicht fpurlos wie tin. Schatten vorũbergziehe. 

: Und was it das Leben und Treiben, das Sereben .nud 
Birfen der Meiflen unter und anders deut zu Tage, aid. ai 
perfehltes Leben? 0 — ge, tl, 

Gehet ie Reihen durch! Wie Viele gibt ed: nicht ia ge 
rael, die »Gott namentlich Hat beruſen, wie er den WBezalek 
»bat. berufen, die er hat angefuͤllt mit: feinem Geiſte, die er 
»begabt hat mit Verſtand und Einſicht und Erkenntniß, Ge⸗ 
»danfen zu erdenken, und ſie in Werten und Werken audzu⸗ 
»führen;« — und wad haben: fe erdacht,, und was haben fie 
gefchaffen, dad von ihrem Geiſte und von dem Geiſte Motted, 
der fie füllet, ein Zeugniß geben: könnte? Laffet'uiid heute vin: 
Seiligthum dem Herrn erbauen... und wir Haben Beinen: Unter: 
uns, der ed zu bautn-und herzuftellen. wüßte! Die Wabendes 
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GeifteB "find und gegeben ‚find: ums: ih Tale gegeben, und 
vielleicht regen ſich in feinem Wolko: fo ioidle Kräfte, als: 
dem unfern verborgen ruhen; aber wasſchaͤffen ſte "ind wirken 
fie zu Ihror eigenen Gonugthuuug und Befpiedigung, zu ihres 
Namens Nahm und. Apgebanten, zum Segen und Frommon 
ihrer. Zeit, zur Nacheiferung and Bewundbetung rãner kommen⸗ 
den Zeit? Die Gaben: und Mittel ſind Zodem gegeben, der 
innere Beruf ertöntiin: jadem Herzen; naber Der äußere 
Beruf der fehlt, die: Stellnng’im-Lebun If eine verkehrte 
Stellung, und darum das Leben ein verfehlted Reben !- 

»Davani' wehl dem, der. firh: felbfl:verficht, und feinen 
Stand und feine Stellung ſich zu wäblen-weiß.: Gr wage es 
mit dem Gefchide und mit der Zeit zu Fämpfen, vertraue ſich 
und. feinen Gotte, der ihm den Trieb und das: Vermögen hat 
ind: Herz gelegt, wähle" fich feiien Stand nach: eigener He 
zendwähf, gebe fich ihm hin mit aller Luft und Liebe, mit aller 
Emſigkeit und Freudigkeit, — und ed wird, belingen 66 mas 
gelingen! . ZZ 

Die Ziit iſt vorüber, da wir mie lerren Hoffnungen ans 

taͤuſchen⸗ konnten! Aber auch die Zeit iſt vorüber, da man den 
Menſchen nach feinem Bekenntniſſe und Glanben abfchägen 
Sonute, and ihn aus. der Welt verfließ, weil er feinem Him⸗ 
mel nicht entfagen wollte. Die Zeit ift vernünftig worden. 
‚Sl kemnt ihren Vortheil und Nutzen. Sie ſchützt den Arbeis 
ter ath ſeiaer Arbeit, den Denker nach feinen-Gedanfen, am 
Menſchen die Kraft und am Baume die Frucht, und frage 
nicht, auawelchem Stamme und Boden er entfproffen fey. Sie 
will ih fi nur felber noch wicht recht geſtehen. Sie fämpft 
noch her. Kampf, din Rampf:de& Vorurtheils und der Be⸗ 
vorrechtung, des Unrechtea mit dem Rechte. Aber fie wird 
ſchon zum Beſtuͤndniſſe Somiten. Wir muͤſſen und. nur ruſten 
unduferdig halten, daß wieder Zeit nachkommen, und und-bes 
fähigen. und: fertig wachen’ fuͤr den Dieuſt des Vaterlandes, 
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daß wir feinan: nrberungen ‚gmmägcun weh es ndrufst uud 
uns freien Raum gewaͤhret für die Kraft, Die ad Sektgeges 
hen. Biber ging elle Kraft. tu Walfs in eñ we m. Streben 
anf ich: baocha 09 wohl nicht näher gu bezeichnen. -: Main wa⸗ 

sm Kraͤmer weil man ae den: Moaͤmer an mud Nhngte ,ı umd 
nur dem Seiwer die: Duldung und die: Merſchlichkeit Qgedej⸗ 
haa ließ, diegman den Arkeitı, dem: Sleiße und dem Enlente 
verfagte. Schon deßwegen müßten wir ſolchem Streben ent 
ſagen, weil man seingu ſelchen Preis darauf gelenkt, uind alle 
Bande and Weihe 8 Herrliichleit des bens ar w ſeichen 
Diät: ea: men Tee 
2291And was —*8* wir daran — an dem: meihuhune, am 
Bew sun fruchthaus q Reichthame? Gs iſt das fein Bild and 
Sleichniſß, Aſtn dien drre Wobrheis ab: Wirkfichteit An 
Dem: Neichthume ılebte;.en Ball det Bergänglichkeis, vagte 
der Muenr der Permalung, daß er kaum ven Hand: pri Yand 
ging, geſchweige denn / doß er non Kind auf: Kindealind ſich 
veratbit hätte... An:der Ehre. hing: der Qechinpf dab. Spottes. 
Und: e& zerfloß, der Reichthum uns in den Haͤnden/ find von 
Der Ehre: Nick: nichthrfibrig ald der Schimpf md Spott. 

288 if Bet, dap.poir, folchent eiteln Ruhm:.umd ſolchem 
eisein Gut eatlagen, "und und um einen edlern Prit bed. Le⸗ 
hend beſtreben and hewerben. 

So eng uns auch die Schranken gezogen fi fi ad; fe aitt ed 

doch noch Wege, geing, Die und, offen fliehen „und. miehrere 


werben ſich san Tag im Tag uns, aufthun, wenn wir Bis Ein - 


ſicht und Yupkaer Die Babe venfolgan, Ne wir. betweten: · Ger 
lardt ward zeither⸗ gegugi alserı Die Einheit undi;beharrliche 
Richtung des Willens fahlte, die uUngetheilte Kraft des Her⸗ 
gend! Und ohne · ſolche Seftigfeit Ind Beharrl rlichfeit hat wohl 
Keiner::ie:im, Sehen. mas Echeblühes zum Ziel: gefügret; um 
fa: weniger: mirr;, Die. wir won: vorhinein dem’ Mißgeſchicke 
unterliegen. Der: Menſch iſt· ſtaͤrker ald das Geſchick, ex trägt 


— — 
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fein ·Geſchick · in —* und und nee das Macite- wollen, Ab 
1 wer Oined wollen, und tr erlanget, w⸗nach vr.Rebt. 
ind es auch nicht die Höhen des vLedens, die wir zu ſer⸗ 
reichen die Hoffnuug haben / ſo gibt es doch Micdeifinfen geung, 
wo. wir noch immer beſſer Daran waͤren⸗/Vnd and um Vieles 
glaͤcklecher fühlen wütben? als auf. Den bisherigen Hoͤhen, "bie 
duch auch wicht fo leicht⸗ ad arten? aadidoch auch nit 
Allen zuganglich waren. ê NG 
Schon die Schrift rahniet als Bann AtkeHegfien Stand: ii 
gehen: den: Mietelſtand. = Vor Armut: u nd: der: Neichthum 
bewahre mich, mein Gott!« betete ſchon in alten Zeiten ein 
weifer: und’ göttfeliger Maım. Wir Haben die Wahrhaf- 
tigkeit dieſer Lehre gu oft und zu: tief empfinden, ats daß 
wir ihrnicht trauen. Finnen, Wor heut zu KTage nicht rerch 
iſt, iſt arm das niſt ſchon ein Fluch )ẽ dor auf uns ruhet 
Das ſollte nicht ſo feyn.: Mer Teien-äußerk Reichthum Hat 
deu ſollte ſeinen Reichthum in ſich haben, ſollte feinen Geiſt, 
fein: Wiſſen, ſein Talent, uͤnd: ſo ihm das abgeht, ‚feine Haude, 
feinen: Fleiß, ſeine Arheiteinft, feine Geſchittlichkeit und Wil⸗ 
ligfeit ‘ats feinen Reichthum goltend und fruchtbringend machen. 
Eines maß: der. Menſch in. ſich deßtzen, das er als fein 
Kapitel Files: Lebon· anfehlagen kann. Wen. Michts mit: dem 
Geiſte fchaffet, der muß wenigſtene mis den Handen was ge 
ſchafes willen: · u . 
\ 8° Umgkätlicher MBeife/k e8’mit aller Beraiekhamtit, die wie 
\ im Selbe autreffen, der Art‘, daß wir: eigentlich nicht jagen 
:  Bianen, worin fie beſtehet und was dabei: buichäftiget tft — 
ob. der-Beift,. ob der Leib, ob der Kopf, od die Hand. Die 
arbeiten, and arbeiten ſich müde und mutt, um ein ;inmers 
liches Leben. gu friſten, und man kann doch’ eigentlich nicht 
ſagen, was fie denn nun die Woche hindurch gearbeitet und 
geſchaffen ‚Haben, um den Babbath davon zu leden. Ge Im 
ben. mie der Bettler lebt — von der Onade ber Menſchen; 
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abzr nicht von dem Fleiße ihrer Hände und nicht von Der Gnade . 
Gotted. Im Grunde it das auch ein Handwerk, ein ſchwe⸗ 
red Handwerk, peinlich und. muͤhevoll; aber der. Unterſchied 
iſt der, daß das wirkliche Handwerk, je ſchwerer es iſt, je 
mühfeliger es. iſt, um ſo mehr. ih lohnt, und dem Meiſter 
die Genugthuung gewäßret, daß er ſeine Kraft erprobt und 
feine Geſchicklichkeit bewieſen babe; "während der armfelige 
Menſch, der mit Jeexen Händen. und einem leeren Sacke aus: 
geht, um fich fein Brot zu fuchen, und’ mit der Eile feine 
: Wirthſchaft befiellt, gewöhnlich außer dem färglichen Gewinne 
Nichts Hat — ald den. Spott der Menfchen und die eigene Ge⸗ 
xingſchaͤtzung und die Hoffnungsloſegkeit des Lebens. Ich 





denke mir immer, wenn ich das ſo mit anſehe, wer den leeren 


Sack traͤgt, oder feinen Packen trägt non. Haus zu Haus, ber 
könnte auch fanft..eine Laſt tragen/ und trüge um Nichts ſchwe 
rer daran, — ſchnaicher iſt gewiß: das See. U 


UIV. Benn.ı wir e das nun Aues hebeuten wie unfruchtbae 
alle dieſe Beſtrebungen in ihrer hoͤchſten Hoͤhe wie in ihrer 
tiefſten Erniedrigung ſich bewieſen haben, wie ſehr ale Sitt⸗ 
lichkeit und alle Rechtlichkeit dabei gefaͤhrdet ward, wie alle 
innere Wurde und alle äußere Achtung und dabei. verlvren 
sing ; fo fehe ich. wahrlich nicht ein, warum wir auftehen ſoll⸗ 
ten, einen folchen Weg: zu verlaffen, und: einen andern und zw 
wählen, der und gegen folche Gefährniffe ficher ſtellt. 

Wenn wir es andy heute nicht und morgen nicht zur Mei⸗ 
Berichaft bringen, — einmal wird es doch dahin fommen. 
Es führte der biöherige Weg ja auch nicht immer zut Meiſter⸗ 
Schaft. Das Handwerk hat einen goldenen Boden, heißt es; 
und wenn es auch feinen goldenen Boden hat, einen Boden 
bat es doch, eiuen Grund, auf dem der Menſch feſt und ſicher 


ſich bewegt. 
Mit den Lehriahren und Wonderjahren fäugt alle Kunſt 
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im Loben an, die Meifterfdyaft folgt. dann von felbf. Wir 
müflemdiefelbe Schule Durchmachen. - Ich ſehe nicht ein, warum 
wir eben. die Sache vom obern. Ende Anfangen wollen, und 
warum nicht von unten auf, wie: ed die Mutar und die Welt: 
verhältnilfe gebieten: Erſt die Arbeit und daB. Verdienſt, Damm 
der Lohn und die Ehre!:xab Nase ipu: . 

Wenn alle Haͤude, alle mißigen' Hände in Israel ſich 
der Arbeit weihen, und:die:. Einen. bad: Schwert ergreifen, 
und die Andern den Pflug; und die:Einen: den Sammer füh- 
ren, ‚und die Andesn' den Pfriem; wenn’ fie ihre Thätigfeit 
bewähret, ihre Geſchicklichkeit in allen: Fächern der menſchli⸗ 
chen Betriebfamkeit erprobt. und bewiefen, den Ruf der Zreue 
und des Biederfinns fich erzumigen haben; — fa möchte ich willen, 


wie man ihnen dad Necht .ftoeitig machen: wolle, ‚fich von ihrer 
Haͤnde Fleiß zu naͤhren, und warum. dem Künſtler und dem 


Handwerker, dem. Denfer:und dem. Arbeiter nicht Dasfelbe 
Hecht, diefelbe Achtung und dasfelbe Zutrauen werden follte, 
Dad dem Krämer und. Müller. bie zum Trödfer herab iſt zuges 
Fanden worden? .. : 

Ob.nun der bißßerige. Werkehr dem Glauben und 


| der Erhaltung. im Glauben mehr fromme und befler 


zuſage, als ein werkthaͤtiges geben, das au sin Tagewerk ges 
bunden iſt, — iſt eine Frage, in die:icy eigentlich gar nicht 
eingeben ſollte. Was den: Glauben ſchaͤudet, und alle Sitt⸗ 
lichkeit und Rechtlichkeit im Menſchen von. GOrand aus unter⸗ 


graͤbt, — das fan der Glauben nimmer heiligen, und ihm 


nimmer frommen and Nuttzen bringen. - Weder. die uͤppigkeit 


des Reichthums, noch die: Dürftigfeit der Armuth hat dem 
Glauben je wohlgethban.. ©; 


Wer den Sabbathr heiligen wi, der wird ihn beim 


Handwerke eben ſo heilig halten als bei jedyr andern Hanthie 


rung. Und wer ihn nicht im Herzen heiliget, weil ihm bie 
Sabbathruhe ein Bedürfniß iſt, weil er. die heilige und erha⸗ 


Aꝑes 


bene Beſtimmung des Sabbaths eufennet, und Gpttes Wort 
und Gebot im Herzen trägt; der heiligt ihn ũberhaupt nicht, 
und wird ihn um jeglichen Vortheil, der ſich ihm dietet, bre⸗ 
chen und’entweihen. ninab ei han Band "shaw'niwy fagen 
ũbrigens {dom die alten Weiſen: Mache deinen Sabbath zum 
» Werktage; um sur der Monſchengaben nicht zu bedürfen. « 

Aufopferung und-Gelbftterläugneng iſt / mit jeder Pflicht 
verbunden, und mit den Pfuchten ves Glaubens und der Güte 
teöfurdyt um fo mehr. Nicht um und zu verwöhnen, md die 
Grundſaͤtze lockerer und vas Leben leichter zu machen, iſt Das 
Geſetz gegeben; fondern nme uns zu’fräftigen in der Entſagung, 
und und für die größern Aufopferungen, die Pflicht und Beruf 
von und fordern‘, geſchickt und tüdftig zu machen. 

Wohl mag es Auch in diefer Beziehung anfangs mancher⸗ 
lei Irrungen geben; aber vertrauen wir niit der Zeit ind de 
Haren Sinne- im Volfe, daß es folche Irrungen ſchon anszu⸗ 
gleichen, uhb das Leben mit dein Glauben, und den Claus 
ben mit dem Erben in verſtandigen und zu vereinbaren wiffeh 
werde. 

Ein fleiiges und: arbeicſames Leben kann den Menfchen 
von feinem Gott und Glauben nicht abivendig-niachen. 

Nicht nit daß ich fuͤr den Glauben, der mir fü werth und 
theuer iſt als Jenen, die in der Schniach‘ , in der Unbifdung 
und Ungefittang feine Heiligung fachen, — nicht nür daß ich fük 
den Glauben und ſeine Erhaltung von folder‘ Umgefaltung 
unfers Außern Lebens Nichts defürchte; ich vertraue 'vielnicht 
der Wahrhaftigkeit feiner Lehren, der Eindringlichfeit-und der 
befeligenden Kraft des göttlichen Wortes, und hoffe zu inei⸗ 
nem Gott und: Heten, daß-mit dem wiedererwachten Selbſt⸗ 
gefühle und der wiederkehrenden Kraft und Regfamkeit auch 
der Glaube nicht nur am Licht und Klarheit, -fondern- auch an 
Innigfeit und Wärme gewinnen werde, und daß der werf: 
thatige Sinn im Volke auch äuf Sie Geſtaltung der gottesdienft« 


‚lichen Angelegenheiten nieht anders als wohlthätig einwirken 
könne, fchon deßwegen, weil er auf die Hauuchreie einen ſo 
wohlthaͤtigen Einfluß uͤbt. 

Die-Arheiter und: — in Joracl, AR die den Ber 

der Nude. kennen, werden. mit. ganz anderer Ruft, und Liebe, 
ald ed heut zu Tage geſchiebt, in den Tempal: Bottes wallen, 
‚wenn der GSabhath eingeht, und: die Feſte des Herru · mit ganz 
‚anderer Fraeudigkeit und Herzlichkeit hegehen. 
Sie warden nach dem Worte Gottes verlangen, weil das 
ihre ganze Ginſicht und Erkenntuiß jſt. »Es wird der. Hunger 
‚und der Durſt nad) Gofted. Wort ins Land ommen, « wie der 
Prophet ed geweisſaget. 

Sie werden beten, mi —* Herren beten, und wach 
Ainer ſoſchen Stunde der De und Verſtandiguns mit 
ibrem Gotte ſich ſehnen. 

Es wird die alte Einfalt und Einfachhein. dee Sitte wie 
dertehe er mehr Gleichmaͤßigkeit und Genüglamkeit im Leben 
ſeyn; und ſo auch die ‚alte Sitte und Lebenöweile dar Väter 
fi) erneuen. Es wird vielleicht manche Form in das neue 
Reben nicht hineinpaffen, und fig wird ſich felbft. befeitigen ; 
aber der Beift der Lehre wird. das Leben durchdringen. 

Es wird ‚mit den Sefährniflen und Wagnillen, die der 
Israelit heut zu Tage zu überftehen hat, auch fo manche Ver: 
fuhung zum Abfalle und zum Verläugnung ‚feines Olaubeng 
aufpören. Er wird eine feſte Stellung. gewinnen, uud fomit 
auch. eine feftere Haltung, dem. Geiſte und der Geſinnung nad). 
Cr wird den. Wechfelfällen :deA Lebens fich wicht fo, hingegeben 
fühlen, und fich ihnen felber nicht fo. leicht Dahingeben. 

Es wird, der Hausvator ſeinem Haufe ‚anhängen, weil 
er and Haus gebunden iſt, und der Bates dem Kinde, und 
der Mann feinem Weibe, der Gläubige feinem Glauben, der 
©tanmgennfe feinem Stamme, der Bürger feinem Vater⸗ 
Iande, und. der Menſch dem. Menſchen. Und ein Geiſt und 
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ein Gedaufe wird ſie AHe: beſeelen, und fra: einigen an nd 
Wahrhaſftigkrit der Erfemmmwiß,; ‘in: der Gerechtigkeit‘ des Ge⸗ 
ſetzes, insber Hoffnung: anf: eint dereinſtige Wervolllommnung 
alles menſchlichen Lebens und Berkätung alles menſchlichen 
Geiſtes. KERNE tea. 

Mit der Liebe zum Vaterlande erweitert ſich des Menſchen 
Herz. Ohne Gott und Glauben verengt ſich des Menſchen 
Herz, und die wenigen Gedanken und Empfindungen zerſplit⸗ 
tern ſich in unendliche, ziel» und ſchrankenloſe Wünfche und 
Begehrungen. So wird vie Zeit kommen in Jorael, von der 
die Propheten geweißfagt haben. Ich fehe fie im Geiſte ſchon 
nahen, wenn ich auch nicht Alled fo klar und unverhüllt vor 
mir fehe, daß ich fagen fönnte, wie es fich geftalten werde. 
Wir dürfen unferm Gott vertrauen und und felbft vertrauen, 
daß wo wir mur dad Gute und Heilige fördern, und für Recht 
und Wahrheit kaͤmpfen, auch fein Unrecht daraus hervorgehen, 
und Sein Unheil daraus entſtehen werde; daß aber Zerriffen- 
beit und Verfallenheit im öffentlichen wie im häuslichen Leben, 
Unverftand und Unbildung des Herzens, Üppigfeit und Leicht: 
fertigfeit des Lebens, wie fie zeither zum Vorſcheine famen, 
nie und nimmer zur Erhaltung des Glaubens und zur Heili⸗ 
gung unferd Namens führen koͤnnen. Im Übrigen vertrauen 
wir der Alles leitenden Fürſehung Gotted und der Untrügs 
lichkeit und Wahrhaftigkeit feined Wortes, das nimmer täus 
fhen fann. Amen! 





In diefem Glauben beten wir zu dir, daß du die Seelen 
weden, und die Herzen anfüllen wolleft mit deinen Beifte, 
mit Verftand und Einficht und Weiöheit, deine Lehren zu faf- 
fen, und nach deinem Worte zu leben. » Schaffe du ein neues 
Herz in und und einen neuen Geift in und,« wie du ed ver⸗ 
kündiget haft, und einige und in der Wahrheit Deines Wortes; 
daß wir Alle deu einen Weg geben, den du uns vorgefchrie» 
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Hm Yafby deinem Hufe folgen,i Deinem Worte gthorchen, dei- 
nen Willen thun, ‚Deinen. Namen heiligen, darin änfere Er⸗ 
haltung und Heiligung und Vefeljgung finden, und nicht abs 
weichen won dem, was Lecht ifl.:und wohlgefälläg iſt, Metz, 


in deinen Augen, nicht zur Rechten und nicht zur Linken ewig⸗ 
id. Unten: - Tuner. N 
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Di heutige Parefchah enthält die Erzählung von der 
Vollendung der Stiftöhütte, die Mofes Hatte einrichten Taflen, 
und eine ausführliche Befchreibung dieſes gottesdienftlichen 
Werkes. 

Je weniger der Verfolg der Pareſchah unſere Aufmert: 
ſamkeit feffelt, defto bereitwilliger verweilen wir am Eingange 
derfelben, wo eined der heiligften Gebote der Gotteslehre und 
entgegentritt, und unfer Nachdenken in Anſpruch nimmt. 

Es iſt das Sabbathgeſetz, das, fo oft es auch dem 
Volke bereits ift angefündiget worden, dennod) hier, wo von 

den erften gottesdienfllichen Einrichtungen in Israel die Rede 
ift, neuerdings mit allem Nachdrude Jedem in Israel zur 
Beobachtung wird ans Herz gelegt. 

Haben wir nun auch öfter ſchon von dem Sabbath und 
feiner Heiligkeit geiprodyen, wenn eben der Zufammenhang 
und die vielen religiöfen Wahrheiten, die daran hängen, und 
darauf Hinführten; fo haben wir doch bisher immer nur 
das Einzelne berausgehoben, olne in eine ausführliche Au8- 
einanderfegung der Lehre einzugehen, — was doch wohl bei 
der Werfchiedenheit der Anfichten in diefem Punfte Jedem, 
der das Wort führt in Israel, zur Pflicht gemacht werden 
Fönnte. 

Ich weiß recht gut, daß ich Beiden nicht genügen werde — 
denen nicht, die den Sabbath ehren in feiner äußerlichen und 
gefeglihen Form, und denen nicht, die ihn eben um diefer 
ſtrengen gefeglichen Form willen übertreten. Aber Eines muß 
doch Allen recht feyn. Und fo will ich es verfuchen, dad Eine, 
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das Gottebdienſlliche Heilige daran in feiner Wurde und 
Wirkfamfeit aufzufaſſen, und es den Nachdenfen und der ges 
wilfenhaften Beherzigung zu übergeben — wozu mir Gott ſei⸗ 
nen Schug und Beiftand möge angedeihen laſſen. 

In diefer Hoffnung nehme ich auf des Herrn Wort, wie 
ed en fteht im Eingange der heutigen re 


EBMERBI- 


» Mofes verfammelte die, ganze Gemeinde der. Kinder Israels, 
sund fprad zu ihnen: Alſo hat Gott gefprochen und befohlen, 
» daß Ihr danach thuet! Sechs Tage follft du arbei— 
sten und am ſiebenten Tage follt Ihr feiern, 
»es iſt ein Heiliger Sabbathtag dem Herrn. « 

» Mer ‚dann eine Arbeit verrihtet, ſoll getödtet werden. 
v Ihr follt. Bein Feuer zünden in allen Guern Wohnungen am 
v Sabbathtage. « 





we vn 


In diefen Worten ſpricht fich die Stren e des Se 
ſetzes aus, das die Sabbathfeier ald eine bürgerliche Eins 
richtung der polizeilichen Obhut und der obrigkeitlihen, rich⸗ 
terlihen Gewalt unterwirft. 

Wenn wir von der einen Seite und überzeugen, daß das 
Gefeg wirklich in folher Strenge zu feiner Zeit gehandhabt 
ward — wie dieß aus dem angeführten Galle im vierten Buche 
Mofis hervorgeht, wo die Schrift erzählt, daß ed an einem 
Manne, der Holsfpäne am Sabbath gefammelt-und aufgefläubt 
hatte, fey vollzogen worden; wenn wir daun wieder bedenken, 
wie mild und fchonend das mofaifche Geſetz ſonſt wohl in allen 
Dingen verfuhr, die nicht unmittelbar das Gewiſſen berühren 
und verlegen , daß felbft die Entweihung ded Buß⸗ und Ver⸗ 
föhnungstages nicht. mit gleiher Strenge geahnder ward, und 
überhaupt die Zodeöftrafe nur bei den ſchwerſten Verbrechen 
gegen göttliches und menſchliches Recht in Anwendung fan; — 
fo überzeugen wir uns zugleich ,- wie fehr es dem GSefepgeber 
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Darauf ankam, die Sabbathfeier unter allen den vielen · anbern 
gleichartigen Verfügungen befonders- Hervorzuheben, ihr die! 
volle Achtung imd Ehrfarcht ĩm Wolfe zu erhalten‘) and ſie 
gegen jede Vetletzung und Entehrung' ſicher zu fleleh.'- =’ - 

Iſt es einerſeiis die Strenge in: der "Handhabung des 
Geſetzes, ſo ift es andrerfeits die tiefe Fund‘ fefte’Segrün- 
dung des Gef eye ; die dis. vor feiner Heiligkeit Aber⸗· 


see, .. aa 11 3% yo 3 a, 
Wo nur immer‘ eine Berätfafung, it, da rommt der Ge⸗ 
—* immer darauf zurück. a TE Tran 


Er zaͤhlt die Tage der Schöpfung; ünd fegt be fi eben 
teh Tag, albs den von Bött geheiligten und gefegneten’, zur 
Nufe ein; denn du’ »häbe die‘ ſchaffende Kraft Gottes: ausge⸗ 
rähet: von ihren Wirfen ; &— eine Einteilung der Zeit, die 
wunderbar genug von Volk zu Mol, "von einem Welttheile 
zum andern ſich hatvererbt und verbreitet; als haͤtte die Natur 
ihren Bang ſechon danach eingerichtet," Als wäre alles‘ menſch⸗ 
uche Leben und Denken danach geformt. BEE zu 

Er fpricht von der Erlöfung und Freilaſſung des’ Wolle, 
und — heiliget den Sabbath. Die Erlöfeten: Wortes; die Er 
mit feiner- ſtarken Hand hat freigemacht; die ſollten die Frei⸗ 
heit zu würdigen wiſſen, und*die Arbeit! im Dienſte Gottes 
nicht zum fklaviſchen, knechtiſchen Dienfte herabwütdigen. 

Er gibt dem Volke Gefepe , kurz und!einfach, wie fie für 
die erſten Beduͤrfniſſe der menſchlichen Gefellſchaft fi eignen, 
zehn Gebote, und: unter den wenigen lichten, 2 die “fie ent⸗ 
halten iſt die: Sabbathfeier eine der erſten. 

Er führt das Volk in ein wuͤſtes Land; gibt dem Hun⸗ 
gernden Brot und Nahrung , wie-fie voni Himmel ihm zuflie⸗ 
Gen, mißt Jedem fein Theil gu, daß er von Tag'zu Tag ſich 
es einſammle und hole, und — ſchaͤrft ihnen neuerdings die 
Sabbathfeier ein. Am Sabbath follten fie nicht ausgehen, um 
fich ihr Brot zu fuchen; und fo fie gingen, würden fie Nichts 

Mannh. gottesd. Vortr. L PL! 


434 


finden, wohl aber am festen Tage das Zwiefache/ das ihnen 
für. beide ‚genügen werde. 

Er ftelt ı ein Geiligtfum her in. Israel, und fo oft er bie 
Künftler und Kunfiverftändigen zur Arbeit beruft, ſo oft wies 
derholt er. dad Gebot von ber Sabbathruhe *). 

Ce. will die Pflichten der Milde und, des Wohlthuns den 
Israellten and Herz legen, will fie in ihrer weiteſten Ausdeh⸗ 
nung ins Leben einführen, und gebietet Ruhe im ganzen Lande, 
damit auch »Kuecht und Magd und Alles, was ‚Beben bat, aus⸗ 
ruhe und ſich erhole.« 

So iſt daß Geſetz mit der ganzen loracliſchen Geſchichte 

und Verfailung eng verbunden und darin, eingewebt. Mofes 
unterfcheidet wohl das Geſetz, das dem Menfchen iſt ind Herz 
geſchrieben, von jenem, das. als ein aͤußerliches und überfoms 
menes ſein Anfehen und feine Gültigkeit exit. mit fi bringt ;, 
nur in Betreff des Sabbaths will er Feine foldye Unterſcheidung 
gelten laffen, fondern will, daß zu jeder Zeit der Sabbath »als 
ein Zeichen des göttlihen Bundes zwifchen Gott und Mens 
ſchen ſtets und immer im gleicher Treue geheiliget werde. « 
ob. na oma, . 

In dieſem Geiſte haben nun auch die Propheten das Ge⸗ 
fep aufgefaßt, und fo ſehr fie auch ſonſt, alle ftaatörechtlichen 
und jeremoniellen Verfügungen und Anordnungen übergehend, 
ftetö auf den lebendigen Slauben, auf ein fruchtbares, thätie 
ges Leben dringen, das ini Rechtthun und Wohlthun fein Heil 

nde, fo ſehr beftehen fie Doch alle auf die ſtrenge und yünfte 
Var Aufrechthaltung des Sabbathe , die fie den hoͤchſten und 
heiligften Übungen der Tugend und Gotteöfurcht gleichftellen. 

So Jeſaias, Jeremias, Ezechiel; fo Esra und Nehe⸗ 
mias, die ſich beider Gründung des zweiten Reiches von jedem 
Einzelnen im Volke eine förmliche und eidliche Erklärung aude 





®) Berg. 2. 8. M. 31 und 35: 
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fertigen ließen, Eraft deren er fich zur -pänftlichen Beobachtung 
des Sabbaths verpflichten mußte. .. 

Moſes und die Propheten, Alte gehen fie von dem Grund⸗ 
fage aus, daß Bott als Herr und Gebieter im ganzen Lande 
den Tag zu feiner Verehrung habe eingefegt; daß mithin der 
Söraelit, einmal ald Menfch und einmal ald Bürger im Staate, 
feinen Gott und. Herrn diefe Huldigung zu bringen habe ; daß 
Jeder, der willentlic und vorfäglich den Sabbath entweihe, 
vorausgefeßt, daß er dabei die Abficht habe, fich von der Sab⸗ 


— 
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batbfeier loözufagen, auch zugleich als Verbrecher gegen das — 


Staatsgeſetz zu betrachten ſey, als haͤtte er ſich gegen ſeinen 
echtmäßigen Herrn aufgelehnt, und ſich von feiner obrigkeit⸗ 
lichen Gewalt frei machen wollen; — wobei es denn freilich, 
wie e8 die Alten nennen,.auf den naw py anlam, auf die 
Anerfennung oder die Verwerfung ded Sabbaths, nicht auf 
die Beobachtung oder Verlegung desfelben in feinen einzelnen 
Vorfchriften, die als religiöfe Übertretungen mit einem Schulds 
und Suhnopfer gebüßt werden -fonnten, und nicht Der rich» 
terlihen Gewalt, fondern dem Gewillen waren’ anheim gegeben. 
In ſolcher Geſtalt hing nun das Sabbathgeſetz mit dem 
Grundſatze des Mofed: arııy bar »12 52 + a wdaß jeder 
in Israel dem. Geren leibeigen und eigentpümlich angehöre, « 
genau zufammen. Wie die priejterlichen Gaben die Steuer 
waren, die fie ‚dem Herrn hatten zu entrichten, fo war. die 
Sabbathfeier die dem Landesherrn und Grundeigenthämer ‚ges 
büprende Dienftzeit, die aber freilich Hier dem Dienenden ſel⸗ 
ber, und nicht den Herren, der der menfchlihen Dienſtleiſtun⸗ 
gen weiter nicht bedarf, follte zum Mugen und Frommen feyn. 
So hätten wir nun dad Babbathgefeg als ſolches in feiner 
Strenge gerechtfertiget, fo es einer Rechtfertigung bedurfte, 


— 


und können uns ſeine weit und tief eingreifende Wirkſamkeit 


ind damalige bürgerliche Leben, dem es zur religiöſen Grund» 


Tage dienen follte, Leicht erflären. 
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:: ‚Ans der gleichen Anficht Fönnen wir es und auch erflären, 
wie in fpäterer Zeit die ſtrenge Form und Beobachtung ded Sab⸗ 
baths wieder zum Gegenſtande einer forgfältigen Prüfung erho⸗ 

ur“ beu „werben. ;mußte,: :al& die Lehre nad) Dem Untergange des 
Reiches. und⸗des beflehenden Opferdienſtes neuerdings einet 
geſetzlichen Beſtimmung und. Anordnung unterlag; und wie 

— auch damals, als der. Talnındıes übernahm, dem Sabbath 
9 feine ‚Heiligkeit zu ſichern, ‚wieder nur die geſetzliche Seite 

eo daran, das vorfihriftmäßige Thum und Laſſen in Unterfuchung 
— kam. Es ſollte der Sabbath dad gemeinſchaft⸗ 
Tide Band f, fen, das die zerſtreueten Stämme 
Jsraelslin ihrer Entfernung und Entfremdung 
sufammenbielt; und es mußte ‚dad ein fefled und ein 

ſtarkes Band feyn! Wahl iſt in jedem Seofege der Sinn und 

| Geift, die innere Heiligung:r.:die es bezweckt, das Wahr 


u... 


hafte und Heilige daran, und ed iſt bei aller. Sabbathfeier wes 

nig gewennen, fo .nicht mit dem Außern Menfchen auch der 

innere Menſch ruhet und feiert. Aber. Ihr koͤnnt doch wohl 

auch einſehen, daß sd ‚Zeiten gab, und uoch immer gibt, da 

dem inmern. Menfchen nicht zu trauen war. Eine folche Zeit 

war nun damals gefommen, als der Talmud in feiner Weife 

L die Erflärung und Haudhabung des Geleges übernahm. . Du 

war.dem Innern: Menfchen,.:dem Gedanfen und feiner Eins 

dringlichfeit, dem Gefühle und feiner Wärme, dem Gemuͤtho 

/ und feiner Weihe, dem Gewiſſen und feiner Macht wenig zu 

trauen. Was nicht "ein Verbotenes war ,:;und. nachdrüdlich 

als :folched: geahndet ward, das. hieß ein Erkaubtess; was niche 

geheilige mard durch: Wort und Spruch, das war und blieb 

ein Gemeines, mit dem der Menfchenfinn-auf feine Weife ver= 

fuhr. Da blieb ihnen. wohl nichts anders uͤbrig ald — Geſetz 

und: Regel, Wort und. Spruch. Es mußtei die Lehre im Ge— 

„fege fich verkörpern,“ No das Volk fie faſſen. Sch daran halters 

"Tolte, und fie — das Vol am Bande des, Gehorſamo⸗ 
weil fein anderes ihm wäre fühlbar worden., 
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. Wie fie dad Recht und die Btlligkeit, die dem Menfihen 
iſt ins Herz gefchrieben, an range Formen und Sagungen bin: 
den mußten; wie fie flatt der Andacht das Gebet, was und wie 
und wo und wann der Menfch zu beten habe, genau ihm var- 
Schreiben mußten ; fo haben fie auch ftatt der Sabbathfeier und 
Sabbath weihe — die Sabbathrude. gefeglich. aufgefaßt, 
und wie weit die Muhe gehe, und wie weit die Arbeit, jedes 
genau befchrieben. 

Statt ihnen deraus einen VWorwurf zu machen, und das y 
firenge Sefthalten an äußerlihen Dingen ihnen als Schimpf 
nachzutragen, wollen wir vielmehr ed danfbar anerfenuen, 
daß fie den Slauben in Israel haben gerettet, und der Zer⸗ 
fplitterung und Auflöfung, in der .eingig möglichen Weife, für 
ihre Zeit Praftig und fiegend fic) haben eutgegengeftellt. Daß 
fie dabei den Gedanfen und den lebendigen Sinn dennod) in 
fih nicht haben untergehen laffen, muß Euch oft ſchon Mar 
worden feyn, da Shr.die bochherzigen und freifinnigen Aus 
fihten in ihren Sprüchen und Lehren vor Eud) habet. 

Wir wenden und nun zu dem, waß. eigentlich uns obliegt, 
and fragen, wie nun der Sabbath, abgefehen.. von allen 
flaatsrechtlichen und bürgerlichen Verbältuiffen der ehemaligen 
Zeit, abgefehen von allen gefeglichen Hormen, zu feiern, zu 
weihen und zw heiligen fey fürs Heutige Leben; da doch 
dem Gedanken und dem Gemüthe die größere Klarheit und 
Wärme ift wiedergewonnen werden durch die Macht des gött- 
lichen Wortes, das Allen und Jedem eingeht, und kicht und 
Erben wecket in jedem Herzen. En 
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Moſes AR Nab⸗ F ſtiile Feier im ganzen Laude. 
Die Propheten. forderten ſchon ein Mehreres, und wenn Je⸗ 


Fries fpricht von, dem was Noth thue, um ».die Trümmer wie⸗ 


e anzubauen,« in die Volk und Reich zerfallen fey, fo preifet 
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er den Sabbath als eine der fefteften Stüben, an denen das 
Volk fich erheben werde. »So du Idffeft ruhen am Sabbath 
’ sdeinen Buß, und Fein Befchäft betreibt an meinen heiligen 
7 Rage; fo du nenneſt den Sabbath eine Luſt; fo du ihn ehrefl, 
dem heiligen Gott zu Ehren; — fo wirft du in Gott deine Freude 
»haben, und ich werde dich erhöhen und verherrlichen im 
»Tande, und du wirft dein väterliches Erbe in Ruhe und Freu⸗ 
»digfeit genießen — fpricht Bott der Herr!« 
® Es wäre mithin ein Dreifached, das am Sabbath zu beob: 
? achten wäre: | 
1) die Ruhe; 
2) die Freudigkeit; 
3) die heilige und gottesdienftliche Weihe, — 
die wir nun der Reihe nach betrachten und bepergigen wollen. 


=. 


I. Eined wäre die Ruhe, wie fie Moſes forderte, feier« 
lihe Stille im ganzen Lande. Here und Knecht, die Freien 
und die Sflaven, Alles was Leben hat, bis aufs Thier herab, 
fol ruhen und raften nach fechötägiger Muh und Arbeit. Ein 
Geſetz, das der Menfchlichfeit und Milde des Gefepgebers 
eben fo fehr zur Ehre gereicht, als eö der menfchlichen Natur 
und ihren Bedürfniffen angemeffen ift. 

Daß Geſetz, das gilt zu jeder Zeit! Wo Menfchen arbeis 
ten, und in demfelben engen Kreife fic) bewegen, gebunden 
an ein alltaͤgliches Werk, das ihre ganze Sorgfalt und Em⸗ 
figfeit in Anfpeuch nimmt; wo die Stunden, eine wie die 
andere hingehen, und jede einen Theil unferd Lebens mit fich 
nimmt; wo die Kraft von Tag zu Tag fich aufzehrt; wo alle 
Gedanken, die die Seele füllen, fi zufammendrängen in 
einen einzigen, der nicht höher geht, als die Augen und 
die Einne und die Hände reichen; — da: bedarf der Menfch 
‘der Ruhe, bedarf ihrer fir den miüden vo, and bedarf 
ihrer mehr noch für den müden Geiſt. 
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Ob nun die Arbeit eine rein Teibliche ift, wie ehedem in 
Israel, als noch alle Hände in Bewegung waren, um den 
vaterländifchen Boden anzubauen, und ihm den Gegen ots 
tes abzunehmen; oder ob fie eine mehr geiftige iſt, die nicht 
fo an Tag und Stunde gebunden ift, mehr Kopf in Anſpruch 
nimmt ald Hand und Fuß; — wir bedürfen Alle der Sabbath 
ruhe. Denn auch die geiftige_ Arbeit wird zum Geſchaͤft und 
Gewerbe, wenn fie in weltlicher Abficht wird unternommen, 
mit Mühe und Anftrengung wird betrieben, in fleter Sorge, 
ob fie gelinge oder nicht. Alles wird zum Handwerf, wad 
Menſchen unter Händen haben. Was der Beruf an fich Hei⸗ 
liges hat und Erhebendes -— und wie Viele gibt es denn unter 


und, die an dem ihren das zu rühmen wiffen? — das geht 


in den Arbeitöftunden und verloren, wenn dad Menfchliche 
und Weltliche daran alle niederen Seelenfräfte in fieter Span» 
nung hält. Sch möchte vielmehr denfen, daß je größer und 
ſchwerer die Sorge ift, die Kopf und Herz einnimmt, deſto 
mehr bedürften wir, felbft bei geringer Müh und Anftrengung, 
der Sabbathruhe, der gänzlichen Zurüdigezogenheit und Abges 
fchiedenheit von Allem, was und wieder hineinzieht in den alls 


täglichen Kreis. Denn die Sorge ift ed eben und nicht die, 


Arbeit, wad den Menfchen berabzieht aus feiner Höhe, und 
ihn fich felbft und feiner Beſtimmung entfremdet. 

Meint Ihr nun, es Fönne und folle ſich der Menſch bie 
Ruheftunden felber wählen, nach eigenem Trieb und Beduͤrf⸗ 
niß? Sie würden ihm fodann um fo beffer gedeihen! 

Da kennt Ihr das menfhliche Herz nicht, und nicht die 
Tücke, an der es erfranft iſt. Überfaffet eö dem Menſchen, daß 
er ruhe und arbeite je nach eigenem Trieb und Bedirfnig, — 
und ed werden die Einen der müden Seele weder Rafl' noch 
Ruhe gönnen, fo lange fie ein’ Mehrered und Größeres, das 
gu gewinnen ift, an Lohn und Ehre noch zu hoffen Haben, 
werben fich feloft und ihrem Gott im Himmel und Allem, was 


// 
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Ihnen. lieb, und theuer iſt, die Stunden, knapp und dürftig 
zumeſſen, alß hinge an jeder das Glück ihres, Lebens, — .und 
es werden die Andern, in denen Fein ſolcher Trieb iſt, der fie 
fpornt und treibt, ſich der Ruhe hingehen früh und fpät, und 
‚jede, Anforderung von ſich abweiſen, als wäre noch immer bie 
rechte Stunde: nicht gefommen, und die Hände finfen laſſen, 
and.den göttlichen Funken, den fie in ſich tragen, unter der 
Aſche, Die,fich anyäuft, verglimmen und verglühen Iaffen. Es 
ift das Goſetz, nach dem der Menſch fich bewegt im Leben, das⸗ 
\ felhe, daß Ihr in der Natur. önnet wahrnehmen. Wo fen 
Stoß .ift und kein Schwung, beharrt Jedes in feiner Ruhe, in 
träger Stetigfeit; ‚einmal in Bewegung gefebt und rafch und 
ſchnell vorwärts getrieben, laͤßt es wicht ab, bis daß es 
irgendwo : feinen Wiberfiand findet, gder durch die eigene 
Schwere zu Boden ſiuket. 
So.aud der Menſch in feiner Shätigfeit! ı Wir mülfen 
N Ali⸗ einen Mahner haben, der uns zur Seite gehe, und uns 
rufe zur Arbeit und zur Ruhe. Wer das eine Gebot ſich zu 
Herzen nimmt: »ſechs Tage ſollſt du arbeiten. — der hat auch 
daß ‚zweite gu beherzigen: »und am fiebenten folft du ruhen. « 
Es ift, eined ein Gebot wie das andere; die Arbeit eines und 
"Die Ruhe eines. Gedenfet nur der hingefchiedenen Zeit, als 
ed noch alfo war.in Israel! War nicht der Fleiß der emfigere, 
als noch, der Sabbath ward heilig gehalten in feiner ganzen 
Strenge; ald noch jeded Herz der erfehnten: Ruheftunde mit 
innigem Verlangen entgegenfah ? 

„N, Ea war gewiß die Arbeit die fchwerere in jener Zeit, und 
der Dienſt gewiß um vieles mühſeliger. Sie hatten ganz an- 
ders zu; faͤmpfen mit; dem Leben, um ihm feinen. Ertrag abzus 
gewinnen. ‚Aber je ſchwerer der Kampf, defto rüftiger hielten 
fiesaus ; ‚und fie hätten es fich zur Sünde angerechnet, fo fie 
von den Arbeitöftunden die Woche hindurch auch nur Eine haͤt⸗ 
ten; abgezogen, mm fie dem Müßiggange und’ dem Vergnügen 
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zuzuwenden, das fie für ein ſündhaftes hielten in. ungebühr⸗ 
licher Zeit. Se forgfältiger fie aber mit ihren Stunden haus: 
hielten, je gewiffenhafter fie fich über jede Rechenſchaft abzu- 
legen hatten ;.defto willkommener war ihnen auch Die Stunde 
der Ruhe,. wenn fie ihnen einging. Mit der Arbeit, die fie 
‚aus der Hand legten, mit dem. Werkeltagsrocke, den fie von 
fid) ablegten, war auch die Sorge. ihnen ‚abgenommen, und 
es war, als hätten fie nıın für ein Lebenlang ausgeſorgt. Das 
‚war Ruhe, Sabbathruhe, wie fie heutiges Tags felten bei und 
einkehrt. Da war denn auch Fein Zwiefpalt weiter in ihrem 
Herzen, und. fie: hatten fich. feinen Vorwurf zu machen, als 
hätten fie Eines dabei verabfäumt.oder verloren, um “rn »o by 
wor 'mwbysn. Die Ruhe war ein von Gott Gebotenes, wie 
Die Arbeitrihnen von Gott war auferlegt — Pflicht und Ge⸗ 
wiſſensſache Eines wie das Andere. 

Wohl uns, ſo wir den alten Grundſatz wieder könnten in 
Ehren bringen. Wir dürften manchen Vortheil darum hinge⸗ 
ben, den wir unſerer Aufflärung zu verdanken haben, fo wir 
‚Die. alte Sabbathruhe wieder könnten ‚herftellen in unfern Haͤu⸗ 
fern. Wir würden.an Herzensruhe und.Seelenruhe dabei ge- 
‚winnen, ımd au Leib und Geift beſſer dabei gedeihen, und es 
würde unfer Beruf und Gefchäft wahrlich nicht dabei zu furz 
fommen. Denn wir hätten ſechs volle Arbeitötage gewonnen, 
Die dem Dienfte und der Arbeit. gewidmet und geweihet wären, 
und würden alle Kraft daran ſetzen, fie zu migen und frucht« 
bar zu maden, in.der Hoffnung, daß "Gott uns die Sabbath: 
ftunde zum Gläd und Segen werde eingehen laffen. 





IL Nur halten wir uns wohl zu huthon, daß wir nicht i in 
den entgegengeſetzten Fehler verfallen, und ims einreden, das 
waͤre die Sabbathruhe, wenn wir traͤg und muͤßig die Haͤnde 
ſtnken laſſen, und weder dem Geiſte noch dem Leibe irgend eine 
freie Bewegung, irgend eine rege Thaͤtigkeit geſtatten, "die 


AR 


ihm zur Stärfung, zur Erholung und Erheiterung dienen 
Fönnte. 

Das wäre eine träge, erfchlaffende Ruhe, bei der weder 
Leib noch Geiſt gedeihen könnte. Eine ſolche aͤngſtliche Furcht, 
die bis ins Kleinſte jede Bewegung in Unterſuchung zieht, und 
dem frohen Herzen jeden Laut und jede Äußerung und jeden 
Handgriff zumißt, haͤtte Mehr des Knechtiſchen an ſich und 
Mehr des Peinlichen, als die angeſtrengte Arbeit einer gans 
zen Woche. Eine foldhe Seelenpein lag gewiß nicht im Geifle 
des göttlichen Gefeges. 3519 nawb naıpı fagt der Prophet. 
Wir follen den Sabbath nennen eine Freude 
und Luſt.« Was wäre wohl der freudigen Stimmung und 
Richtung eined menſchlichen Gemüths mehr zuwider als folder 
Zwang? Ein gebundener Leib und ein freies und freudiges 
Her; — wie wollt Ihr die Beiden vereinbaren ? 
Frreilich ift es fchwer, da die Graͤnze zu ziehen, wo einzig 
und allein dem Gewiſſen die Entfcheidung zu überlaffen ift. 
Es haben das die Alten wohl eingefehen; nur haben fie die 
eigene Regel nicht immer handhaben können, da es ihnen, 
wie gefagt , darauf ankam, den inneren Menfchen mit dem dus 
fern zu binden und feflzuhalten. ı2ı nn nn nawn pp a5 
navn by pow wo aba fagt der Siphra. »Du ſollſt nicht 
den Sabbath fürchten, fondern den, der den Sabbath hat ein: 
gefegt.« Und wirklich war die Sabbath feier zu feiner Zeit zu 
einer » Furcht vor dem Sabbath « herabgefunfen, in der jede 
freie Bewegung und jede freudige Erhebung unterging. 

navb omoo on a1 mnan on naw 095 fagen fie fer- 
ner. »Der Sabbath ift für Euch da, zu Euerem Heil und 
Frommen; nit aber daß Ihr dem Sabbath wäret dienfibar 
und unterworfen, und ihm die Freudigkeit des Lebens folltet 
zum Opfer bringen. « . 

RR mn Kb naw HR on Jnyıb snow nen io 
anaho db. »Meinft du, ich habe dir den Sabbath zu deiner 
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Peinigung gegeben, ich habe ihn dir zu Deiner Eeheiterung 
gegeben. « 2 

Aus dem Allen geht doc) wohl nun hervor, daß eö mehr 
auf den Gebrauch anfomme, den wir vom Sabbath machen, 
als auf die pünktliche Beobachtung einer dußern Borfchrift. 
Und wenn ed auch wahrlicy nicht meine Abficht ift, der Unges 
bundenheit, der Willfür in göttlichen Dingen das Wort zu 
reden, den Schwachen » die Kiffen und Polfter unter die Arme 


umd Hände zu legen, auf denen fie könnten ausruhen, « wie es 


Ezechiel nennt, e8 dem fündigen. Menfchen leicht und bequem 
gu machen, nady eigener Luft und Neigung mit dem Heiligen 
zu ſchalten; — fo wollen wir doch eben fo wenig »die Seelen 
fangen, « wie e8 derfelbe Prophet nennt, die Gewillen in 
Bande und Ketten Iegen, wollen »das Neb nicht zuſammen⸗ 
sieben, worin ſich die Seelen fangen ;« fondern wollen dem 
Geſetze fein Necht, und dem freien Geiſt daß feine laifen. 

Da wäre denn das die rechte Art und Weife den Sabbath 
zu feiern, wenn Ihr einerfeitd eben fo fireng die Ruhe hal: 
tet in Allem was zum alltäglichen Werfeltagsleben , zum Ge⸗ 
ſchaͤft und Gewerbe gehört — das wäre das Jydn yon, wie ed 
Jeſaias, nawi dya nwn ıxwn bx wie es Jeremiad nennt — 
und mit der. Arbeit, die Ihr aus der Hand leget, auch alle 
Gedanken und Sorgen von Eud) abthuet; andrerfeit& aber 
aud die Sabbathitunden ,. die Euch bleiben, wenn Ihr Bett 
fein Iheil habt abgetragen , zur wahrhaften Erholung und 
Stärfung und Wiederbelebung der gefunfenen Lebensluſt wi: 
tet zu nüßen- und zu verwenden. 

Welche wären nun die Beenden, die Euch der 
Sabbath bieten koͤnnte? 

Wohl doch die edleren und hoheren Freuden , an denen 
Geiſt und Herz ihr Theil haben, — und nicht die niedern und 
gemeinen, an denen die Sinne ihr Opfer haben. 

Darin wäre. nun unfere. Zeit der alten wieder um 
Bieles vor geſchritten. Was bietet nicht Ale das Leben zu 


— 
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deiner· Erheitarungꝰ Du lebſt in einer fchönen Welt, die in 

Pracht und Herrlichfeit fich vor dir aufthut. Blühend und 
wolkend, ſchaffend und raflend, zeigt dir die Natur ein freund: 
liches Angeſicht, das deinem Herzen wohlthut.. Du darfſſt 
‚nur hingehen, und ihr nachfchauen .in ihrem Aufblühen, darfft 
nur. hingehen, und es mit anfehen, wie der Odem Gottes drein 
weht, wie alles Zodte und .Abgeftorbene an Gottes milden 
Hauche ſich erwärmt und :belebet. und verjünget., — und du 
wirft. deine rende daran.haben, und dad eigene Hers zum 
neuen: Leben erweckt und erheitert fühlen. 

Du: haft :einen Hausſtand, haft Weib und Kind, denen 
du die Woche hindurch deine Theilnahme und Sorgfalt haft 
entziehen müſſen. Du haſt für: fie gearbeitet vom frühen Mor: 
‚gen and bis zum fpäten Abend, und haft dich ihrer. dody nicht 
freuen fönnen. Freue Dich ihrer, wenn der. Sabbath kommt. 
Da. fannft. du ihnen ganz angehören, kannſt ihnen und dir 
felbft einen. frohen Tag machen, wenn du:dich ihnen hingibſt 
mit ganzer. Seele. Sie fehnen .fich ‚vielleicht die Woche hins 
durch nach einer: folchen vestraulichen Stunde, : da dad Weib 
dem Manne, das Kind dem. Vater ohne alle Zurüdhaltung 
und Scheu und Störung fidy nähert, und. feine Fleinen und 
großen Sorgen vor ihn. ausſchüttet. Nimm ſie ihm ab mit 
värsrlicher Milde und Liebe, — und du wirft die Freude fin- 
den in ihrer: ganzen. Sülle;.n wie. ee dir Gott hat ind Hand ges 
geben. u 

VBrauche ich fie Sad alle: zu nennen, die. Freuden, die 
Gott uns für den Sabbath har :aufbewahrt? Ein gaſtfreies 
Mahl untee Freunden. und Brüdern, beidem das Herz ſich 
aufthut zur Heiterkeit und Sreundlichkeit; ein Blick in die freie 
Natur und ‚einen: in:das eigene Herz; sein.freudiged Gefühl 
für Weib. und. Kind und eined, für Kunft und .‚Wiffenfhuft, 
für Alles, was.das Leben Ochönes und Erhakened und Heilis 
ges in.fich faßt, — das find die: Freuden, bie für den Gpbbath 
uns beſchieden find; dad iſt, eino Luft und Froudigkeit, Die um 
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fo reichlicher.und eingeht, ‘um fo herrlicher. und gedaihet, je, 
treuer wir in unferm Berufe. find befinden: worden; je gewiſſen⸗ 
hafter wir ihm jede Stunde: habair zugewendet, mind alle Freue 
digfeit und Fröhlichkeit uns haben aufgehoben für Den ag:der 
Ruhe, da wir als unſern copn und: Gegen fe anfangen au aus 
Gottes Hand: .. 1. a IRIISTTIID Dre 
Zu nat run 
IH. Das wäre nen das menfchliche heil om Sabbath: 
die Ruhe. und. die Freud igkeit. : Wir: fimen nen zu 
dem, was Gott gehört, zund das wäre: einaand Ad 
tige8 Gemüth,: das den Sabbath ehret, und ihn im Dienſte 
Gottes heiliget und verherrliht Rn unpby. waß er 
dem heiligen Bott zu Ehren feyua 7 ou ner. a 
. Da haben .die Alten wieder das: Beffere gewaͤhlt, de ihn 
in zwei gerade Hälften wollten getheilt willen; daß uEines 
der Andacht und dem Dienſte: Gottes und :Eined:der: Freudig⸗ 
keit und Froͤhlichkeit geweihet uud: geheiliges werde. " ...! 


Was wäre auch natürlichen, ald daß. der Menſch, went 


er durch ſechs volle Tage alle Sorgfalt und Thässgfeit auf ſfein 
leibliche Leben und Fortkommen hat verwendet, num 'and an 
fein geiftiges Leben denfe, und auch. der. Seele ihrTheiligönne, 
die ihm doch wohl fo nahe iſt als Leib und Leben: Wahl; ſagt 
der fromme Sinn in und:.o om "ns NN » gelobt feg Gott 
Tag für Tag!« und es follte billigerweife fein Tag hinge⸗ 
ben, an dem. wir nicht Geiſt und Herz zu Bott erheben, und 
mit dem eigenen Bewillen zu: Rathe gehen, und Beides, Beib 
und Seele empfehlen und übergeben in Gottes Hand. ‚Aber 
Ihr wiſſet wohl felbit, wie ed mit ſolcher Audache:beftelt ift, 
die wir der eigenen Wahl und Neigung überlaffen... Und 
wie wäre ed auch möglich, in ſolchem GBedränge und Ge⸗ 
wühl, bei folder Gaͤhrung und Hitze, bei ſolcher Etmattung 
und Erſchlaffung, wie fie das Leben Eines nach) demiaundern 
in und ® erzeugt — dennoch mit alles Wahrhaftigreitumdu Herz· 
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lichkeit. an Gott ˖denken und an das eigene Seelenheilt Wie 
Viele gibt es ımter und,. Die von Sabbath zu Sabbath audy nicht 
Einen Gedanken für Gott :erübrigen fönnen? Wir Pönnen ohne 
Weitered die noch dazu zählen, die morgens und abends das 
Gebetbuch zur. Hand nehmer; es fragt ſich noch immer, ob 
fie dabei zu einem gottfeligen Gedanfen fonmen? Und wenn 
die Woche ihnen nun eingeht und ausgeht in weltlicher Sorge 
und: Gitelfeit, und wenn.die Stunden fo leicht und flüchtig 
Binziehen ;' daß wir Keines und zu Merzen nehmen von Allem 
was fie. bringen,“ oder ſo ſchwer und drüdend auf uns laften, 
daß wir Keines und zu lindern und zu erleichtern wiſſen; — wo⸗ 
her folk der dn der Segen kommen ‚und der Troſt und die 
Stärkung, wenn felbft der ‚Eine Rückblick und Aufblil zu 
Sott und feiner Macht und Milde und nimmer vom Herzen 
und aus dem Herzen kommt? 

BGlaubt mir, meins Boeuide,; ed iſt ein Großes um einen 
ſolchen Abfchnitt und Stillſtand in der Zeit.. Ganz anders 
fließt det Dank uns aus:dem Herzen, den wir dem Herrn 
beingen,. wenn alle Arbeit iſt abgethan, und alle Sorge und 
ift abgenommen, und aller Segen, um den wir gefämpft haben 
und gerungen, nun fo reichlid und freundlich ‚vor und Tiegt. 
Vergeſſen ift. alle Mühe und Pein, und. Alles was Menfch- 
liches daran ift an dem Segen Gottes. Wir wiffen nur, daß 
wir es haben, und willen, daB wir ed haben aus Gottes Hand. 
Da fließt der Danf aus einem frohen Herzen; und wahrlich e6 
ift ein.anderer, ald wenn wir ihn aus einem matten, müden 
Herzen dem Herrn bringen. 

Und wenn wir auch beten von Tag zu Tag und von Stund 
zu Stund; es iſt doch ein Anderes, ein ganz; Anderes, wenn 
bad Heiligtum Gottes fi) uns auffchließt, und wir mit 
Weib und. Kind, wie es fenn folk und auch fommen wird, 
einziehen in Gottes Haud, und Alle wie aus einem Herzen 
und aus einer Seele erheben unfere Stimme zu feinem Preis 
und Ruhm! 
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Was ift denn aller Sotteödienft anders als ein Danf, 
den wir dem Herrn bringen, ein Opfer aus einem frohen Her⸗ 
zen? Und du wollte dad Fleine Opfer ihm nicht bringen, bei 
allem dem Vielen, dad du empfangen haft, immer noch ohne 
Danf und Segen darüber hingehen, und von. einem Jahre 
zum andern, von einem Weile zum andern ed dir aufheben? 

Ich weiß wohl, was Ihr mir Alles möchtet und könntet 
fagen. Sch empfinde es vielleicht fchmerzlicher als Ihr felbft, 
was Alles dem Sabbath und feiner Beier bei und im Wege fteht. 
Aber offenherzig — und wenn ich auch Alles bedenfe und uber» 
Tege, wie ich es wohl mir überlegt habe, als ich daran ging 
das Sabbathgefek Euch zu verfänden; — wir koͤnnen und dür⸗ 
fen keines gelten Taflen von Allem, was Ihr fagen fönntet, 
wo Gottes Wort fo Mar und feft und unerfchütkerlich vor uns 
flieht, wo.aller Segen Gottes und alle Hoffnung, daß ed der⸗ 
einft beffer werde in Israel, daran hängt an dem Einen, daß 
der Sabbath geheiliget werde. 

Was hätten wir auch noch, das uns zuſammenhielte, ſo 
wir von dem Sabbath wollten. laſſen? Tempel und Gottes⸗ 
dien? — o! die ftehen und fallen mit dem Sabbath und feis 
wer Geier. INN ’wIPD mmı Ypvn mraw ne — Eines 
Bängt am Andern! 

Was du mir fagen Fönntefl und fagen möchteft, gebt doch 
am Ende immer nur auf Eines hinaus, daß dir das in dei⸗ 
nem Sortlommen, d. 5. in deinem Auskommen würde hinders 
Lich und ftörend feyn, fo du dem Gefchäfte die wenigen Stans 
den müßteft abmüjligen, fo Du heute einen Tag — und mor: 
gen wieder einen — in Ruhe und Unthätigkeit müßteft zubrin⸗ 
gen. Aber was willſt du damit Anderes fagen, als daß du 
den Vortheil der Pflicht, den eignen Nugen und Gewinn 
der Stimme ded Gewiſſens, der Etimme Gottes entgegen 
haͤltſt, und nicht die Pflicht der Pflicht? 

Ich frage dich felbft, was wohl aus allem Recht, aus 


! 
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aller Pflicht ud Billigkeit werben möchte; fa der Vortheil 
und Gewiun in fittlihen Dingen :oder :in: gottesdienktlichen 
Dingen dad Eutfcheidende wäred: Heißt das nicht, feinen Gott. 
und Herru verleugnen um.des. ſündigen Erwerbes willen ? Du ˖ 
ſprichſt von deinem Beruf!: Wag iſt dein Beruf? > Dein Be⸗ 
ruf äßb}: Gottrehren und. lieben und fürchten. m che beifn jedes 
Andere: Ich frage ferner, awas deun deih Vater und dein 
Großvater, die doch auch ihr Sefchäft hatten:und ihren. Erd 
werb, wad:denn:die haben angefangen, wenn Ihnert bei Sab⸗ 
bath einging?. Frage ferner — und ba muß ich/mich an dein 
innerfted Gewiſſen wenden. ob;e8 denn gar Feine Möglichfeis 
wäre, bei größerer Sorgfalt und. Emfigfeit, bei grhoͤriger Eine 
theilung der Zeit und des Geſchaͤftes, bei frenger Ordäung 
und. feiter: Beharrlichkeit dir das einmal für allenal ſo zu rei 
geln und: einzurichten, daß dem Oabbathe fein Recht geſichert 
bleibe? .— Ich bitte dich, was haft dü nicht Alles ſchon in 
deinem Leben für ein Unmögliched'gehalten, uud haft es doch 
am Ende durchgeſetzt; — warum follte nun: daB oben das 
Unmöglicdye ſeyn? Du haſt der Luft und Neigung fchon fo 
manches Opfer gebracht, Haft dem Geſchaͤfte und Berufe fchon ſo 
manche Stunde abgemuͤßigt, an der gar Vieles hing; — und 
die wenigen, die du dem Dienfte Gottes widmen ſollteſt, in 
einer ganzen Woche die eingigen die wären auf feine: Veiſe 
zu, eruͤbrigen? 1. Mn una a SEELE 

,: Rein; mein Sreund, bas kann und daͤrf ich dit nicht ‚raus 
ben , aan es dir. nicht eimmal: hingehen laſſen, als waͤre -es- 
dir. im. Ernfte: darum zu thun. Ich will dir fagen, wie es 
zuging. Du:haſt dich einmal hineingewöhnt in die- neuere 
Anſicht, als kaͤme Nichts darauf an auf all’ dergleichen, als 
wäre das Alles. mit einen Almoſen abzumachen,“ bift dem 
Sabbath, und ‚feinem Dienfte entfremdet worden in: der lans 
gen, langen Zeit, als noch das Heiligthum Gottes dir War 
verfchleifen, — und fhamft:dich nun auf halbem Wege umzu⸗ 
kehren, jchämft dich vor den Leuten, und fo hängt die alte 
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Sünde dir nodh i imnier an, nachdem du ſchon zur beſſern Ein⸗ 
ſicht biſt gekommen. | 

a Wohl weiß ich, daß auch darüber noch Mandyes zu reden 
wäre, und daß es auch im Heiligthume nicht fo ganz ‘ft, . wie 
es feyn follte, um die Die Stunde, die du deinem Gotte weis 
heft, und dem weltlichen Gefchäfte und Berufe abziehft, zu 
heiligen, fie dir fruchtbar und fegenreich zu machen, damit 
du wilfeft, wozu du bift gefommen in deines Herren Haus. 

Liegt dir das auf dem Horzen, fo müßteft du, dünft 
mid, um fo williger dich an und anfchließen, damit wir volle 
bringen und vollenden das Werk der Tempelweihe und der 
Sabbathweihe, das wir begonnen haben. Bringe dem, Herrn 
fein Opfer — und du bringft e8 dir felbit, und bringit es 
deinen Kindern, und bringft es deinem Stamme und Glau⸗ 
ben, und e8 wird fommen eine Zeit, da wird es dir angerech⸗ 
net werden zum Verdienſt und Segen. 

Sch ſehe fie kommen diefe Zeit. Da wird in jedem Got« 
teöhaufe, wo der Name des Herrn wird genannt, Gottes 
Wort und Lehre verfündet werden in reiner und verftändlicher 
Sprade, daß es Jedem in die Seele gehe. Es wird des 
Herrn Lob und Ruhm in Tebendigen Worten aus jedem 
Herzen firömen, daß alle Stimmen fich zu ihm erheben, und 
alle Knie fich vor ihm beugen. Die da eingehen in Gottes 
Haus, die werden ihr innerſtes Herz vor ihn ausfchütten, und 
all ihe Hoffen und Wünfchen vor Gott bringen, und ed wird 
ihnen das Wort nicht abgehen, und nicht der Gedanfe und 
nicht die Empfindung, nach der fie fich fehnen. Es wird Je: 
dem in feiner Sprache geboten werden — Jedem, was fein Herz 
begehret — dem Freudigen zur Freude, dem Müden zur ©tär- 
fung, dem Kranken zur Oenefung, dem Trauernden zur Zroͤ⸗ 
ſtung und zur Erquickung. 

Dann werden fie ſagen Alle wie Einer: »fommet, laſſet 


und eingiehen in Gottes Haus, € es ift der Sabbath uns einges 
Mannh. gottesd. Vortr. 1. 29 
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gangen.«. Und alle Hände werden raſten, und in jedem Hex 
jen wird Friede feyn und Ruhe — heilige Sabbathrube, und 
Sreudigfeit in allen Käufern, und Glück und Segen an allem 
unfern Thun und Unternehuen, und e8. wird, ‚Die Arheit ung 
gefegnet ſeyn, und die Ruhe und sel feyn -— von Gott 
Rem nern! Amen! 
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In der Einigkeit ift des Volkes 
Stärke. 
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Am Jahrestage der vierzigjaͤhrigen Regierung 
Sr. Majeſtaͤt | 


Kaiſers Stanz 1. 
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pe 22 on, Mc Ba Bun 5 TEE 
| Di sa Feutige ; Hatefih, 6 Sie reher mr‘ gokiten * 
Moſes, berichtet und die Vollendung‘ der Stiftshittte, deren 


San Moſes unternommen hatte auf den Befthl dee here. 
Es war aun dad Heiligthum in allen feinen Theilen her: 


geflellt, der Altar errichtet‘, der Prieſter im feinenr vollen‘ 


Schmude in Amt und Würden eingefept, und die Herrlichkeit 
Gottes füllte an den ganzen Tempel: —Was! jur Kußerfichen 


Herſtellung eines Heiligthumes erforderlich wär; zu feiher Ehre‘ 
und Werherrlichrng in den Augen’ der Menfiheh; "di wat 
geſchehen. Und Jeder in Jorael hatie fein har an dem ſcho⸗ 


nen Werke der Gottesfurcht. 
Boran ſtaud Mofes, ber goͤttliche mMann, baſ⸗ mit ſei⸗ 


nem Seiſte beſeelt, mit feinen Worke Hatte ngetrieben: Als 


er-fie verlaſſen hätte, und in Gottes Maͤhe weilte‘; hatten fie 
ein- goldenes Halt geinacht, und wären auf bie Knie⸗gefünken, 


und hatten es angebetet und geſprochen: »Das find deine Goͤt⸗ 


tet, Iörael!a Wie er nur wieder unter ihnen war; und den 


Fteveh Harte" abgeſtellt und au' den Schuldigen etimgefutht, 
war auch der Sinn und Geiſt im Volke ein: andeter'und beife:' 
rer, und fie baueten ein Heifibtfun dem wahrhaften Gotte, 


der im Himm̃el ihronet, und’auf Erden waltet.‘’ Die Kümftler 


hatten ihre Kunft dem Herrn geweihet, Die Reichen ifren Schatz, 


die Armen ihr letztes Aeindd' hingegeben, dm: dud Deiligthum 
des Herrn za ſchinũcken. Die Fürſten und Vornehmen im 
Volke gaben: Edelſteine und roſtliches Gewürz, die Andern 


brachten Seide imd Purpne, Silber und Erz: "Die Grauen” 
nahmen ihre Ringe ab, Haben‘ ihre Spiegel hei)’ frauen mit 


eigener Hand das Edle Geſpiuſt zur Bekleidung des nee: 
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thumb! Es Batte Jeder das Seine dazu gethan und Keiner 
war zurüc geblieben ! 

So war nun durch einmüthiges Zufammenhalten und Zus 
fammenwirken eines gefammten Volkes ein Werf zu Stande 
gefommen, dad dad erſte war in feiner Art, und allen ſpaͤtern 
zum Mufter und WVorbilde dienen follte, das, fo unvollfommen 
ed auch immsp war in ſeiner erſten und urfpränglichen Einrich 
tung« demnach ‚auf die, geiftige und fi ttliche Bildung, auf die 
religiäfe Expebung des ‚menfchlichen Herzeus gewiß den ent⸗ 

ſchiadenßen Einfluß gehabt hat, indem alle gotseöbienftlichen 
Stiftungen. und. Eincitungen aus demſelben hervorgegangen 
find. 1, 24 un 

Und datz in einer. ‚Zeit, . „bier gewiß, an. "allen äußern Mit⸗ 
teln ehen fo, arm war,.ald an geiſtigen Kraͤften. Und doch 
fehlte es an keinem von Peiden, als fje zu eingm;gemeinfchaft: 
lichen großen und heiligen. Zwacke in Anſpruch genommen wurden. 

So gewiß iſt es, daß wo nur ein guter Geiſt 
und Wille Am Volte iſt, ‚auch Jedes ihm gelingen mäfle, 
und Jedet, das zu. ſeinex Rettung und ‚Erhaltung kinerſeits 
oder zu feiner Erhöhung und. Verhexrlichung andrerſeits unters. 
nommen. wirds arch dan. guͤnſtigſten Aids: mm Fortgang 
haben züſſe 1 

Nm welcher, wäre Biefer 'Qute Seih,, der. im, Volte herz. 
hen müſſe, um. ſeinen gemeinſchaftlichen Beßrebungen uud. 
Unternehmungen einen ſolchen rfolg und. Fortgaug zu ſichern?. 
— Einpeit,umd Cinigkeit, meine Freunde! 

Und wie erzeugt ſich bei den verſchiedenen und ungleichen 
Geſianungen und Neigungen und ———— der Menſchen 
eine ſolche Einheit und Finigkeit,i im Volke? 

Bie erzeugt fi und..erhält_ fi am: Danerndflen durch 
die Liebe und Anhaͤnglichkeit an, das gemein⸗ 
fame Wefen und an das fihthare, want das 
dDem.gemainfamen Wefen vorfteht.... 

und dieſen Gebanfen, der dem feierlichen, yad fenlichen. 
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Zwecke des age eben fo angemeffen iſt, als er dem Worte 
Sottes,/ das wir hrute vernommen haben, ſich anſchließt, 

wollen wir nun etörtein, und fo Gott well wohl ‚beherzigen; 
daB «in ſolcher Geiſt fi immer miehr verbreite unter uns; imd 
in allen unfern Beſtrebungen fid fund thue, der Semeinde 
Botteb ſowohtlals bein gefammten Vat⸗tlande zum Heil und 
Beige. Kas Sort geben 2 Amen! re 


’ 
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u. Inder Eineit und Einigteit Hat das 
wort feine Kraft und Stärke! Wie in dem menſch⸗ 
lichen Körper fein gefundes Leben auffommen kann, wenn 
nicht jedes einzelne Lebensorgan, jedes einzelne Glied in Ver: 
diadüng mit den: übrigen fiir die gemeinfame Erhaltung und 
Ernäftang wirkſam und thätig ift; fo fatin auch in der menfch» 
lichen Gefellſchaft wiehts Beſtand und Nichts Gedeihen haben, 
ſo nicht alle Kraͤfte, die ſich in ihr dorftiden, im gemeinfchaft- 
lichen Verftändniffe zuſainmenwirken! °: 

Die Bruft und der Magen,’ das Herz und das Haupt 
und die Glieder; Blut und Säfte, Fleiſch und Knochen,’ Adern 
ind Muskeln und Sehnen und Nerven — Eines hängt vom 
Andern'ab, zieht aus dem Andern feine Kraft und Stärke. 
Aus dem Zuſammenwirken, ans dem gleich und ebenmäßigen 
Zufammenwirken der Theile entſteht das geſammte Leben, dad 
wir vergebens in einem Theile allein — etwa im Herzen oder 
An Haupte — ſuchen wuͤrden. | 

‚3 gun‘ ift freilich, der Menſch, auch als ainzeluer Menſch | 
ein:fär fich beſtehendes Ganze, ein vollſtaͤndiges und in ſich 
abgeſchloſſenes Wefen aber feine Beftimmung’ats Menſch er⸗ 
reicht er doch wieder nut in Verbindung mit Adern, die fei 
ned Sleichen find. 

* Wie er für fich allein nicht im Stande wäre, der Natur 
gm widerfleben, ihren:Angriffen und fhädlichen Einwirfungen 
fich zu entziehen, und'nicht im Stande wäre, fie feinem Zwede 


456 


dienſtbar zu machen, ihre Kräfte zu beherrſchen, ihre. Befege 
gu erfosfchen, ihren Widerſtand zu, befiagen 5.19 wäre er ‚cbew 
{0 wenig. im Stande, irgend einen der höͤhern Zwecke ſeinen 
Daſeyns ohne die Berfländigung und, Mitwirkung: anderer 
gleichgeſinnten Menſchen zu erreihen. gsi: n. 
rEs iſt nicht gut, daß der Menſch glloin ey» pas art 
gleich beim erſten Entſtehen des Meuſchen ‚And, mit der Dex; 
einigung und Verbindung der Menfchen zu einem gefammten 
und gemeinfchaftlihen Wefen befam auch erft das menfchliche 
Leben feine Sicherheit und der menfchliche Beift feine Richtung. 
Was Großes geſchaffen ward für Zeit und cvislen wor 
durch vereinte Kraft geſchaffen. ;-;, Ä 
Was die Geſchichte Großes und Anſterbliches — 
richten hat „hat ſie qus dem volfsthümlichen Leben. herpargea 
ſucht und aufgegriffen, on. den Einzelnen hat fie nur das 
zu erzählen, was fie im Volke waren und für ihr Volk! 
‚. ®o die Wilfenfhaft mit wohrhaftem: Erfolg. und 
Nugen betrieben ward, und dad. Reich der Erfenutniß ans 
gebauet; , wo Sittlichkeit, reine Sittlichkeit emporkam, 
und in der Hingebung und Selbſtyerleuguung ihre Weihe. 
fand; wo bie ‚edelften Triebe im, Menfchen iprg Befriedigung: 
fanden, und feine. ſchoͤnſten Ahnungen und Hoffnungen. in ein 
klares Schauen übergingen; wo die Weisheit ihre Lehren, 
predigte, und die Gerechtigkeit ige Mefph verfünhste ; 
wo die Gottesfurcht ihre Altäre bauete, und das Wort, 
bes Herrn feinen Segen fpendete; —,, da, snnfte immer: im 
Voraus fich ein gemeinfchaftliches Weſen hilden, ein Körper, 
ein Bund,, der anfangd für zeitliche und menſchliche Zwecke 
gegründetund gefchaffen, allmählich auch die Höhern und goͤtte. 
lichen Zwecke in fih aufnahm, und fa zum „Heil des Ganssn 
feine Kräfte walten Tieß. 
Sehen wir von unfern allgemeinen, Rorausfepungen auf 
gefhichtlihen Grund. und Boden über;.fp fehen wir, wis, 
jedes gemeinfshaftliche Wefen Beſtand hatte, allen Angriffen: 








487 


von Außen, glen Erſchütterungen von Inte miderſtand 
und fiegend auß iedem Kampfe hexvorging, — fe lange ein 
einmüthiger Geiſt und Wille war im Volfe. Wir fehen, wie 
es nicht nup fortdauerte, fanderu aus fi, glaichfam aus der 
Fuͤlle des, Lahens, Großes. ugd Hertliches eugte: und ui 
derbares in die Welt ftellte,.. . .:. 

Woher kommen die, wuuderharen Buk den, Kauf, die 
großartigen Schöpfungen das menſchlichen Geiſtes, Die. durch 
dad Ebenmaß ihrer Formen, aben fo ſehr als Durch. den Um⸗ 
fang ihrer Maikn und die. siefenmäßigeh Kraͤſte, die dazu er⸗ 
förderlich, moren, ſolche Maſſen in Bewegung zu fegen, unfer 
Staunen ‚md, unfere Bewunderung in Anſpruch ‚nehmen? 
Zeugt nicht jedes ſolches Denkmal eben fa:wohl:für den ein⸗ 
mũthigen Sing. und Gejſſti, der im Volke wary: als für. dia 
ſchöpferiſche Kraft, von der jöne weiten und großen ‚Männer 
ducchdrungen wwgren?- . ... 

Und wenp Zapchundera ihe · arafte und ihre Reichhũwan 
an ‚einen, ſqlchen Rieſenbau nerwendet haben, und, immer. cin 
kowmendes Geſchlecht mit. derſelhen Emſigkeit wid Treue Daraıı 
fortgebanet hat⸗ on dem, was sin vorangegangenen. ihm hinter⸗ 
laſſen ‚hatte, ‚ohne daß es einem eingefallen wärer.van dem 
urfprünglicen Plan und Uppiß; den die hingeſchiedenen Grüne 
, ber. hintexkaffen hatten, guch nur im Geringſten abzugeben ; 
wenn immer tanſend und winter taufend Höndesin Vewegang 
waren ,. um ,den großen Gedanfen einer algaftarbemen :Zeit, 
mit aller Gewiſſenhaftigkeit ind Leben zu fielen; — zeigt Das. 
nicht, doß zim Volke ein einmithiger Sinn. und Geiſt wars: 
Daß in den Kindern fein anderer Wunfch und. Wille,svar als 
in den Ütern,. und in dem Wolfe Fein anderer Gedanke aufs. 
kommen fonnfe, ald der ihm von feinen Weilen amd Verſtaͤn⸗ 
digen war eingegeben. wordan ?) 

Wir ſehen aber auch zugleich, daß jedes gemeinfchafliche 
Weſen von, Stund’ an zerfiel, und wie ein learer Schatten in. 
Nichts zerfloß, von der Etunde ‚au, da ihm. Dex einmüthige 
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Sian und Geiſt ausging. Won den Völfern an, die die Herr⸗ 
fchaft des Weit ſich errungen Haben in alter oder neuer Zeit, 
bio zu dem Heinen Häuflein, Das in einem entlegenen Winkel 
zw‘ itgend einem Vorhaben oder Unternehmen ih zuſammen 
findet — wiederholet uns jedes dieſelbe Lehre: daß in der Ein- 
heit und Einigkeit des Volkes Kraft und Leben ſey, in der 
Biietract aber Keines je-gedeihien Fönne. - 

Wie ging: Jsraels Meich- and Genligeit zu Grunde: 
* es in zwei Haͤlften zerfallen war, war auch. feine Kraft, 
fein ganzes inneres Leben von Stund an in fi gebröchen und 
zerflört. Und: wohl konnten die Propheten es ihm vbrausſagen/ 
bad fo Tange nicht and Ephraim und Inda ein einiger und 
ganzer Stamm würde, fo lange nicht in Allen-ein einiger Geiſt 
wäre und. ein einiger. Sinn, fo ‘lange würde: das Bit ſich 
nimmer erheben. In mm ne 3b 'orımıad Im 

Wie fiel das Heiligthum des Herrn! Als Varte lungen 
and Spaltungen iin Wolke aufkamen, und der-Bivifl der Pha- 
vifäer und Saddueaͤer bis ins innerſte Heiligthum eindrang; 
war’ auch / dor Herrliche Bäu:nntergrabei und in ſich gerfallen. 
Herodes bauete einen Tempel,der war ſchoͤner und herrlicher 
anzufchauen »als mur irgend einer der alten ‚Zeit‘ — und er 
fiel, ale wäre er auf Sand gebauett ln 
Wer kennt nicht das fchöne Bild aus der alten theidniſchen 
Weit! ER ſterbender Water wollte feinen Kindern den Segen 
geben, end ihnen ihr Schickſal vorherſagen; da-gäb'er ihnen 
einen Wändel ‚Pfeile — es waren gerade fo viele Pfeile im 
Buͤndel, als ihrer felber waren — und forderte fie auf, das 
Buͤndel zu zerbrechen. Sie fepten alle ihre Kraft daran, und 
konnten es faum biegen, ‚gefchweige derin daß fie es hätten 
follen brechen-können. Jetzt kog er nun einen Pfeil nach dem 
andern heraus aus dem Bündel, und gab ihn ihnen bin; und 
mit dem. Zinger gerfnidten fie das fehwache Rohr, bie dag 
auch nicht Eines mehr übrig war. — Das wäre nun ihr Schick⸗ 
fal auf Erden, fagte der ſterbende Water. Im Bunde wir: 
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den fie fliegen; vereinzelt und. aus sinander: geiogenı Jeden 
Angriffe unnlegn! . 0 Sr en ie 

Und fo ift ed auch den Völkern ergangen pie uf bie Hein 
tige Stunde. . Inder Einheit und Einigkeit war ihre Kraft 
und Stärke. Ein Geiſt und Sinn, ein Wuufh mb Wille — 
das hat die Völker ſtark gemacht“ wand. ſe ee und: Di erpere 
Licht. auf Bent Dan ; 


ii. Und weh. riengt ie eemiign. Sin und Bei 
im Wolleh ur»: ann 
Ein Wolkkatgarniele Köpfe, and ſo viel Köpfe fo ich Einned 
...Da bat:ieder feinen. eigenen Stand und feine eigene Stel 
lang, mithin auch feinen Gefichtöpunft, ‚von dem aus er die 
Dinge anſchauet, within auch feine eigenen Anfichten und Ge⸗ 
danken, Urtheile amd Vorurtheile, Wünfche und Neigungen, 
Beftsebungen: yad Bemühungen, die fein ganzes Loben aus⸗ 
füllen, denen, er jedes Andere unterordnet. . 
Wie wollt Ihr nun da die vielen Koͤpfe und Hände; ‚Ser 
finnungen und Neigungen in ein Einiged und Ganzes zuſam⸗ 
menfügen, daß, während fie Jeder ein Beſonderes vor-Nugen 
haben, Alle von einem Geiſte befeelt, von einem. Wunſch und 
Willen angeregt, nur Eines und daſſelbe mit gleicher Luft und 
Willigkeit fördern. und betreiben ? 

Das bewirkt. die. Liebe und. Anhaͤnglichkeit, 
die, wie überhaupt in allem menfchlichen Werkehr and Leben, 
fo auch in den Völkern das Einigende if und. Bindende! 

So nur Eines da ilt, das Allen ein Gleiches ift, und 
Allen im gleiches Sinne wert und: theuer ift; fo nur Eines 
vorhanden ift,. worin alle Sefinnungen und Meigungen zus 
fanmentreffen, Eines dem fie Alle. anhängen mit gleicher Liebe 
und Freudigkeit; — fo einiget ſich Alles in dem Einen, ‚und 
fudet darin feinen Einklang und Suſammenklang, wie alle 
Töne in dem eintn Grundton und alle Strahlen im dem: ‚einen 
Breunpunkte fi einigen und binden! 
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‚‚Umdediefes Line undEihlgemde‘, dus allen Rräften bie 
gleiche Richtung gibt und allen Sinnen ben gleichen Sinn — 

iſt bais Ei nl. 
;, Dan det das Doll: feine: Blnheit sun Einigung , vie 
| die —** Goties ihren "ersinigungepunfe findet i im bei 
gemtixſchafalichen Heiigfpime, : ° Si nir Sen: 
&o lange im Volke die Liebe und die Yupfrglictei a an 
das gemeinſame Vaterland nicht erlofchen ift; fo Tange Jedem 
im. Bote: die: Stätte , an’ der feine Wiege'Kand, der Boden, 
der ihn nähret, die Luft, die er arhmet, der Quell und Bor, 
aus. Du. ihm Feine ſchoͤnſten Frenden flioßen, Did Stätte, an 
den ihm zuerſtiſein Gott erſchienen ift,: bet Allxs werth und 
theuer 6; ſe lange: en den Godauken ſteto im Herzen hat, daß 
en mit.allen: ſeinen ſthönon / und oͤdelſten Hoffraligen dem Va⸗ 
terlande angehört, daß’en war.da: im Lichte Gottes wandeln 
konne Wo dag: Richt gefponder wird, "daß navy Da fein Haus 
auf feftem Grund erbauet! iſt wo Geſetz · und Recht im Lande 
walten ,: DaB nur. da fein: Glaͤck ihm aufgeben fönne, nur da 
fein. Bert. gelitigen und gedeihen Tonne, wo jedes: Werk, das 
Menſchenhaͤnde und Menfcherigeiiter in Fleiß und Rechtlichkeit 
ſchaffen, feine Anerkennung findet‘; ſo bango er den Glauben 
hat, daß des Vaterlandes Ehrs: auch die feine iſt, und des 
Vaterlandes Gluͤck und Wohlergehen auch ihm anheim kommen 
suüffe) dab. der Briödez der ink: Lande: waltet,der Segen, 
Der. das Land erfreuet, dor Mahn, der das Vadrland erhöhet: 
und verherblicht, auch bis: in ſeine Hütte: ſich Verbreiten, und 
auch ihm und feinen Kindern Glück und Segen, Friede und 
Frende, Ruhm und Ehre bringen müſſe; ſo ange er in die⸗ 
ſem Glauben zu jedem Opfer bereit und willig iſt, und es ſich 
wohl: zu Hoͤrzen nimmt, Daß: da nichts Selbſiſuͤchtiges und 
Eigenwilliges in ihm auffemmen dürfe, wo Alle für Einen 
und Einer für Ale leben und wirken: — ſo Tange ift das Volk 
ein einiged und ganzes, Ein Leib und Eine Seele, und wie 
auch die Gedaufen und Geſinnungen ſich treunen und aus 
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einander gehen, in Allen nur der eine Wunſch und- Wille, daß 
des Vaterlandes Gluͤck und Heil von. Tag zu Tag fi mehre, 
und. fein Ruhm immer weiter fi verbreite durch Die Welt. 
So wirfen.alle Aräfte in ſtetem Einklange-und Zufammen» 
Hange! Wie in dem einen und. gemeinfchaftlichen Heiligthume 
alle Geiſter und Seelen fich eitigen in dem Glauben an Gott 
und an fein heiliges Wort ; wie des Priefters Wort und Lehre 
in allen Herzen wiedertönet, ‚und alle Seelen und Geifter 
durchdringet, daß fie alle in.deni einen Gedanken, in dem 
einen Blauben, in der einen Verheißung ihren Troft und ihre 
Seligkeit finden, weun nur. fonft:beide, des Priefterd Wort 
und Lehre und. der Gläubigen. Herz und Seele vom Geiſte 
Gottes befeelt und durchdrungen find; — fo zieht fih des 
Fürften Wort und Spruch durch das ganze Land) und 
bindet alle Kräfte in einen heiligen Bund, daß fie alle wirken 
und fchaffen’in feinem Geiſte und feinem Sinne, fo nur 
fonft in beiden, in Fuͤrſt und Volk, der rechte Geiſt und Wille 





ijt, und fie beide dem einen Vaterlande | in Liebe'und in. Treue 


anhängen. ... 
Alle Liebe und Anpänglichfeit , die dad Wolf im Herzen 
trägt, geht dann auf den Fürſien über, der als ein erforner 


Bote Gottes des Waterlanded Ruhm und Ehre, des Vater: 
Iandes Heil und Gluͤck zu hüthen und zu fchirmen ſich berufen’ 


fühlt, und feinen. heiligen Beruf mit aller Aufopferung und 
Hingebung zu erfüllen fi beftrebet. . Dein Wort iſt Geſetz 


und Recht im ganzen Lande! Zu ihm fchanet jedes Auge empor 


in bedrängter Zeit. Denn ihm ift von Gott die Macht gege- 
ben, jedes Elend zu lindern und jedes Herz zu erfreuen, den 


Frieden zu f[hirmen, das Recht zu handhaben, Licht und Ser 


gen zu verbreiten über dad ganze Laud. 

Darum hängt auch Alles mit ſolchor Herzlichkeit an ihm, 
dem Einen, uud liebt ihn wie einen Vater, und ehret ihn wie 
einen Herru!. 

Und wo folche Liebe ift im Wolfe, da iſt auch das Vol 
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feit und ſtark und unüberwindlich. Es geht fiegend aus jeder 
Kampfe hervor, vollendet wad es unternimint! Seine Treue 
ift der eherme Schild, am: dem: das Schwert zerfplittert, und 
ift der flarfe Feld, an dem die Stuͤrme der Zeit fich brechen. 
Nicht die Berge und nicht die Ströme, dis ihre Grenzen bil⸗ 
den, einigen und binden die Woͤlker; wohl aber kann dad Ger 
fühl fie einigen und binden, daß fie wie ein Leib und eine 
Seele an einem Werke ſchaffen, für einen Gedanken glüben, 
und den heiligen Kampf beflefen. 

Auch dafür zeugt die Weltgeſchichte! Da war Jorael ſtark 
und feſt, im Kampfe und im Frieden von Gott geſegnet mit 
Licht und Rath und Muth und Staͤrke, Als es feine Könige 
hatte, auf Denen der Geiſt des Herrn ruhete, und ihnen an⸗ 
hing mit. Gut und Blut und Leib und Seele. Als David auf 
dem Throne foß, und: Salemo noch von feined Waters Geift 
erfüllt war und beſeelt; da ‚Teuchtete der Stern Iſsraels, und 
flieg immer höher am Himmel auf. Da war der Name Is⸗ 
raels geehrt: in allen Landen. Da ſcheuete fich jeder -Zeind, 
den fchlummernden Löwen aufzuwecken. Da war Friede im 
Sande, und Sicherheit in allen. feinen Graͤnzen. Da faß Je 
der friedlich und freundlich. im Schatten feines Haufes, und 
vor jeder Hütte blühete Die Rebe und reifte die Traube. Da 
erhob fich der Tempel Gottes in feiner fchönften Pracht und 
Herrlichkeit. Da ertönte. die. Harfe und die Leier zum Lobe 
Gottes, und ed ging das Licht des Herrn von ‚Zion aus, und 
Gottes Wort von Serufalem. 

Wohl hatte da das Wolf den rechten Sinn und Glauben, 
wenn ed bis in fpäte Zeit in allem Leid und Weh immer nur 
die eine Hoffnung hatte, daß ein zweiter David ihm werde auf- 
erjiehen, und mit ihm auch der erlofchene Stern Israels wies 
der aufgehen werde... Und ald nun in gar fpäter Zeit, nach⸗ 
dem bereitö aller Geiſt und alle Kraft aus Dem Wolfe war ge⸗ 
wichen, Juda der Hasmonder Schwert und Scepter hielt im 
feiner flarfen Hand, als mit. ihm und feinem Heldenſtamme 
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ein. zweiter David auferfianden war, und alle Herzen im Volle 
ihm zufielen, und alle Liebe und Ehrfurcht, Die nur je ein. 
Rolf im.Herzen trug, fein gettgeweihetes Haupt verherrlichte; 
Da war wieder die alte ſchoͤne Zeit gefommen! Es war wieder 
der Name Israels geehret und gefegnet in allen Landen. Es 
ftand wieder dad Heiligtum ded Herrn da_in feiner ganzen 
Herrlichkeit. Es war wieder Friede im ganzen. Lande! Immer 
weiter dehnten fich feine Grenzen aus, uud fo-weit fie reichten, 
war Friede im Lande! Jeder faß friedlich und fröhlich in ſei⸗ 
nem Haufe, und vor jeder Hütte blühete die Nebe und reifte 
die Zraube! 0 a — 

Darum Heil dem Volke, das einen Zürften hat, auf dem 
der Geiſt des Herrn ruhet! Und Heil dem Fürften, der fein 
Volk regiert in Gerechtigfeit und Milde! Heil dem Volke, 
das feinen Fürſten ehret, ihn wie einen Vater ehret, und mit 
Herz; und Seele an ihm hängt! Und Heil dem Fuürften, ber 
feines Volkes Liebe fich erwirbt, und fie ehret als feinen ſchoͤn⸗ 
ſten Schmuck! 

Da iſt Volk und Fuͤrſt wie ein Leib und eine Seele! In 
Allen iſt der eine Sinn und Geiſt, der eine Wunſch und Wille, 
der ſie Alle einiget und bindet in einen treuen und heiligen 
Bund! 

Wie auf einem Fels fo feſt iſt des Fürſten Thron gebauet; 
und mit jedem Jahre, das darüber hingeht, mit jedem Sturme, 
der darüber hinzieht, glänzt die Krone um eines noch fo hell 
auf feinem gottgeweiheten Haupte; denn jedes Jahr, das dar⸗ 
über hinzieht, bewähret feinen frommen Sinn und feines Vol⸗ 
kes Treue! 

&o gehe denn hin, mein Voll, und fämpfe für deinen 
alten Ruhm! Sey ſtark und feſt im Kampfe der Zeit, und 
halte aus in Liebe und Treue mit deinem Fürſten und deinem 
Vaterlande. Wo das Heiligthum des Herrn if; da ift der 
gottgeweihete Boden, der dir ift verheißen. Wo Wahrheit 
und Recht ihren Schuß und Schirm finden; da ift deine Heis 
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math. Wo dir Gott erfchienen ift-von deiner frühen Kindheit 
an, und feinen Segen dir hat geſpendet; da waltet feine Liebe 
und feine: Herrlichkeit. Ehre und fegne den von Gott gewei- 
beten Boden. “ Atbeite und wirfe-im Rande zu deinen und feis 
nem Heil ind Wohl, nachdem es dir von Gott vergönnt ift 
und gegeben. : Ehre und fegne deinen Zürften und Herren, 
bete für ihn zu Bott, gehorche feinem Worte und Willen, 
ſchaue mit Hoffnung und Zuverficht zu ihm empor. Der Gott 
der Wahrheitiund der Treue, der jede Treue mit feinem Se⸗ 
gen lohnet, wirt auch die deine Dir vergelten, und es dir und 
deinen Kindern wohl gedenken, wie du in Liebe und Treue 
vor ihm dich haft bewwähret und bewiefen! Amen! 
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Bis daß die Zeit komme, Pf. 106, 19. 

Nicht Ihr Habt mich, ı B. M. 45,8. Ä 

Während die Brüder — Iywmw, Midrafc vi Wai Adeb. 


Ich weiß was ich, Jerem. 29, 11. 


So du meiner noch gedenkeſt, ı B. M. 40, 14. 15. 

Sie Hätten ihm ihr Vertrauen, ı B. M. 39, 6. 23. 

Mir it das VBerborgene, ı B. M. 4o, 8. 

Es fey fern yon mie, ı B. M. 41, ı6 Ä 

Gott hat mich meine Leiden vergeffen mahen, ı B. M. &ı, 55. 

Gott hat mich groß gemadt, ı B. M. 41,5. 

Gott Hat mich hergeſchickt um Guten mid bebacht, 1B. M. 
45, 73 50, 20. 

Kommet herab zu mir, ı B. M. 45, 10. 11. 

Verachtet nayın 9, ı B- M. 46, 34, 

Gott iff mein Schuß, Pf. 46, 2. 3. 

Ihr habt mich fon weit, ı B.. M. 42, 36; 44, 39. 

Entweder, ı B.M. 43, 4,5. 

Entfagung, wie fie Abraham z., ı 8. M. 22. ' 

Entfagung, wie fie Aron z. 33. M. ı0o 

Entſagung, wie fie David, 2 B. Sam. ı2. 

Entfagung , wie fie Hiob z. Hiob ı, ar. 

Hier ift Geld sig, Midraſch z. d. St. 

Die Furcht Gottes, Hiob 28, a6. 

mbw, Kiduſchin Fol. 89. 

yad, Sohar P. Toledot. 
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190 — Rabbinifher Spruch; vergl. Talmud Taanit 
Fol. 20. 

— iR Kiddufhin Fol. 39. 

193 Weil fie Gott nicht im Herzen haben, Set. 29, 13 — 15. 
194 Wenn das Gebet, Talmud Berachot Fol. 34. 

— Was Gott thut, Berachot Fol. 60. 

— Mo er gibt, 193, Midrafh PB. Kedoſchim. 

195 Gin höherer Wille any, ebendal. 

196 Was dir recht ft yo nn, Richter 10, 15. 

— Der ältere Hillel, Talmud Berachot Sol. 60. 

197 Fürchtet keinen boͤſen SYall, Pi. 112, 7. 
303 Jegliches Vergehen, Sprüde 10, 12. 

206 Jedes Wort wie ein fharfes Schwert, Sprüche 13, 18. 
211 Friede! Friede! Jerem. B, 11. 
212 Go nur ih den Frieden, Jeſ. 39, 8. 

— Ein Feldzug, Hiob 7... - 

313 Die jeden Drud erfragen, Talm. Sab. 88. Joma 23. 
— Wo die Liebe — wo die Trennung, Aboth Cap. 5. 
221 Jakob der Patriarch ift nicht geſtorben, Talmud Taanit 

Fol. 5. 

— Füurchte dich nicht, Ser. 30, 10. 

222 ‚Während der Eine x’, Talmud Erubin Fol. 54. 
234 Es waren die Tage ſchwül und heiß, a B. M. 31, 40. 

— Die Tage und Jahre in der Fremde, ı B. M. 47. 9. 
225 Segnet fie im Namen, ı B. M. 48,16 

— .wX, ı BuM. 49, 26. 

— Auf deine Hülfe, ı Bd. M. 49, ı7. — 

— Daß auch wir ſterben, 4 B. Mi 23, 10. 
228 Abraham, KERN MAMI. B. M. 15, 153 25, 8. 

— Moſes, 5 B. M. 33, 505 31, 16. AR 

— David, ı Bd. Kön 2, 10 ., j 

— Henoch, i B. M. 5, 24 . 

— Elias, 2 B. Kön. 2, 3, 11. 

— Ihr nehmet dem Tode feinen Schreden, Bar ea a2, 14. 
33ı bayun, Midrafh P. Kitifa. 

332 Gharakteriftil der Stämme, ı B. M. 49. : 
235 Ich habe Gott vor Augen, Pf. 16, 8-11. 
— Er wird gebieten, Pf. gı, 12 — 16. 
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Rein verderbtes Gefchleht wieder Fäme, Di. 78, 8. 

Seines Sleihen, 5 B. M. 34, 10: .- 
Hättet Ihe gefchwiegen, Hiob 18, 5. 

Sein Wort fchlägt Völker nieder, Ze. 11,4 

So er nicht feftgeftanden wäre, Pf. 106, 23. 

Ehe ih ih ya, Jerem. ı, 6. 

Als Sremdlinge follen deine Nache. „1B. M. ı5, 13— 16. 
Denn er gedadhte, Pf. 105, in 

Seden Sohn, dr, 3B.M. ı, 

Als Mofed war groß worden, 2 =. M. 2, 11. 

Als Mofes, Midrafb P. Shemot. 

Bon der Heerde wie einft David, Pf. 78, 70 — 72. 
Die Erfcheinung im Dornbuſche, 2a B. M. 3, 4 ' 
Wie ein liebliher Geſang, Pf. 119, 54. 

Theurer ift mir deine Lehre, Pf. 119, 72. 

wa pr, Talmud 

Für ein leeres Nichts, Jeſ. 49, 4. 

Es wird eine Zeit Eommen, Amos 8, 1135 Jeſ. 29, 18— 23. 
63 fol das Geſetz, 53 M.4, 6. 


fe Die 4 Abſchnitte in den Tephilin, aus denen im Verfolge 


einzelne Verſe angeführt werden: find 2 B. M. 13, 1 — 10. 
2B. M. 13, 1ı—ı6. 55. M.6,4—ı10. 5B. M. 11, 13-20, 

97, Medilta zur St. ' 

poiyn. Mechilta zur St. 

Darm, Erubin Fol. 96. | 

Ihr follet fie anfhauen, Zizis, 4 B. M. ı5, 39. 

Sn babe did mir angelobt, Hofea a, aı. 

MOON) — puainn, Amo5 5,7, Jerem. 16, 5— 

» Finger Sottes,« 2 B. M. 8, 16. 

pup, Rabbinifher Sprud. 

ormn, Talmud Sabbath Fol. 10. 


807 und 808 Wem Gott Reihthum gab, Kohelet 5, 18, 12. 15. 


Der das Gras — dad Brot — den Wein, Pf. 104, 14 — 16. 


Der Brotſtab gebrodhen, 3 B.,M. 26, 26. 

Kann audy Gott den Tiſch decken in der Wüfte, Pf. 78, 19 
Der Leben gab, Rabbiniſcher Spruq. 

wpho, Mechilta 7 Et. 

Hw, 4 B. M. 11,8. 
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bar, Talmud, Erklärung zu 5B. M. ı8, 29. 

ra, Sohar.; vergl. Talm. Succah Fol. 46. 

Der Thärige und Arbeitfame, Talm. Ber. 8 Midrafch 
zu Pf. 128. =. 


Wer genug Hat, Mecilta zur Et. 


12, DI. 68, 205 vergl, TZalmud Beza Fol. 16. 

Wer das Leben gibt, Mechilta zur St. 

Die Stätte, Sohar P. Befhallad. 

Gebot vom Ausheben der Bogelnefter, 5 B. M. 22, 6. 

Barmherzigkeit gegen Thiere, 5 B.M. a2, 28; vergl. 5B.M. 
35,4 Gprüde 12, 10. 

Der Sohn ehret, Maleadi ı, 6. 

Deei haben Theil am Menfhen, Talmud. 

Alle einen Vater — einen Soft, Maleadi a, 10. 

Er vergißt den Fels, Gef. 51, 1. 

Ein Geſchlecht, Sprüde 3o, 11 — 14. 

Das Auge, Sprüde 30, 17. 

Wer feinen Bater und feine Mutter ſchmaͤhet, Sprüche zo, 20, 

Mein Sohn! höre, Sprüde ı,B u. d. 

Geſetz gegen den widerfpenftigen Sohn, 5 B. M. aı, 18 — aı. 

Beiſpiel von Eindliher Eprfurht, Midrafh P. Debarim; 
vergl. Talmud bierofol. Beradot. 

er des Armen fpottet, Sprüde ı7, 5. 

Die Arone der Alten, Sprüde ı7, 6. 

Madre das Herz — geneigt, Maleachi 3, 24. 

Möge die Sünde, Pf. 104, 34; vergl. T. Beradot Fol. 

Hungert dein Feind, Sprüde 25, 21. 

Verſtand und Überlegung, Sprüde 19, 11. 

Beohloden, Sprüde 24, ı7. 

Alles Vergehen, Sprüde ı0, ı2. 

Du folft im Herzen deinen Bruder nicht hafien, 3 B. M. 19, 
ı7, ı8; vergl. die rabbiniſche Erklärung zu dieſer Stelle. 


361 und 362 Beifpiel Abrahams, ı B. M. 18. 


—  Beifpiel Mofes, 2 B. M. 33, 30 - 32. 
—  Beifpiel Davids, ıB. Sam. 24, 115 26, er. 
28. San. ı, 11. ı7. 
Selbſtbeherrſchung. — Sprüde 16, 32. Kohel. 7,8. 9. 
osp3 802, Erklärung der Rabbinen. 
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37ı Die Himmel, ı B. Kön. 8, 27. 
373 bsawaw, Erklärung des Raſſchbam zum 3. M. 25, 
374 Der zwiſchen Eherubim theonet, u. a. Jeſaias 37, 20 
— nv JAN, Talmud Joma Fol. 54. 
377 72 9, im Midrafc fehr Häufig. 
378 Das Sefek it die Rampe, Sprüche 7, a3; vergl. bie Er: 
Härung im Talmud Sota Fol. 21, befonders aber Die 
im Sohar P. Teruma. — 
— 3,773, 1B. Chron. 28, 9. 
— bay mit Verſtand, Jerem ˖ 9, 28. 
— Die Seele ein Licht Gottes, Sprüche 20, 27. 
— Der Verſtand — ein Engel, Aben Esra Einleitung. 
— Wer die Vernunft, Sprüche 21, 163 vergl. Spr. 16, 2. 
381 Amen! Preis, ı B. Ehr. 16, 86 u. ö. 
— Danket, Pf. 118 u. ©. 
882 Aſche weggeräumt, vergl. 3 B. M. 6, 8. 6. 
384 Von Zion Fam die Hülfe, Pf. 20), 3. 
885 So Gott nicht bauet, Pſ. 127, 1. 
389 mıı rm, TZalmud Soma Fol. 5. 
390 3785 9, Talmud Hierofol. Peah Fol. 3 m. d. in ben 
Midrafhim. Maimonides Commentar zur Mifchna: 
897 Meine Scheune, Jeſ. 21, 10: - 
— Ich bin ihr Theil, 4 B. M. 18, a0. 
3899 Des Priefters Lippen, Maleachi a, 6.7. 
400 "Sünden bekennen, 33 M. ı6, ı7. 
401 Über Urim und Thumim, vergl. noch Joma 73. .°: 
— Deinen Srommen — ihn hat no . 3. M. 33,6. 9. 
403 Der VBorzüglibfte, 3B. M. sı, 
404 Boten des Allmächtigen , Maicasi 2, 8. 9. 
406 Der prieſterliche Schmuck, Akeda zur we Hab. 
410 GChiram., 138. Kön. 7, 14. 
4ır Jabal, Zubal, Tuball,, ı B. M. 4. 20 — 32. 
413 Zion, Krone der Schönheit, m. bo, 2 
— Gänger, Pf. 87, 7. — 
413 Geſchicklichkeit im Ackerbaue, vergl. Rusfels Beſchreibung 
von Palaͤſtina, ©. 12. 
— Beiſpiele der Rabbinen — Hillel, ſ. Maimonides Commentar 
3. Miſchna Aboth Cap. 4. 
Mannh. gottesd. Vortr. 1. 31 
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Wer feinen Sohn, T. Fiddufchin Fol. do, 

Es Intie jeder fein Kind, T. Kidduſchin Fol. Hı. 

Lieder foU der Menſch, T. Baba Batra Fol. 111. 

Zieh einem gefallenen Thiere,.T. Baba Batra Fol. 111. 

Der Arbeiter fchläft, Kohelet 5, 11. 

Ver das Feld baue, Spr. 38, 19; vergl. 24, 27. 

Wer von feinem Fleiße lebt, Berachot Bol. B; vergl. noch 
Talmud Hierofol. Berahot MInıN 3 or nimı- 

Da baue Jeder fein Haus, Jer. 29, 5— 7. 

Bor Armuth und. vor Reichtum, Sprüde 30, 8. 9 

Mache den Sabbath, Talmud. 

Es wird der Hunger nad Gottes Wort, Amos 8, 
Schafe einen neuen Geiſt, Ezechiel 36, 26. 

und 434 Gelebl. Anorduung des Sabbaths, 1B. M. 2, 13; 
5%. *. 5, 15; 28. M. 20, 83 2 B. M. ı6, 23; 5 B. 
M.5, 

Mofes unterfceidet, 5. ©. M. 30, 14. 


Ewige Gültigkeit des ©. «3 B. M. 831 , 16. 1Ye ‘ 
Jeſaias über den Sabbath, Zef. 58, 18. 56, 2. 0m 
Jeremias, Zer. 17,19 — 27. ee 


Exechiel, Ez. 30, 12. 20 m b. 
Esra und Nehemia, Mehem. 10, 33. 
ur, 3BM. 25, 59. 


-y,B.M 9,00. d. 


mad. Siphra u 3 B. M. 19, 30. 
095, Meachilta zu 2 B. M. 3. u 
wo, Midrafh P. Ekeb. " 
Kifien — Nebe, Ezechiel 13, 18. 

Ma/, Pſ. 68, 20.. 

ma nt, 3 B. M. 19, 30. 

Einigung der Stämme, Ezechiel 37, 16 ff. 
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